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Vorwort 



den voifi^geoden ,,lii8tonBdiflii Beifi%eii nr 
Phüoaopiiie'^ wümoht Verfasser für Ei-forscbui^ und 
Beurtiieiluiig des Gescbiehtlklien in den Systemen i« 
wifken und das Ergebniss filr die gegenw&%en Angaben 
0 der ÜViasenscbafit zu verwenden; denn die Gesehichlie 

enthält, richtig au%efasst, auch auf diesem Gebiele 
Wamuiigen und Hinweisungen genug. 

In diesem ersten Bande^ der sieb zu einem selbslp 
standigen Ganzen, abschüesst, ist die Kat^gnrienlebre^ 
, die in ibi'en Anfängen noch nicht gehörig verstanden 

ist und in ihrem £nde zu früh von der YolienduQg 
träumte, der Gegenstand eines solchen Versuchs, für die 
Philosophie von der Geschichte zu lernen. Zimächit 
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wollte dabei die Untersuchung das Fadistdie^ wo es 
dunkel ist» aufldSren, und wo es zwdfelhaft ist, fest- 
stdlen. Ohne die Sorgfidt für den Thatbestand giebt 
es kein Recht zum Urtheil. Es ist die erste Pflicht 
I des Fonchens ^ GetdämA» m «ner EifgexMa^ 
lichkeit zu erkennen, und die ErfuDung dieser ersten 
bedingt die zweite, was geleistet und was nicht geldp 
stst seil darauthnn. 

Ein anderer Stoff Kegt f&r den zweiten Band be» 
ireit^ dodi. wird der Verf. ihn mt dann beaibeMen, 
ireBQ er zunächst die Grundlage des Systems, weiches 
db „logischen UDtersucfaungen^^' bieten, ins Reale fort» 
ge^iUirt hat. 

Vielleicht trägt der ScUuss der yorlisgenden Schrift 
dazu bei, von der Seite der Kategorien den Gedanken 
des Ganzen, den die logisdien Untersuchungen verfol- 
gen, zu deutlicherer Anschauung zu Imngen. Einige 
Beurtheiier haben ihn unter dem Vorwand, als seien 
die Untersuchungen vereinzelt und die Abschnitte lose 
an einander gerahl^ bisher verkannt 
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Der Gang der gea c bkihtii c h c n DantaUuiig nuMste 
UL der KategorienWhre auf den Streitpunkt über den 
wiasensdiafüichea Werth d^ hegeificheu DialekOc zurück^ 
fiihren. Der Verf. gkubte darüber kurz sein zu kÖDDen, 
da er zu finihera Erörtenu^ea dieses Gegenstandes weder 
Wesentbches hinzuzusetzen, noch davon zurückzunehmen 
hat Die logisdie Frage in Hegels System steht noch, wie 
sie der Ver£ im Jahre 1843 in s^er Aufforderung zu 
ihrer wisseDschaftlichen Erledigung hingestellt Selbst 
ein berühmter Verheter der hegelschen Lehre^ der den 
Verf. verschiedentlich mit dem Necknamen eines Eklek- 
tikers, eines abstracteu Empirikers, eines „herunterge- 
kommenen^^ Aristotelikers begrüsst hat, gesteht neuer- 
dings in seinen mit dialektischen Ueberschriften verse- 
henen Collectaneen der logischen Literatur, da£s die 
ganze Frage durch die logischen Untersuchungen in 
Stagnation gerathen sei. *) Dieses Zeugniss gelte 

1) Karl Rosenkranz die Modificationen der Logik abgeleitet 
Ml dm Begriff des DenkeiM (f ). 1846. S. 350. »1840 be- 
wirkten TreaMesbarge legieehe Cnlenraehungen (Berlb. 
2 Bände.) eine gewisse Stagnatioii der ganzen Frage" und 
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statt alier andern. Die Production der hegelscheo Me- 
thode stockt, wie die Literatur der letzten Jahre be* 
weist. Ihr naiver Glaube an die eigen^ Unfehlbarkeit 
ist dahin, und damit der Muth zu neuen Erzeugnissen 
Die dialektischen Verknüpfungen des reinen Denkens 
sind durch Zweifel zerrissen. Wenn die ganze Frage 
stagnii'l, also verduwpft und versumpft ist, so muss die 
fliessende klare Quelle anderswo gesucht werden. 

Esl mag seiu^ duss man hie und da noch thut, als 
sei in der Sache nichts geschehn, oder dass man gar 
wie unbefangen fortfährt, die ewige Festigkeit der ab- 
floiuten Methode zu versichern und anzupreisen. Soldie % 
Festigkmt ist oft mdits ab die Starriieit der 

eigenen unbewegUch gewordeneii Vorsteflui^iiiaBseB. 
Weil man selbst nicht heräiiakann, denn moi hat sieh 
verrannt, soll die Welt nicht herauakonn«!, und man 
lebt in einer glQckKdien Verwechslung des eigenen Kin « 
pfes und der allgememen Vernunft. 

ei wird a. 0* Wolter beridite^ dam dllese Btegnatiott aocli 
UtUbrntm, ja MfMr sich vMahrt hA§, 
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]^ Rest ist noch in der neuem philosophischen 
literatur geblieben, wenn auch die voraussetzungslose 
IHllektik des reinen Denkens, die Selbstverwandluog 
des BegrifTä aufgegeben ist E& klingt der Dreischlag 
der Methode noch vielfach wieder. Selbst solche, welche 
nunmehr hegelsciie Dialektik als sophistisch bezeich- 
nen, halten auf die Symmetrie des Satzes imd G^gei^ 
Satzes und ihrer ESnhdt wie anf ein Grundgesetz der 
Specuhtion, Wo eine soMie Drriheit m der Sache 
Hegt, soll sie wiHkommen sein. Aber sie hat blUi% nur 
in dner psychologisdien Bequemfichkeit ihren Grund, - - 
weil sie auf dem leiditesten Wege ein übersichtliclies 
Ganze yerspridit; und dann yerschliesst sie dem Betracb- 
tenden für die Eigenthümlicbkeit und för die besondere 
Gliederung der Sache das Auge. 

Die Dialektik, wie sie nach Hegel, aber ohne 
dessen Streoge und freilich in sehr ungleichen Weisen 
aufgekfMnmen, erscheint nur als ein Versuch, aus einem 
Stück des der Zeit heb gewordenen Irrthums Wahrheit 
zu machen. 
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Man wird es dem Verf. nachsehen, wenn er die 
Greschichte der Kategorienlehre bis in solche Gestaltun- 
gen der jüngsten Zeit lucht verfolgte. Wird es nöthig, 
so lüsst sichs später nachliolen. 

■ 

Berlin, 1. October 1846. 
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L Aristoteles Kategorieiilehre. 

Eine Cntersnchnngi 



giebt in den Wiuenaehaften Unteraneliiingen 
nnd Toratellungen, welehe für die Jahrhunderte eine be- 
^mmende Nothwendigkeit in eieb trugen. Weil man in 
dunkeln Partien der Forschung nicht über die in einer 
Lehre gegebene Klarheit und Ordnung hinaus konnte: 
ee sehlosB man sieh stillschweigend immer wieder an sie 
an und gab ihr daa Ansehn einer in sieh begründeten 
Maoht Soloher Art sind die Kategorien des Aristoteles» 
Zwar bildeten die Stoiker sie um und Plotin stellte ihre 
Mängel dar; aber keine neue Gestalt der Lehre kam ge- 
gen sie auf. Sie herrschen im Mittelalter und tiuden sich 
I. B. sammt 'und sonders bei Raimundus Lullus wieder, 
wo er in seiner „grossen Knnst^ die Elemente der mög- 
liehen Begriffsrerbindnngen entwirft. Kant knftpft wieder 
an Aristoteles an, da er Formen der Anschauung nnd 
Stamnibegriffe des Verstandes sondert und ein neues Sy- 
stem der Kategorien zuBammenstellt. ') Diese historische 
Bedeutung der aristotelischen Kategorien fordert zu einer 
Ibterauchnng ihres Ungewissen Ursprungs auf. 



1) Vergl. besoDders Kant» Prolegomena zu einer jeden künfti- 
gen Metaphysik, die als Wissenschaft wird auftreten kÖDDeo. 
§. 39. Von den Hj%t»m der Kategoriea. 
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Wenn die Kategorien die höchsten und letzten Be- 
griffe darstellen, die als solche allen andern festen Halt 
nnd sichere Ordnung geben: so müssen sie in einem so 

ausgebildeten System der Philosophie, wie das aristote- 
lische ist, ihre Beziehungen und Consequenzcu oftenbaren. 
Es ist daher nicht genug, sie in ihrer nackten Einthei- 
Inng sn betrachten. Erst wo sie wirlteii, wird man erken- 
nen, vnm fne leisten oder was sie nicht vermdgen; und 
wo an ihre Stelle durch die Sache selbst andere Begriffe 
treten, da bemerkt man ihre Mängel. Sie werden erst 
im Zusammenhang mit den realen Fragen nnd in der An- 
wendung auf besondere Begriffe wahrhalt erkannt; und 
was der Urheber mit ihnen wollte, sieht man erst da, wo 
sie in seiner Hand nu W^ALseugen der Untersuchung 
werden. Es sind swar von Alters her Uber Aristoteles 
Kategorien viele Coinnientare geschrieben, und sie sind 
ebenso oft in Auszügen dargestellt. Aber man hat die 
Aufgabe immer in beschränktem Sinne gefasst und sich 
um die eben beaeichneten Gesichti^^unkte selbst da nicht 
bekümmert, wo die PhlloBophie des Aristoteles in ihrem 
Znsammenhange sollte angeschaoet werden. Man hat in 
den Commentaren über die Kategorien allerliand Higenes 
bemerkt und für imd wider die gegebenen Bestimmungen 
gesprochen; aber man hat meistens yersäumt, sie als ari- 
stotelisch aus dem Aristoteles su eriäutem. 

In diesem Sinne soll im Folgenden die aristotelische 
Kategurienlehre von Neuem untersucht werden. 

2. Es wird zweckmässig sein, zunächst den Wort- 
begrifP einiger allgemeinen wiederkehrendea Ausdrücke 
festsustellen. 

Ka%iiyoQBtv, gewöhnlich in der besondem Bedeutung 
des Anklagens gebraacht, hat schon an einigen, wenn 
auch nur wenigen Stelleu des Plato die allgemeinere der 
Aussage. 
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Zwei Stelleu des halb platonischen ersten Alcibiados 
p. 105. A. p. 118. B. darf man nicht hierher ziehen. üVenii 
anch Bottmanii an enterer das maiyüQtßb^ ins AUn^emeine 
spielt, so bliekt doch avoh dort die AMcIge eines FVh» 

lers durch den Zusammenhang durch. Hingegen darf 
man nicht mit Schleiermacher einer Stelle des Theaetet 
p, 167. A. die Bedeutung ^klagen^ autdriugcD. Im Sinne 
des Protagons, der den Mensohen snm Maass der Dinge 
auieht, heisst es dost: dyoßtfjtfdfa iu /idy Sa9Mif9(hm 
mxgd (faivem ä MS» «ad i^t, wf ^yutSt^mfn wäm>^ 
ift $uel ipetSpmm, Soqwtfqov fih^ a^P wkwy oddhsQOv det 
not^aar ovde yuq Swarov odSs xar^yogijTiov, ü)g d fitv 
Wfkvtav äfjux-Oijg 6n fouxtta do^äC^^f 6 vyiaivmv üO(fds 
6ti äXXoXcc, Das Eweite €Uted sehliesat den Gedanlien 
eines Vorwurfs ans und wamf$9^ hesoichnet, wie spftte» 
heim Aristoteles in festen ^hnmdi, aneh schon an die« 
ser Btelle das Prädicat der Sfttse. In der allgemeinen 
Bedeutung des Darthuns findet es sich Phaed. p. 73. B. 
vom Beweis des Erkenueus als Wiedererinnerns: enaiTot 
idy nq hü %ä dtayijiiititant äj^ f äXla «• fity totatiwv, hf* 

Man mag för die allgemeine Bedeütnng schon Hero* 
dot III, 115. vergleichen, o "'Hgidccvdg ccdtd xatijyoQie* td> 
ovyofia Mg «et ^E/J.^ptxdv xal ov ßagßaQixöv, wo „anklagen" 
oder dergleichen doch nur zur Noth einen Sinn gäbe.. 
Für das uend in dieser Zusammensetzung liegt das eigen« 
thilmliche xamdott^ nicht fen, s. B. Herodot III, 27* 
die Meinong auf etwas beliehen. 

Beim Aristoteles wird es zum stehenden Terminus 
und bezeichnet im ürthcil und Satze Prädiciren. Vergl. 
über den Uegriif insbesondere analyt. post. 1, 22* p. 82> 
h, 37. Daher heisst ti^ mvtfyoQoi^iuiifw wasvansgesagt wird» 
fd sotfHjf sot^o^oi^swsr x. B. de sophist elen'cii« c 32. 
p. 179» a, 3« 4bs gemeinsame Mdicati Es scUiessen 

V 



Digitized by Google 



4 



sieh daran Zmaminensetaangen an, wie 7i^oiiiumjyoQ€t(t$ett, 
z.B. tnetapbys. / (X), 2. p. 1054) a, 16., wo damit das 
Verhältniss des Attributs ffg zu av^conog bezeichnet wird, 
und dvzixaTijyoQsUftku %ov nQäyfjtarog , das Verhältniss der 
gegenaeitigen Aussage, top. I, 5. .p. 102, a. 101,8. p. 103, 
b, S., ävtm^yofjw^fkoHnf top. Y, 3. p. 132, a, 4. Y, 5. p. 139* 

a, 15. analyt. post I, 22. p. 83, a, 37. 38., voduroh das . 
eigenthümliche Merkmal beschrieben wird, inwiefern es, 
selbst ausgesagt, doch auch an die Stelle der Sache, von 
der es ausgesagt wird, gesetzt werden kann. 

An einaelnen Stellen wird der Begriff meanyo^, xav- 
iiyoQmdv enger gesogen.. Wie in xätäqictius der Gegensatz ' 
gegen än6qnx(üg, die verbindende Aussage gegen die sebei- 
dende hervortritt, so setzt sich diese bestimmtere Bedeu- 
tung des xavct statt der allgemeinen der Beziehung hin 
und wieder in xanjyogta, xaTi^yoQtxöv u. s. w. fort, wie der 
Zusanunenbang deutlich beweist, s. B. xem^yo^iMäs, 
bejahender Terminus des Soblusses (analyt. pr« 1,24. p. 41, 

b, 6.), TiQÖTcartg xaTfjyoQixrj , bejahendes Urtheil, im Gegen- 
satz gegen die atQ^nxij (analyt. pr. 1, 2« p. 25, a, 7.)) OfAotag 
6' i'xoim xai al c;£Qi^C€ig rrgdg rag xazfjyogiag (analyt. pr. 
1, 46. p. 52, a, 15.) olov to fuv ^SQfidv xar^yogla tig xal 

' ddog, ^ Sä ywxQotijg c4^cr«g (d. gen. et oorr. 1, 3* p. 318, b, 16.)* 
Die allgemeine Bedeutung der Aussage begreftat sieh 
spftter in der stoischen Grammatik, in welcher nemiyoQtjiJM 
der prädicative Theil des Satzes heisst. Diog. Laert. VIT, 
64. Ammonius zu Aristoteles d. interpr. p. 105, a, 2. Bran- 
dis. In demselben Sinne nennen nach Plutarch, quaest. 
Piaton. p. 1000« ed. Franoof. einige, wie es scheint, 
stoische Dialdrtiker das Yerbum ma/yö^ftü. 

Man ericennt auch bei Aristoteles in einzelnen Stel- 
len, in welchen xat^yogla gebraucht wird, die Aussage des 
Prädicats als nächste Bedeutung wieder. So heisst es in 
den Kategorien c 5., wo von der individuellen Substanz 
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eb n^tkni oMa die Rede irt, e. 5> p* 36. fi^ 
yäq ff( oMo« o^dEfyiia. II;» xcmipfQku Die ente 

Sabstans, s. B. der eioiehie Bf eneoh gehört aUerdings im 

logischen Sinne der ersten Kategorie an, aber sie tritt 
eigentlich nicht ins Prädicat, indem sie viehnehr als Sub- 
jeet das Substrat der Aussage bildet; und die Fälle aiud 
eelteii, in weichen ilur Begriff zur Beetimmung eines Iln- 
ImtiiBniten PMIdieat wird« Selbil die modalen Beetim- 
mnngen des Prttdicats (Mögliehlieit, Nothwendiglceit u.a. w.) 
werden nach dein Zusammeuhang kurzweg durch äXXou 
xatijyoQUxi angedeutet analyt. pr. 1, 29. p. 45) b, 35. Au 
dieselbe allgemeine Bedeutung der Aussage lehnt sich der 
AnsdradK pfaye, II, f. p. IttS, Ii, 16. Das, was von Natur 
iet, heiflst es dort, hat den Ursprung von Bewegung und 
Ruhe in sieh seihst: xXhftf di mr) tfHxnw wo^ ä wolhoy 
aXko Yivog iqiv, t/ ^Iv tst^xv^^ xazijy OQiag txäcijg 
xcu xa^ ö(foy iqly and TSX^rjg, oidtiuav oQiupf «x** nitaßoXf^g 
fyifvtov, Bett, Kleid und dergL haben, wie aus dem Fol- 
genden hervorgeht, inwiefern sie materidl sind, nebenbei 
und als aweite Bestimmung Bewegung, s, B. Schwere, 
aber soweit sie von der Kunst herstammen und inwiefern 
sie xklrr^, ifiunoy heisseu (eine solche einzelne Aussage 
empfangen haben), tragen sie keinen Antrieb einer Ver- 
änderung in sich. Ebenso lieaieht sich der Ausdruck de 
partibus animalium 1, 1. p.63il»a,29. auf den gemeinschaft- 
lichen Namen: iaga Somc olc ffvftßaiifst t^v ikiv nat^ 
fjyogiap 9%BiV T^v avTijv, diaffiqstv di «jf uett d^og Sta- 
(foqä, olop ri idop i^cov noQsla' ov ydg (f aiysrai ^Ux. im tidsi' 
dtcc^SQSt ydq Ttv^ütg xai vsvdig xai ßddusig xal tqipig. Flie- 
gen, Schwimmen, Oan^, Kriechen haben als nebengeord- 
nete Arten dasselbe Prädicat der Ortsbewegung (no^ckt). 



1) Oufilv yuQ noj( 10 Xtvxov ixBivo ^uiXQUiijy ihm xui i6 ji(^o- 
OMf KukUuv analyt. pr. 1, 27. 
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Diese BedeutuDg der Aussage begleitet auob dea 
Namen der Katogorien, da alle, mit AusDahme der entea 
Sobatans und aooh diese, wie erw&hnt, in einseinen Fäl- 
len, Kategorien werden Ictanen. In dem Baeb Über die 

Kategorien wird die Frage, inwiefern die einzelnen Prä- 
dicat werden können, mehrfach berührt (c. ^. c. 5.). Auch 
tritt in der Bezeichnung xcmjyogijijucm, die ohne CJnter- 
aebied neben xcmfyagka herläuft, das, waa anageaagt wird, 
dentlicb ber?or. ') Daher werden die Kategorien dnroh 
praedicamenta ttbersetzt, nnd acbon- der Name fährt 
auf einen Zusammenhang mit dem Grammtvtischen. 

Wenn hiernach unter Kategorien die ailgemeinsten 
Aussagen verstanden werden, so heiesen sie, inwiefern sie 
▼erachieden sind, yitMi %Av wxmffing^» top, I, 9^ 

p. 103, b, 20. fMR^ «oiw «olto dwafows^ %ä yivii 
v(Sv HaTtjyoQKov, Sp otg vTKxqxovitnf al ^f^&^tfM T^aQgg, 
top. I, 15. p. 107, a, 3. ffxomly da xai zd yivi^ tcov xard 
TovPOfjta xatfjyoQuav. top. YU, 1. p. 152, a, 38. oQay 
udi d ip spi yivBi xaTtjyogfas äfk^xiaQtt, dXkd fd 
ftip mudp fd di noff^ f nai^ n dtiXQt analyt post I, 23» 
p. S3, b, 15: ao) yivfi %äv %u%tiyoQt4Sv TtBn^jovtm. 
d. soph. elench. c. 22. p. 17S, a, 5. huimq sxofisv %ä yspij 
ttSP xaT^yoQiüSp. 

Indem die entworfenen Kategorien zur Begriffsbe- 
stimmnng dienen, bezeiehnen sie die obersten Geschlecht 
ter nnd heisaen insofern auch bieas yiißf, Z.B. de anini. 
I, 1, f. 3. p. 402, a, 22. n^Avov d* lamg dvtityiuaov dteXOlf 
iv %lvk YBViiv nai %i iah ^y<^ dj fsAufgov %6dB f» wcA 



2) Z. B. metapliys. 1. p. 1028, a, 33. iwv fitv yuQ dXXuiv xaiij- 
y ogrifjudiüiv ov^iv x^Qf^^^t uvirj fJLÖvij ovcCa). pbys. 
III, 1. p. 200, b, 34. xoivov 6' ini wviwv ov6(v Ic;« Xaßiiv, 
wg ifafiiv, S ovu töde ovit noaöv oüu nokdv ovti twv dX- 
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Was OD deft Mgefillirteii Stellen Geechlecbter, /A^ 
fltfr fuxvriYoquav t hallst, wird auch darch Ctestalten der 

AuRsaire, (jxfjfiara tijq xat^yogtag oder t(3v Tiavriyoquav , be- 
zeichoet. Z.B. metapbys. 2. p. 1026, a, t^G. tt«^« ratlfira 
d* ic^ <Sx^ika%a Tfjq xccttjyoqiaqf otop td ntv ti, ^ ^ 
mtiVf «d di iRMM^y* «d dd td dd Tiof^ so^ 0I||ms^ 
M» fdi^ %^6m» «odtw* BMtaplijs./,3« p. lOM» b, 27. fä^ 
«d dnup^QW duiup4q€i tj yivst f «Xcfef» ^'^M tSr ftij sSf»^ 
«7 {^Iri fMjde yivsa^g eig aXlt^Xa, otw Sifuv aXXo ffx^fia t^g 
xaz^yoQiag. inetaphys. ö, 10- p. 1051, a, 34. imi di id 
dv Xiyeuu »ai t6 fMj 6v t6 fiiv xaid %ä Ox^l/tuva ttav 
uatif]r9Q$iSr, «d di Mord dvvafuv ^ ii^yeuxy tovtcov. 

f*^ hat Bonltohrt die Bedentaag der sinalichea Ge- 
stalt, wie s. B. die Irtesderisohe Form der Bildsftule im 
Gegensatz gegen den Stoff durch jd ox^fia t^g Idiaq aus- 
gedrückt wird, inetaphys. 3. p. 1029, a, 4., ') oder ine- 
taphys. A, $. p. 1074, b, 1. (av^v üxvI*^^^ äussere 
Form der religiösen Sage im Gegensatz gegen den ein- 
fachen an Grunde liegenden Inhalt beaeiohnet; nnd diese 
Bedeutung blickt noch da hindurch, wo es in aUgemeiner 
Anwendung die Art und Weise zu bezeichnen scheint, 
z. B. eig (SxW^ ämloyiag uyety etb. Nie. V, 8. p. 1133, a, 
34*, wo die Anordnung der Glieder die Gestalt der Pro- 
portion erzengty in dem Ausdruck der drei Scblussfigu- 
ren (i/xiftam t90 ihfkli>ytafMO0). Inwiefern die Schlusefigu- 
ren dnreh die drei möglichen Stelinngen bestimmt wer- 
den, welche der Mittelbegriff in der durch drei Begriffe 
gebildeten Reihe der Unterordnung einniumit: so tritt bei 



1) Die geoDslrisehe Cleitslt, cstegor. e. 8.» die Geitsit des Ato- 
mes a. s. vergl. Bisse, die F fail e so p hi e des Aristoteles. 
1,8*77. 
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diesen Versetzungen des Mittelbegriffs die Analogie der 
geofnetrischen G.estalt hervor. Da in der Rhetorik die. 
Gestalt der Rede (i^i»a «fp ^9»g) durch den Beeng auf 
Rhythmos und M^min gemessen wird, da in einer an- 
dern Schrift TO (^XW^ kil^etog auf den grammatischen 
Ausdruck des Geschlechtes, des Activs und Passivs, des 
Transitivs und Intransitivs geht, ^) da endlich an eini» 
Stelle der Kategorien ') unter uf ojc^^^Mm tfg n^ooi^^rofitaQ 
die grammatisclie €lestalt der Beaennung und iwar nach 
dem Zusammenhang die grammatisehe Gestalt des Sah« 
stantivs verstanden wird: so liegt der Ursprung der Be- 
zeichnung cx^l^ictra ijjg xarrjyoQiag oder rcov xaTijyoQuav zu- 
nächst nicht in den inneru Begrenzungen des Begriffs, 
sondern in der Terschiedenen €restalt des Ausdrucks, 
welche die rerschiedenen Aussagen begleitet Unter der 
Toranssetzung, dass dies die nächste Erklärung ist, zeigt 
sich darin eine grauunatische Spur. 

3* Aristoteles hat die Kategorien in der kleinen 



1) Td dl csuffts« n}g HS^as dcT fM{w i/^mQov «5*«» fM^ie d^«^- 
fhetor. III, 8. p. 1408, b, 21. 

S) sopb. elench. e. 4. p. 103^ b, 10.: ol dl noQd td üx^f^^ 
Xi^eiag cvfißafyrawitv (tgöirot tov iUyx^)j dioy vd fui laM 
tiaa^mg iQ/itivt^i^tat (wenn das sieht Identiidie identitdi 
ansgedriickt wird), olSw Td d^^cy 4 td ^fiXv äqqw 4 
td fitnafd d-duQW vnhufVs 4 ^dX»^ '«^ noidv nwsdv 4 
cd¥ notdifj 4 ^ no%9V¥ n^jw 4 vd iuutUfuiiwp nouw xäi 
fdUa täg dij^oi nffdjtQW (wird vom Alexander auf die 
EmtheiluDg der Estegorien besogea)* £;» ydg td /m) twt 
iroutv dv ttSv itomv tt Xi^et iFtifta^iiv otoy id vyKUviUf 
dfMÜag tif cxill/Autt tilg Xif^ff^Q X§yn(u vf i^ttv 4 olxod»- 
Moiiot td f*Bv no$6v ji xai diaxsffievöv nmg itfiaX rd dl 
aiiMCiy w ti» oM» di n^mw «cd Ivl twif äXJMv, 

3) estegor. c. 5. p. 3, b, 1.3. Iirl M uh SwtiQOiv o^OMSy (ptd~ 
mo* fih dfkoUog tif <r;[ri{^av« t^g ngo^iiyoQfag tödt » 
CtllkaSvwf, dtav tXitji äy&nwnw II t/gw, TergL e. I. p. 1, 13. 
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^cbrift dieses Namens, welche am Eingang des Organons 
lieht, behandeli. Iii der Geetalt, in der sie auf uns ge- 
kommen, giebt «e m manehen Fmgen und Bedenken 
Anlass. 

Zunächst würde es von Werth sein, wenn man ihr 
die Stelle anweisen könnte, welche sie im Sinne des Ari- 
stoteles unter den logischen Schriften einuehmen musar 
Man hat sie von Altera her Torangestellt, tun, wie es 
eeheint, naek dem GesiehtBpnnkt der Znsamiiiensetsang 
▼on den einfiiekaten Elemeiilen su den ausgebildeten Fer^ 
men, von den Begriffen sum Urtheil, vom Urtheil zum 
Schluss, vom Schluss zum Beweis und zur Wissenschaft 
in den auf einander folgenden Büchern fortzuschreiten. 
In depo e n kal Aristoteles sehwerlich die iogisohe Betracb- u 
tnng mit Tereinnelten Begriffen wie mit Bersohnittenen 
Theilen angehoben, da naek seinem beieleknenden Aus- 
druck das Ganze früher jals die T heile ist^') Wie er' 
mit dem Ganzen beginnt, so gebietet er, das Zusammen« 
gesetzte in seine einfachsten Elemente zu zerlegen. ^) EUi | 
ist wahrseheinlich, dass Aristoteles Ton der Untersnekung 
des Satzes oder Urtkeils ak eines logiseken Cbimen ans- 
ging, das zuerst auf Wahrkeit Anspmok maekt. Sowttrde 
dem System nach die Schrift tkqI SQfMjvekcg vor den Ka- 
tegorien stehen müssen; aber sie ist, wenn manche Rück- 
beziehungen darin nicht von fremder lland sind, wahr- 
sokeinlich spllt geschrieben und deutet nickt auf die Ka- 
tegorien kin. 

Die ganze Sekrift der Kategorien siekt abgerissen 

aus. Sie giebt in den ersten drei Kapiteln ohne Vorbe- 
reitung und Einleitung einige aphoristische Bestimmungen, 



1) poUt I, 3. p. 185S, a, 80. 

2) polit. I, 1. p. 1252, a, 18.: vd <fM-nov ftixQt vSv uftw^m 
ä»dyxfi SuuQtip* «svi» yoQ iXdx^^a /iöqm to9 imnös. 
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die später angewandt werden; sie entwirft dann (0.4.) 
die Kategorien in den ersten Umrissen und in wenigen 
Beispieleii, behandelt daranf (o» $ bin 8*) die Kategorie 
der Substansy des Qaantuniy des Relativen, des Quäle* aas« 
IkkbrüelMr mid brielil (c. 9 ) plöfiüeh ab, so dass sechs 
Kategorien (Wo, Wann, Liegen, Haben, Thun, Leiden) 
nnerörtert bleiben. Die Postprädicamcnte (c. 10 ff«), ein 
iweifelhaftes Anhängsel, treten unbereohtigt hinan nnd 
Baehen das StöokwerlK der Behrift ebenso wenig gaasi 
als ein angesetstes Hans einer nnansgebanten Kirche auf* 
hilft. Boll daher die Kafegorienlehre im Sinne des Ari- 
stoteles yollstündig erscheinen, so bleibt viel zu er£2:iinzcn. 

Zunächst fehlt eine Erklärung über den Ursprung 
der Kategorien. Man sieht nicht, woher sie kommen und 
woiün sie gehen« Daher ist es geschelin, dasa Kant sie 
für „anfgeralfitU nnd Hegel Ulr eine blosse „Sanunlung^' 
ansah. *) Aber man darf nicht dem Geiste des Aristote- 
les oder der Sache die Mängel zurechnen, welche die 
Schuld der uns überkommenen Darstellung sind. Wenn 
die Kategorie nicht ans den Ctedanken eines Ganzen 
enttrorfen nnd abgeleitet wftren, so würden wichtige Ua- 
tersnohnngen, welche anf ilinen stehen, nur den Zufall aar 
Unterlage haben. Aristoteles verfUhrt sonst umsichtiger. 
Auch deuten Ausdrücke, wie cu dtaiQi^iTaai xaTtjyoQlm, 
auf eine wirkliche Eintheilung. Wir haben daher zuerst 
den Zusammenhang der Ableitung aufimsuchen« 

Es ist icanm glaublich, was das Ote Kapitel glaulieD 
macht, dass die sechs Qbrigen Kategorien darum nicht 
erörtert sind, weil sie an sich deutlich sind. Vielmehr 



1) Rsnt, Kritik der reuisn Vernunft. Ste Aufl. S. 107. He- 
gel, Vorlesungen Uber Geschiehte der nülosophls. Th. 1, 
8. 949. 

t) de aaisis 1, 1, JnitQiiH top. iV, 1. p. liO, b, 36. 
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«nd Kate|;ornii, wie Liegen und Haben (xOa&m, exeip)^ 
■okoB fan Anndrack- dunkel, und K.ntegorien, wie Wo, 
Wann (iu0, nmi)^ Thun, Leiden (mtOif, Tuxtsxsw) geben 
sicher zu nicht geringen! AusfnhrungeD StofT, als die vier 
behaudelten Kategorien. Es wird daher femer nötliig 
Bein, die Spuren dieser sechs Kategorien in den übrigen 
Sohriften lu Terfolgen« 

Du endlioh Jede Lehre ernt in ihren Folgen ihre 
Bt&rke und Sehwiehe offenbart, so wird es wichtig sein, 
die Kategorien in der Anwendung zu beobachten. 

Aristoteles behandelte die Kategorien, wie es scheint, 
noch in andern uns verlorenen Schriften. Wenigstens 
filhrt darauf eine 8pur beim Dexippus. VergL schd» 
p. 48» a. 46.: na^ ^ t^imut ß^tin¥ itMg i ^eKovdlf; ^ 

TCcTq nrböatdiv avidäv xai zaTg dnotf äctsCt xat taXg c;€Qij(S6(!i, xal 
totg doQi^oig Ofjtov OvviTa<^£V avrcav r^v didaüxaXiav, Ttroiastg 
rdg i/xXl(r€tg övofMxSutv, Diogenes Laertius nennt in dem 
Verseichniss der aristotelischen Schriften (Y, ^ 38«) «nu» 
liiiMji»amirajßtti^qf»^^ TergL 
Xfyo* imxsiqfiijumiibi d. memor. e. 2. p. 451, a, 19. 

4. Wird zunächst nach dein Ursprung der Katego- 
rien gefragt, so enthalt die Schrift selbst bei dem Ent- 
wurf der zehn Begriffe nur eine Andeutung. Es heisst 
nftmlieh im Anfang des 4ten Kapitels p. 1, b, 2S.: ^ 
natd [Afidsfkiap <rtffiiiilo»i)y leroitivm huu^w fm$ ^Mnoß 
4fif(Mihfei ij Twtfdv ^ mi^ Ij TfQÖg r» f Twif ^ mni f näkrSm 
^ exitv ij Tioielp ij 7m(fx€ty, ^VfinXox^, Verflechtung, ist 
schon bei Plato ein wiederkehrender Ausdruck für die Satz- 
verbindung. Wie (fvfuUkuiv da gebraucht wird, wo sich 
Gegensätse Tetachlingen, wie Auluug und Einsohlag^ 0 so 



1) Plate, conviv. p. 191, a. Aristot. top. II, 7. p. 112, b, 27. 



Digitized by Google 



13 



findet es sich insbesondere da, wo sich Nameu und Aus- 
•age» Subjeot und Prädioat verbinden, indem sieh darin die 
Einheit des Beharrenden und der Thätigkeit. danteilt So 
hefeet es hei Plate, sophist. p.2G2, D.: avfmXätmy tA ^fiota 

totg dvöfjbaci, p. 262, C : xat koyog fyivero evdi)g^ tiqmztj (fvfj^ 

nXoxtj özav HTry tig, äv&q(07tog (jbavdrivet, XoyoV slvcu 

<fflg wviop iXdxic;6v t£ xal TiQfSxov, In demselben Sinne 
heisst es Theaetet p. 302» B., wie in den Din§;cii die erw 
aten Elemente Terfloohten sind, e^ so) %ä Mftma oMv 
mfftnAaiiiifta löyov yeyovAnu* dpoftdmy yccQ GviinXox^v 
loyov ovcsiav. Diese Bedeutung der Satzverbindung, die 
auch später geblieben,') steht für die vorliegende Stelle 
fest, da es im 2teu Kapitel der Kategorien p. 1, a, 16. 
ansdrnoklioh heisst: i^ Is^ofkiifm» zä fti» natä thiyaÜMÜjpf 

otop äv^(07wg TQ^si, äv^mnog vtx^* & £psv ifVftnSiox^g 
oiop äv^oonog, ßovg, rg^ei, vtxq. Hiernach haben alle zehn 
Kategorien gemein, dass sie ausser der Satzverbindung 
ausgesprochen werden. 

Wenn aber der Sats das Ganze ist, so geht er in 
der Betrachtung des Begriffs voran; mögen auch die ein- 
aelnen Begrlffie als Materie des Satzes frtther gesetzt wer- 
den, so haben sie doch stillschweigend an der Satzver- 
bindung ihr Maass und sie sind nicht zu verstehen, wenn 
diese nicht verstanden ist. Dies Verbältniss entspricht 




der Methode des Aristoteles überhaupt, wie z. B. in der 

Methaphysik ^) ausgesprochen wird, dass der spitze Win- 
kel und das Element und das Eins als Materie frOher sei, 

als der rechte Winkel und das Ganze und die Zahl, aber 
nach der Form und dem durch den Begriff bestimmten 



1} Z. B. Plntareh. sdv. Colot. e. 83. heisst ss vom Slilpo: tcÄ' 
S) netapbys. M, 8. p. I(t84, b, 5. 
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Wesen umgekehrt Im Beeoedern iit aber aoeh sohoii 
Anfangs angedentel, dasa die Kategorien die ans der 

Auflösung des Sat7.es entstandenen Elemente sind. So 
heisst es in der angeführten Stelle: ra 6' ävev üviJtnloxijg 
otop äv^ajTwg, ßoi^g, tQ^ji/u, vuUf, und zwar ist nicht der 
aUgemeine Begriff tqixßnff nx/fit gesetit, sondern die dritte 
Person, die wie «nne Fnge M das Ganze des Satzes, 
wozQ sie gebSrt, namenäieh anf das Snlijeet snrttekweist 
Es findet sich dieselbe Spur in den Beispielen der Kate- 
gorien c. 4. p. 2, a, 2. noch deutlicher, da so^ar der her- 
Torgehobene allgemeine Begriff, der im Infinitiv ausge- 
sprochen ist {na(f9m, ix/np, rmOlf, TtdaxjBt»)^ dnroh Fälle 
der dritten Person belegt wird. KißMm dd oJeif d»dnmm, 

r^l-tvft, xaifi' ndcx^iv di olov riftverai, xaieiai. So tragen 
die Kategorien Zeichen ihres Ursprunges an sich uod 
treiben ihre Wurzeln in den einfachen Satz zurück.. 

5. Satz und Urtheil sind bei Aristoteles so wenig ge- 
schieden, als in dem Kreise der Begriffe Aussagen nnd 
Kategorien. Die Sehrift aber den Ausdruck (mgl sQfi^- 
vsiag) behandelt den Satz und das Urtheil. Es wird nö- 
tbig sein, aus dieser Lehre diejenigen BeziehuDgen her> 
Torzuheben, welche für die Ansicht der Kategorien wich- 
tig sind. 

Erst mit dem Urtheil, das darauf gerichtet ist, das 
Wirkliche geistig darzustellen, tritt der Anspruch anf 

Wahrheit auf; die isolirten Begriffe schweben beziehungs- 
los und gleichgültig für sich dahin, z. B. wenn man aus 
dem Urtheil, der Mensch ist weiss, die Begriffe: Mensch, 
weiss für sich ausspricht; es sind yereinzeke Torstellun- 
gen, die fUr sich ihren Weg gehen, aber in keinem Zei- 
chen das Hecht anerkennen, dass das Wirkliche sie messe 
und bestiunne. Erst die Aussage des Urthcils bringt die- 
sen Bezug auf das Wirkliche. Die Verbindung oder Tren- 



Digitized by Google 



14 

makg von Snijaet mid PiftdMSt, das beJalMbde oder tckw 
Beinende Urtheil, entspviobt dor Verbindung oder Tren- 
nung in den Sncheu. Aristoteles hebt diese reale Bezie- 
hung des Urtheiis wiederholt hervor. Sie liegt der Schrift 
de interpretatione an verschiedenen Stellen zu Grnnde, 
e. 1* 4« 5* ^ und beeendei» c. 9*9 wo der Begriff des Notb« 
wendigen und Zufidligen in die Natur der Saehe binein 
verfolgt wird. Am deiitlicbeten wird es in der Meta- 
physik ausgesprochen. 0, 10. Das Seiende im eigcnt- 
Ucbsten Sinne sei Wahres oder Falsches; .dies sei in üe« 
ang auf die Dinge zasammengehören oder getrennt sein; 
und daber uitbeile der wabr« der das Getrennte für g^ 
trennt und das Terelnigte für vereinigt balte, aber falseb, 
der sieb in seinen Vorstellungen entgegengesetat verhalte, 
als die Dinge. ^) 

Wie Aristoteles die Aussage des Urtheiis, das xar^-- 
yoQtS^ im eigentlichen Binne, nach den Verhältnissen der 
werdenden Sacbe bestimmt, stellt sieb besonders in einem 
wichtigen Kapitel der sweiten Analjrtik dar. Analyt. post 
I, 22. Es soll dort gezei^ werden, dass es bei Hejahun- 
gen nach oben und nach unten, nach dem Allgemeinen 
und Einzelnen hin, ein Letztes gebe, bei dem der De« 
weis stehen bleibe, und es wird sn dem Ende der eigent- 
licbe Begriff des xattjyogetp und dadurch das Urtbeil in 
seiner nrspr&ngKcben Crestalt bestimmt. Man kann zwar 
richtig sagen, lehrt Aristoteles: das Weisse dort bewegt 
sich, j(>nes Grosse ist Holz, das Weisse dort ist Uolz u.8.w. 

1) In diesem Sinne lieisst es c 9.: OfioUa^ ök oi köyoi, dX^d^ilq 
dicnsQ lu TTQuyjJUTa, 

2) metapbys. 0, 10. p. 1051, b, 1. rd dl xvQiwiaia 6v uXtjS^eg 
f] tlfsvSog, lovro d' int ziOv ■JioayfxdiLüv iqt id Gvyxtla&M ^ 
6irQfja&aij wc;€ dXr^x^fvst fisv 6 id öirQi]fi{vov oiofiirog dir}- 
Q^ffd^M xal 10 avyxt(fjisvov cvyxüff^M, tyitvqcu di d ivavUoig 
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Aber diese Weise der Auwiage ist nklkt die eigentliche 
imd nrspr&Dgllohe. Denn wenn ich sage» dass Jenes Weisse 
dort Hols ist^ dann meine icii w», dass das Ding, d es s e n 

Aooidens es erst ist, weiss sn sein. Hob ist, aber nicht 

umgekehrt, dass die dein Holze zn Grunde liegende Sub- 
stanz (vd vmmiiisyov roi l^vlio) das Weisse isty und we« 
der weil es weiss, noch weil es etwas war, was zu einet 
Gattung wefan gehört, wurde es Heia; so dass das Weisse 
als solches nicht Hols ist, sondern nur dnroh swisehen» 
gelegte Beaiehung (xard üvfißtßtixoq). Wenn ich aber 
snge, das Holz ist weiss, so ist Holz die Substanz (tmo- 
nuifuyop), die auch weiss wurde, ohne etwas anders zu 
sein, als Holz überhaupt oder etwas, das zur Gattung 
Bolz gdiSrt Wenn man daher, setzt Aristoteles hinzu, 
den Spraohgehraneh ordnen darf, so hmsse nur diese Art 
aussagen (xaTijyoQsTv)^ jene hingegen entweder überhaupt 
nicht oder nur lieziehungsweise aussagen (xaza dvfjtßsßti-' 
xdg mtiiyof^y) In dieser HesUuunung der ursprüng« 

1) aualyt. poat. 1^ 22. p. 83, a, 1. fc;t yciQ dniiv dlr^d^uiq lo 
Xfvxdv ßudftcty xai to fiiya ixfh'O l^vkov ihm xui iruXiv jo 
^vXov fjiiyu ttrui xai lov är&Qwnov ßadf^fiv hiQOv Sri iqi, jö 
ovjLüc finfTv xai t6 ixBd'wg. oiav fxh yug to Xbvxöv tlvcu (pcS 
^vkor, iÖ7£ kiyuj Su o) Ovfxßißrjxs X(vxm ifvat ^vXov ieiCv, 
ulX' ovx (og TO vTToxfffi fvov TO) ^vXm jö Xbvxöv i(;(>' xai 
yuQ ovTf Ifvxdv öv ovS^' ÖTifQ Xfvxöv 7t iyivero |t5- 
XoVj wq' ovx t(;ii> uXX' tj xuiu Gvfxßfßrjxög. oiuv öi 16 '^vXov 
Xtvxov tlvai, (pw, ovx ^^'^ hfoör t( ic;t Xfvxöv, ^xffya) Se Gvfi- 
ß^ßrjxt ^vXw ehui, oiov öjuv to»' (uLOVdixov Xsvxdi' (h fu (ful' 
l6i€ ydo Oll 6 äi'x^oüjnog Xevxög tc;iv , o) Gvfjßtßtixtv thui 
fjiOvaixM, f.iyix)' uAAu TO 'i^vXor tqt JO vjfoxfCfitvov, ojitq 
xai iyivsio (uämlich Xsvxöv), ovx ^itQÖv n 6v rj ötibq ^i;- 
Xov ^ l^Xov ti>' ei Sfj Sei vofjod^it^cut, tqw lo ovju) Xiyew 
»atfiyoqtiv, tö S* ixelvwg rjioi fujdafiuJg xujrjyoQtTv, ij xa- 
vjyoQHv fuv fAfl dnXwg, xaid cvfißeßtjxdg Je xuTrjyoQetv. Der- 
selbe Gcgeosatz der Sache findet sieb aoalyt post. 1^ 19., 
WO dem »aid ov^ißtßiixdg das mi^* uvtd Mcniiyo^fiff^m gegcu- 
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liehen Ansiage ist der Vorgang der Sadie das Blaass. 

Die erzeugende Snbstans (hmtHfunfw) ist das eigentliche 
Subject des Urthcils, alles andere nur nebenbei; und wie 
im Wirklichen die Sache oder Bigenschaft entstanden, so 
soll sie im Prädicate ausgesagt werden. Aristoteles sieht 
dabei nach seinen Idaren Worten anf das Clenetisohe 
(omg xeä iyipcm). 

Diese Erkl&rang steht nach dem Verlauf der Stelle 
in unmittelbarem Zusammenbang mit den Kategorien. 
Denn aus dem ursprünglichen Begriff der Aussage (xa- 
figfO^dV) werden die verschiedenen Richtungen, in wel- 
chen sich der Beweis bewegt, gefolgert^ nnd diese sind 
die Kategorien. 

Aristoteles nennt diese Erörterung eine logische und 
stellt sie der darauf folgenden als einer analytischen ent- 
gegen. Man würde sich irren, wenn man aus diesem Ge- 
gensatze sehliessen wollte, als wären die Kategorien nicht 
durch Auflösm^^ des Satses entstanden. Denn dpolDn- 



Ubersteht (p. 81, b, 29.). Verj^l. metapliys. 7. p 1017, 
a, 21., wo als eine dritte Bedeutung des xwt« cvfußeßrjxog 
aufg-eführt wird: öit uviö iciv m vnaQX^^ uvio xaii]yO(}€i- 
jatf weil es selbst das Subject für das ist, „wovon es prä- 
dicirt wird", wobei Alexander (schol. p. 700, b, 20.) richtig 
bemerkt: log iv loig iruqd ^vci>v ngoidctaw^ iy ulg ayfiße- 
ßTjxÖTog ovata xuiriyogsTiat. 

1) p. 83, a, 17. : f'ert S* (vg fj,h' lö X(vxdv lo xuiriyoQOvfitvoVj tag 
dt TO ^vXov TO ov xajriYOQHuu ' vjioxsCa&w Srj zd xairjyoqo^- 
/Ufi'or xuirjoQtTaO-atf ueCj ov xujrjyoQeTrui , ujrXwg^ ukXd firl 
xuid avf.ißfßr]x6g' oviw yuQ al unoSsf^eig dnod^ixvvovatv' 
wcjs 1} iv TW tC Iciiv fj Ott Ttotov ri noGOv rj ngög tt 
^ noiovv ^ irdoxov fj Tfov ^ noii, oxav h> xai)' iv6^ xa- 
TrjroQTj^fj. 

2) p. 84, a, 7. Xoytxwg fiiv ovv Ix tovtwi' uv ng m<:;tv<fHt ntgi 
tiqov etc. 
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Mfc beieioluiet hm in UntonohiMle toq der allgmdiieii 
Betradrtiiiig der Begriffe (loymig) die Begründung dee 
Beweises, die aus dein Verhältniss des Inhalts und Um- 
fangs der Begriffe geschieht;') und diese bestimmte Be- 
deutungy die mit der allgemeinen Aufgabe der Analjtika 
amammenhängt» legt dem Umj^nuig der Kategorien ane 
der anfgelSeten Satxrerbiadaog nielite in den Weg. 

Zwar entsteht erst mit dem UrtheUe die Möglichst 
der wahren und falschen Aussage und die yereinzelten 
Begriffe, wie die Kategorien, gehen ohne eine solche Be- 
ziehung vorüber. Aber da sie Elemente des Urtheils sind 
und im Urtheil dazu dienen « das Wirkliche und dessen 
Yerhähnisse an heseiehnen: so tragen sie den Benng auf 
das Reale und eine objeetire Bedeutung in sieh« 

Man darf sich dabei dureh Metaphysik 4. p. 1027, 
b, 18 ff. nicht irren lassen, inwiefern dort ausdrücklich 
gesagt wird, dass die Verflechtung und Trennung im Ge- 
danken, aber nicht in den INngen sei. ^) Die Stelle steht 
in keinem Widersprueb, und reiss^ das Urtheil Ton der 
Besiehung auf das Wirlcliehe nieht los. Benn sie bestä- 
tigt vielmehr, dass das wahre Urtheil die Bejahung bei 
dem Vereinigten und die Verneinung bei dem Getrennten 
enthalte, aber das Falsche den Widerspruch dieser Thei- 
famg.*) Wenn jedoch Ton der Uebereinstimmmig des 



1) p. 84, a, 11. if fjksv /uQ obr6^§$^(g l<» tiSv Uta djrd^jfci «o^ 
o^d toXg TTQdyfMiai»» Had* adid dl ittmg' Büa n ydg h 
itttAfOig hwräffx» h itf it (faihalt), xa* olq avtd h la} 
tt ^ÜQxoviiw «^«(^(UiifsBg), ofoy icp dQkd^fi(^ td n§~ 
Qm6y, 8 ^jrägxi* ^ dgid-fi(}j ^mrdifxt* d* tiötdg & dgt&fiog 
h -Up X6y(^ ddiotr (Uaifasg der Zalil), «cd irdUv jrA$^og 4 td 
SUuQiidyif vf Idytf rav d^/uo« ivmrdfxtt (Inhalt der ZaJd). 

2) E, 4. p. 1027, b, 29. hrt^ dl ^ <rvftitXoxrj iqiv xal ^ diaCgectg 
h dtaa^of^ ä%X* oix h toXq ngay/iamv, Vergl.ir,8. p. 1065, a, 21. 

3) p. 1027^ b, 20. lö fi€v ydq akfi&ig x^v xaiü^aatv ijii CMf" 

2 



Digitized by Google 



18 . 

Uitkeib mit 4en VeikttkniMen Dinge die IMe i«t, 
•0 stellt dies Urtheil (ei^juisUwif, die TerbioduDg yob 8d1^ 
ject und Prädicat) beim D^dccn und nicht in den Din- 
gen; niul es tritt ilies {undeutlichsten beim Falschen her- 
vor, das nur in dein das Verhüitniss der Diu^e verschie- 
benden und verkehrenden Denken entspringt Der Zu» 
samtnenhang der Stelle ferdert nioht mebr. Indm er 
den Glegenstand der UfetaphysÜi, das Seiende ab Seien- 
des, hervorhobt, scbliesst er cn dem Ende ausser dem Zn- 
fällii;en das Seienclc als \V alires und Falsches aus, inwie- 
feiru dies uioUt in den Dingen als solGben» sondern in den 
Gedanken wurzelt 

Hiemaeb wiU nwar erst der Sats das Wiridüebe in 
seiner Verbindung oder Trennung naebbildeD; und die 
einzelnen Begriffe sprechen dies üir sieb nicht ans. In- 
wiefcrn sie jedoch als die Materie des Satzes') den In- 
halt dessen bezeichnen, was sich verbindet oder trennt: 
so haben sie insofern einen Bezug auf die Dinge und 
diese reale Bedeutung begleitet daher die Kategorien 
trots ihres Ursprungs aus der aufgelösten Satzverbindmig 
(xcträ fA7jd6[AiaP (fVfJtTtXox^P keyöfisva). 

6. Der einfache Satz tritt in Stihject und Prädicat 
«US einander. Das Siibject erscheint als die Grundlage» 
auf welche das Prädicat bezogen wird, das ^TnmtnofW, 
das, grammatisch gefasst, dasjenige ist, von welchem aus- 
gesagt wird (md^ od Ifyetm^ Categ. c.3. c.5.) nnd real das- 

x(ipivu) e'xHj lip' ö' u.n6(pwStv Inl t(a 6iiiQtjfjUy(^j id di tjßBvdog 

JOVTOV 70V flfQlGfJlOV Jfjv (li'TfffUfflV. 

, 1) lü ähnlicher Welse, wie Aristutrlcs die Voraussetzungen als 
die Materie des Schlusssatzcs bezeichnet. Phys. II, 3. p. 195, 
a, 16.: 7« yun qoi/eTu luiv Gv7,laßüjr xai ;) i/Xr} tvSv Gxivu- 
quiv xul 70 TivQ xai 7« roiavia Tuir ciojnuuuv xai tu fxiqr] jov 
oXov xai ui vjfoO iceig tov cvfx jt eQÜafAaiog twg to 
ov uXud ie;&v. l 
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jein|?e, In wel^iBOi das Ausgesagte ist (ip co ki}. Dahn 
verciiiiuccn sich im ^jmtttifjteyov die Bepriffe des Subjectea . 
und Substrates. Wo ein Urtheil uml eine Aiissairc im 
eigeotliohen Sinne vorrK>f::t, ist das Subject die tragende 
und "enengende Substana ^) (^dcia). Die anagongten 
Begriffe («Oftg^^^MMr im eigentHeken Binne) aetaen daa 
8iibject ▼oransy lind, inwiefeni aie nieht Sohatamen aind, 
sind sie, real gefasst, in dem Sabstrafe {(fvfißsßtpiim)^). 
Das Subject fiibrt biernach auf die erste Kategorie, die 
Substanz, die Prädicate auf die übrigen. Indessen kann 
auch die Bubstanz, wenn sie nicht einzeln, sondern allge- 
mein genonunen wird» Prftdicat sein, s, B. d &if0Qmndg iqt 
^}ov\ und in dieaeoi Sinne erdnet aieb aneh die Snbatans 
{odtsia) dem allgemehien Begriff derAnsaage {tuttfiyogoi^ 
fjkeyoy, xair^yogiu) unter. Diese Ansicht liegt, wie es 
scheint, den Folgerungen der Stelle analyt. post. I, 22. ^) 
SU Grunde, in welcher die Kategorien ala Prädicate, aber 
unter ihnen die oMa zugleich ab Subjeet gefoaet wird« 
Daa Erste zeigt sich zunächst da, wo aua dem ur- 
sprünglichen Begriff der Aussage die veraefaiedenen Rioh- 
tungen der Beweise gefolgert werden und hinzugesetzt 
wird: daher hielten sich die Beweise in den Kategorien, 



1) S. oben analyt. post I, 22. 

2) anah t post. I, 22. p. 83, a, 27.: 6vftß(ßr^x6^a, olov xaid toi 
dvd^QUjjfou TO /.ivxöv. Vergl. p. 83, b. 12. 10. 

3) analyt. post. I. 22. p. 83, a, 18.: vnnxdü&w Sri id xarrjyo^ 
Qovfiivov xairiyoQÜaii (u uh, ov xair<yoQih(u^ utzIlZq^ dXkd iki^ 
xard Cvfiß(ß)ixög' ovjw yuQ ui unoöif^uc unüSiixvvovaiV wQTf 
^ iv TCjT iC iqiv ?; an noiov f] jtüGov fj iiQÖg it /; noiovv i] nd- 
Gxov t] nov i] noit, öiav %v xui)^' ii og xairjoQrjd^f;. Was das fjbij 
xuid ai'ijßeßrixÖQ bezeicljnc, ist oben erklürt (S.l.j.). Wenn in 
dieser Steile die Kategorien tx^iv und xtici^at teblen, ao ist 
dies für den vorliegenden Zweck ohne Bedeutimg und wird 
später erörtert ^rdeo. 

r 
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die einzebi aufgei&hh werden« Be wird dabei liinnigelllgt: 
Ha» 9» wBtd^ hdg waaiyo(^d^, wenn eins yon einem antge» 
sagt wird. Diese Bedingung, die im Kapitel aneh sonst 

eingeschärft wird , weist auf den einfachen Satz zurück, 
in welchem einem einzehieu Subject ein einzelnes Prädicat 
beigelegt wird. In diesem Sinne wird das tca^ Mg 
Ton der Pittmisse des Soblusses (miföwatng) gefordert (ana- 
lyt post. I, S.)»') in welcher nur zwei Begriffe anftreten 
dürfen, da tkberall im Seblnsse nur drei Termini zusam- 
menwirken und sich in beiden Prämissen der Mittelhegriff 
wiederholt. Vergl. d. interpr. c. 10.^) Hiernach erschei- 
nen die Kategorien als die allgemeinen Begriffe, unter 
welche die Prüdicate des einfachen Satzes fallen. Die* 
selbe Ansieht thnt sich im weitem Teriaufe knnd, wenn 
nach den Prftdieaten der Kategorien bewiesen wird, dass 
die Bestimmungen nach oben und dem Allgemeinen hin 
{sig TO ävco) nicht unendlich sind.') Die Kategorien sind 
die allgemeinsten Prädioate.^) 

.1) ssalyt post I, 2. p. 72, a, 9.: Ttgometg $* l^lr atro^pdntHtg 
htQOV fkdqiov, Iv xud^* ivög, Weno aneh in dieser SteUiB cbro- 
(fnvffewg selbst schon von Job. Pbiloponus anerkannt ist und 
hfQOP ftÖQUVß als bezeichne es Art, auf Bejahung oder Vernei- 
nung gezogen wird: so möchte doch dofUfpdffaag dem Sinns 
und der festen Ausdrucksweise angemessener sein. 

2) d. ioterpr. c 10. p. 10, b, 0.: & ii de» tivui xat xtt&* ivdg 
70 iv Tfj xajttfda»^ was- TOS Amsionins in demselben Sisne 
erklärt wird. 

3) p. 83, b, 12.: uXXd 6^ Sit ovS* €ig to ärot änuga hat' 

ixrÄc^ov ydg xuTT]yoQHrai 8 &v ßrjfxoUvt] fj noiöv n ij ii> twv 
joioiiTCDV 7] TU iv jfj ovffCw laviu Si TtBTT^Qaviai xat i« ydti 
Jiüi' xuTtjyoQiwv Tisnioaviat,' rj yuo noiöv ^ noüöv rj irooc rt- 
^ Tiotovv rj ndoxov ^ nov rj noiL In dieser Stelle sind unter 
ice iv jf] ovßfu nicht die ßvfxßsßr^xöza zu verstehen, die ja in 
dem rj TTOiöv u rj u zwv toiovioiv genannt sind, sondern das 
ii| der Substanz Bezeichnete (C^schlecht und Unterschied). , 
Vergl. p. 83, b, 26. 

4) Die Kategorien sind in dieser Besiehung analyt. pr. 1, 27« 
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In derselben Stelle wird zngleioli das Zweite beeti^- 
tigt, dam die oMor (SvbetaDK) die eigentiiehe Kategorie 
des Subjectee ist. Wo nSmlieli bewieaen wird, daei die 

Bestinrainngen nach unten und dem Einzelnen bin {eig 
xdta)) nicht unendlich sind, wird auf die ovaia als Sub- 
ject eingegangen.') 

Vergleichen wir nrni die Soluiflt der Kategorien mit 
diesem Ergebnisse. 

liie Kategorie der Sabstans (elola) steht Toran und { 
es ist ansdrScklieh diejenige, die nur Snbject sein kann, 
als die Substanz im eigentlichen und ursprünü^lichon Sinne 
bezeichnet. ^) Sie ist das Einzelne, das da, wo es im eigent- 

p. 43, a, 29. gemeint: €t^d juiv xui' ukliov xaiiiyoQfitcUj xaid 
Toviwv äXXa nQÖTiQOv ov xuTrjyoQniai. 

1) p. 83, b, 1.: lavia de diÖHXjat ort ovx ie;at, unuqa ovi' tjri 
70 xdiw ovt* int lo «j w • oJov uv&QWjrog Sfjiovy, lovio i,([WVj 

TOVIO d' ^TSQOV OVÖe 10 ^COOl' XUl' UI'S-QLÜjIUV , TO VIO di XUTU 

KaXX(ov j lovio da xai* dXXov iw iC ic^tv ir^v filp ydg 
ovaCav änaGav e<;iv oqCaouS^o* J'qv wt •wifiv^ d* d3¥H>(ia ovx 
Me;$ Sh^eXOhi' voovvia. 

2} C.5. p.2,a,li.: ovG[adii(;iv^xvQiojiaiuiE xutjroiüiwgxaiiJidlK^a 
. Xeyofiivrj, fj fiijis xa&* vjvoxu^ivov itvog Uyaiui, hii^t* h vnoxiir- 
fiivta m'C iqiVj ohv 6 iig ui'd^Qionoq ^ ö tmioq. Das selbst- 
fltäodig Einzelne, der positive Begriff der ersten Substanz, ist 
nur iu den Beispielen bezeichnet. Seine Selbstständigkeit ist 
negativ bestioimt und zwar logisch, inwiefern es nicht Prä- 
dicat ist, und real, inwiefern es nicht erst in einem Andern^ 
ist. Vergl. c. 2. p. 1, a, 24. Wie schon bei Plato (sophist. 
p. 237, c.) dem Seienden überhaupt (zo 6v) id ü als Einzel- 
nes untergeordnet wird, so sind bei Aristoteles Ausdrücke, 
wie d lig uvS^oiottoq zur Bezeichnung des Einzelnen im Ge- 
gensatz gegen das Allgemeine fest geworden, wie z. B. selbst 

^iD der Politik III, 12. [7.] p. 1283, a, 4. zo ü ^iyaiyog dem 
6XMq TO /Aiyi&og entgegensteht Wenn die Stoiker das All- 
gemeine ovtwa nannten ( ovupu td KOtvd nag* avioTg XiyszM, 
Simpl. ad categ. f, 26, b, ^. 48. ed. Basil.): ao erklärt sieh die- 
ser Spracbgebraneh dareh dieselbe Bestebnag. 
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Jichen Sinne ausgesagt "wird, ') nicht, wie d as Allgemeine, 
Prildioat werden kam, nnd näher besÜBHiiti dasjenige Ein- 
seine, Aas so sellMitstftniUg ist, dass es nloht in einem Sub- 
strate gedacht wird. Ton ^esen ersten Substanzen (t^- 
lat ovaka) sind die zweiten {dsvuQat ovaiai)^ Arten und 
Geschlechter, unterschieden, die zwar, wie die ersten, Sub- 
Jeote werden, aber su^^ich dazu bestimmt sind, das all- 
gemeine Wesen dar ersten im Prädieate au beseiohnen»*) 

Kannen nnn die andern Kategorien als Aussagen des 
einfiiohen Satses gefasst werden f 

Sie werden Kapitel 4. bezeichnet: „Von den», was in 
keiner Satzverbindung ausgesprochen wird, bezeichnet je- 
des entweder Wesen (Substanz) oder wie gross (Quan- 
tum) oder wie beschaffen (Quäle) oder bezogen (Rela- 
tion) oder irgendwo (Raum) oder irgendwann (Zeit) oder 
liegen oder haben oder thun oder leiden. Es ist aber 
eine Substanz, um es im Lniriss zu sa&^en, z. B. Mensch, 
Pferd; wie gross z. B. zwei Ellen lang, drei £iien lang; 
wie beschaffen a. R. weiss, sprachkundig; bezogen z. R. 
doppelt, halb, grtaer; irgendwo z. R. im Ljceum, auf 
dem Harkte; irgendwann z.R. gestern, im vorigen Jahre; 
liegen s. R. liegt, sitzt; haben z. R, ist beschuhet, be- 

1) Siehe oben S. 14. snalyt. post. I, 23. 

2) categ. c. 5. p. 2, b. 29.: dxötiug di fueid jug nQuirac ovaCag 
• (jLÖva Toiv dklwv ju tWtj xui id yti)} 6svt(()ui, ovafui Uyoi'jui,* 

fiovu yuQ dr}XoT j^v ngoinp' ovafup iwv xaxr^YogovfAtviov' röv 
ydq nvu ävS-qwnov idv dnodido) ug iC iqij lo luh' ddog ij id 
jrivog d^odiSovg oixeCwg dnoduica xal yvu>qi>iiwii(^ ne^^iStk 
ävd-Qwnov rj ^(oov dmoätMg' uSv äkXaiv S tt v» dat^did^ 

TCtfv toto^tm äsrodiMg* Was sa disser SteUe in Gegei^ite 
gegen die aU^isebe Substens, die ab Clesdilocht and Art 
etsebeint, alt fr««dere Bestisismag beseiebaet wird, sind die 
aadera Kategoiiea, die sonst ia desiselbeB Siaae cvfißeßn- 
söia heisssa. 
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wiffnet; Üum s. B. schneidet, lilrennt; leiden z. U. wird 
gMohnitten, gtlmuuit^ 0 lAilm «l^^b ^« li)tit«ii K^te^ 
fMB geradecn in ihm F#im ab FrüduMit kund gelm 

tfyperm, xalerai)^ Biud auch die übrigen alle, wiMin man 
durch die Copuhi, die der av^»iiüa»^ un|L;ehürt, die xVussage 
herstellt) als Prädicate £u fassen, fl«jB. uv^ffmniqiQthtaoii, 

7. Bei dieeer Yenrandtsohiift der logisehen Kato« 

gorien mit grammatischen Terliftitnissen leiteten anek in* 

nächst grammatische Uuterachiede den Eutwuri' der Ge- 
schlechter. 

Es irird dies zunächst deutlich, wenn man die spRtei 
nnd nameatUoh erst dnieh die Stoite ansg^ildeten Rede- 
theile mit den Kntegontat Tergleieht Die Pj^o^entepif ehft 
dem SnbstanfiT, das nnd «im^ dem AdjeetiT, und 

zwar so, dass jeues auch durch das Zahlwort ausgedrückt 
werden kann, dieses die eigeutliche Eigenschaft bezeich- 
net Das 7t(f6g n hat eine weitere HedeuUuig, als dass 
es dnroh d^ relali^en CompamAtv begrenxt werden ktante; 
aber es trigt« wie in der nlUiem Behaadting (e. 7») er* 
bellt, die Spuren der grammatisehen Betraohtuug deut» 
lieh an sich. Das noüf und rcoii wird durch die Advcr- 
hicu des Orts und der . Zeit dargestellt. Die vier letzten 
Kategerien finden sieb un Yerbam wied«r, da duceb das 



1) categ. c. 4. p. 1, b, 25.: icSv jcuju fir^dsfiCuv (JvfAnXoxi^v Pvf- 
u ^ nov ij noji rj x$Jc&<u ^ ix^tv ^ nontv ^ ndcxttv» ic^ dl 
0^99 Sfnijxv, jqtniixv* jro§^ ^ olov Tiivxöyj yQUfjfiauxiv* ngog 

Mute», ttä&i}i<u ' ix^w oXw ^oMnatj tSnXtt^ * nomv ^ 
utmf lifjkvttj natu* ndOjj^ dl e?oy i^umm, mUwu, 
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mntXv und ndaxsw das Actiy und Passiv, dnroh das 
ada$ wenigitens ein Theil der IntransitiYen, duroli das 
SxjBnfp so weit die hinsogeftgten Beispiele ee eikemieii 
lasten, die Eigenthttmliebkeit des griechischen Perfects, 

inwiefern es einen Besitz der Wirkung anzeigt, in einen 
aUgemeinen Begriff gcfasst werden. Diejenigen Rede- 
theile, welche, wie z. B. die Conjunotion, nur der Form 
dienen, und also dem Ausdmclc der ansgescblosaeBen ftv^ 
fdomf angehören, können in den Kategorioi nicht Tertre- 
ten sein (Yergl. poet c. 20. p. 1456, b, 38.) ') 

Wenn der leitende Gesichtspunkt der Sprache in der 
Schrift der Kategorien verschwiegen ist, so giebt er sich 
doch anderweitig kund. 

Wir fnhi;pi zmiSeluit eine Stelle ans der Sehrill de 
Sophist elench. c. 4. p. 162, h, 10 an. Es irird dort Ton 
den Weisen der sophistischen Ueherfhhmng, und zwar ron 
denen gehandelt, die sich auf die Gestalt der Rede stützen, 
wenn das Nichtidentische identisch ausgedrückt und durch 
den Schein des entsprechenden grammatischen Ausdrucks 
der Begriff der Kategorie yerweohselt wird. Die Stelle 
lantet so: oS ( nämlich ti^dno« seif iSU;^€iv) Ttugd td o^^/sa 
^^(og (TVfAßcUvovtfw, Stw vd fi^ taM «tcotfrcog igfiij- 
vevijrai, otov to ccQQfV ^ijXv rj td d^Xv äqqsv rj to fina^i^ 
&ttT€Qav TOVTcav, ^ ndktv %d notdv twüov ij to 7tO(fdv noiov, 
ij rd Tmtoüv nAif%ov rj rd dtaxetfäevov noUtp, xai räXla &, elf 
dnjggqmi muduQW, Ic« /ctg %d fi^ mv twtOhf Sv dg tuSv ttmOiP 
f» «9 UH^u ifiif»iäy&p' ohy fd dyte^sty 6i»oUtg fi^ «^fM»» 

Xi^mg XdyevBu t» t^i/mp ^ ohoSo/Mßdf' »ako* «d 
notöv Ti xal 6iaxei^€v6p Ttwg d^XoV, rd de Tcoistv w. rdv 
avfdv TQÖTiop xai ini tcov äHunv, Nachdem zunächst in 
Bezug auf die Genera des Substantivs, des MascuLinums, 
Feminumms und Neutrums vor der Verwechslung^ welche 

1) poet. c. 20. p.USO, b, 38.: ifMiCfkog d* ieii ^wv^ wftjfiog u. s.w. 
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doroh die Fenn de» Werts Tenmlant werden kaan, ge- 
warnt werden: 'lo wird die Ttoaehnng IwMiehnel, die 
dann entstehen kann, wenn veraehiedene Kategorien 

scheiubar denselben Ausdruck haben. Die angeführten 
Kategorien , noiöv, nocöv, notsly, sind nur Beispiele, und 
es soll von den übrigen auf gleiche Weise gelten. Das 
tig dtjjfiiftm n^ii&ttqw ist sehen Ton Alexander auf die 
Schrift der Kategorien hesogen nnd kann schweittch anf 
etwas anderes gehen. Bs ist aaeh der SteDe kaum an 
verkennen, dass sich die Kategorien zunächst nach der 
Gestalt des Ausdrucks zurecht gefunden, sodann aber 
über diese hinaus den Inhalt des Begriffs verfolgen. Das 
dumi^MOfw ist nicht auf das näkt^at, sondern auf die dut» 
Smttg unter der Qnalitftt au sieben ( rm t dr %*, categ. e. S. 
p. 8, b, 27. VergL p. 9, a, 16. Sa) 

Ebenso tritt in einer spätem Stelle derselben Schrift, 
Kapitel 22., in welchem die Lösung der aus der Gestalt 
des Ausdrucks entstehenden Trugschlüsse behandelt wird, 
der grannnatische Leitfaden der Kategorien ans Liefat, 
aber auch ebenso und noch mehr der über die gr a nnn n * 
tische Perm hinausgehende Gesiehtspunkt der Sache. Ba 
ist klar, heisst es dort, wie man solchen Täuschungen 
begegnen müsse, da wir ja die Geschlechter der Katego- 
rien haben [imimg sxoficv tcc yip^ vdy xcmjyoQt<ap), Z« B. 
der eine der Streitenden giebt zu, es sei nichts von dem 
Torhanden, was die Substanz bezeichnet; der andere zeigt 
zwar wirklich nur etwas RelatiTee oder ein Quantum au^ 
aber etwas, das wegen des Ausdrucks Bubstanz zu be- 
zeichnen scheint. Aristoteles untcriässt, wenn nicht eine 
Lücke ist,^) diesen Fall im Besondern zu erläutern, aber 



1) Die Erklärung des Alexauder in den ScholieD bei Brandis 
p.313,a,46. lässtsich bei unsretnText schwerlich rechtfertigeo. 
Eben so wenig genügt die Paraphrue. ed. Speugel p. 104. 
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stellt dieselbe VerweohsluDg in zwei andern Katec^orien 
dar: p. 178»a,(|i tSov hf ttfis %tf Ur^' hdixßm aM 
dpa noMfl^ na rnn f niim t aS* ällä o ^1»» 

WB^ kt^emivu* ^ ctM tteti luinA toM h^d^nat. Man kaan 
nicht dasselbii^e zugleich tUun und gethau haben; denn 
die Thätigkeit der Gegenwart und der Vergangenheit ist 
als Thätigkeit durch die Zeit verschieden und insofem 
nicht dteselhe. Will aaii dagegea einveadea, dasa ea 
dach rnttglich aei> dasselbe sngleioh and ia deradben Hin* 
sieht an sehen und gesehen an hähen, so hat man nach 
der Auflösung des Widerspruchs p. 178, a, 18. einen Ein- 
wurf aus einer andern Kategorie untergeschoben. Denn 
das Sehen sei kein usoi^Xv, sondern ein ndü^siv, lieber die 
Form . des . AetiToaw (o«^), die auf 4ie Kategovie des 
Thuns leitet, geht der. Begriff dev Sache hipaua und fthrf 
auf das Entgegengesetzte {nctoxstv). Was die Sadie be- 
triflft, so ist diese Abweisung nur dialektisch; denn nach 
d. aniina II, 5. geht die Sinneswahrnehmung, die ein An* 
eignen ist, nicht in ein Verhältniss des Leidens auf; in- 
deaaea Jt^fui^ i^ofWfOw .natfy[,m «ad ^ 
wqioH Spdpa^ (p.4I$»a,2*). Auf denselben Unterschied 
der Kategorien des Thuns und Leidens filhrt. die Fort- 
setzung der Stelle p. 178, a, 11.: sc;* n rcov ndaxstv 7tot€ty 
ti; ov' ovxovp TO tifivexat xaitiai ai(fdxxv£mi öfioi<og Xsysmi xal 
ndvta ndtSxs^v « <ffjfMiUp§*' ndhv di td XiyshV tq^x^ip ogqp 
fyiokßg äUtjlfHg Xfytem* ä^iXot ^ %6 f ogqp aigtOuvtusM 
ti dies aod n&sfuiBW «» woü muVif^ Hier entsteht 
der Widmr^rudh lediglich dadurch, dass die Kategorien 
nach der gleichen Form des Wortes bestimmt sind. Die 
grammatische Gestalt leitet, aber entscheidet nicht. Es 
ist dabei ein ähnliches Verhältniss, wie in der («cschichte 
der Grannnatik, ij^ welcher zunächst nach der Gleichheit 
der Form das Zusammengehörige bestinutait wurde, dann 
aber dai| Zkwammeugeordneito nach dem verschiedenen 
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Sino Tielfach wiedeniin aus einander wioh, wie a. B. aicM* 
vnm am d«n PBMnv ins lie4iyn übertrat 

Im enteil Kapitdi der Kategeriea werdea ^e ym^rf 

pvfta erklärt, p. I, 12. Saa äfwi wfog Smaß^^wwet ttj ttniön 
xatd Tovvofia nqoqiiyoqiav «x*' ♦ ^rov utw z^g ygafipatix^g 
^QCifjtfuxtixdg xal ctTW tijg ävöqakcQ 6 dpdgslog. Diese Besiiin- 
BHing steht in der Schrift aiemlioh einsam da und wird 
mir bei der Untenoheidoni^ Ten und dMOKld^ e* ?• 
b, 13.^ Ten nmefvc ud imior e.6b p. 10, a, 27* «agevwidt 
Bs ist kaem glanblicb, daw die Biklttmog um dieser FiUe 
willen, obwohl auch darin die Berücksichtigung des gram- 
matischen Ausdrucks hervortritt, den Kategorien vorange- 
sebickt ist ; und sie nmss zu der ganzen Lehre eine bedeuten* 
4eie Beaiebimg haben« Wir finden daron einielne Spuren« 
Zm&cbit mag. bemerkt werden, dase bei Aristotelea 
ftvätftg die'Biegungs- und AMeitiuigsendung im weitesten 
Sinni" bezeichnet. Erst in der stoischen Grammatik ver- 
engt sich der Begriff zum Casus des Nomens, wie z. B, 
Cbiysipp vSy nivts Ttioocetav schrieb und das VerlHim 
VBi%aw ätfsmmif beisit (Diog. Laert Yll, SB,), Zwar 
heisst auch bei Arbtoteles der Casus des Nomena mAüg^ 
%. B. oateg. & 7. p. 6, b, 33.: nXriv xfi müm hhn Stoka^ 

xazd T^y ^ty, oloy ^ im:;^fir] inic;r}tov UysTtti smc;riiiri xcei 
TO imc;r}Tdy i7ue;fjfirj tm^ijtöy, xa» // ulaihicsig alaO^rjtov diCxki- 
Cig xal td c^&ritdv alad-riiSB* alaOtjTÖy, wo der Wechsel des 
Graitiva und Dativs {imoftov und ^mci|j^, aioid^i^ and 
tätfS^m) dureh f|f miktt* dtatpi^ bexeioiinet wird. De 
interpretatione e. 2. p. 16, a, 33.: «d Ofhavog rj (Mmißt mä 
öca votavTU ovx ovöiiaia dXkd mtoasig dpofxcciog, vergl. top. 
V, 7. p. 136, b, 19.: acci ydq ^ jmScfig T^g mwasrng tciai töiov 
otoy iml tov dyS^conov ic;iy idtoy td Tts^dv dijmvy, xal ttf 
dp^^^mmp iw| äy idtw sd msöf ditmit Ufmdm^ Aber in 
dem entgegengeaebetea Kreise des Veibuma nennt Arix 
■teteieB die Tem Eraatna abgeleiteten Faimen ebenfiiUa 
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m^Siftg; wenigstens an der Stelle de Interpret c. 3. p. 16, 
16*; ofMtktg di Miü ^yknw f wä ^fuoNX ^^fta dUä 

fut^Ama niQogifiiftaim fßAvw, %ä 6i tdp rdgi^» Die €le- 
nera des Noiiiens werden ebenso bei Aristoteles durch 
rmStftg bezeichnet, d. sophist. elench. c. 14. p. 173, b, 26.1 
ätcep 17 TmStUg fujts ccqqsv fMjte dijloV dklä [iSTa^ii 

vergL de loplugt elenoh. e. 32. p. 182) a, 37* An deo 
meisten Stellen wird der in den Bndnngen yerMkiedcne 
Ansdinok entsprechender Snhstantiya, Adjectiya und Ad« 
verbia durch Trrwm? bezeichnet, z. B. categ. c. 1. p. 1, 
a, 14. otoy and v^g ygafiiAanx^g 6 yQa^fiauxdg xal änd Ttjg 
ävdqstag 6 ävÖQitog. top. I, 15. p. 106, b, 29 ff*» wo sich 
die Beispiele dSmmw, ömtUmg, ^Xammdp, ^lummig nnd 
ahnHohe für die mv^K finden, top. II, 9. p« 114, a, 26 ff., 
in, 3. p. 118, a, 34 ff., III, 6. p. 119, a, 37., IV, 8. p. 124, 
a, 10., V, 4. p. 133, b, 30. YH, 1. p. 151, b, 30. VII, 3. 
p. 149, b, 25. lu den meisten dieser Stellen sind die 
Beispiele 6utato<fvvtj und dixawg, dvögla und ävdQätog gäag 
und gäbe, in einigen IV, 3., Y, 4. finden sieh anseerdem 
imc4n tec^fwy, 111,6. ^Mhnpf/tg mifi imlfnaöv^ VlM, 
8. nnd imXapSäpeaSm, Zn den tmkfstg geseilt sicli 
an mehreren Stellen top. II, 9. III, 6. IV, 3. VII, 1. 
VII, 3. VII, 4. (Sv^oixf^» das in den zusammengehörigen 
7vm(S£ig die Verwandtschaft des durchgehenden Wurzel- 
begrift's beaeichnet, wie denn oincoix^ in den Gegensfttsen 
der Begriffe das Znsaonnenstebeiide und Gleichmrtige ans- 
drfickt 

Wenden wir diese Bedeutung der Tvmaeig auf meta- 
phys. iV, 2. p. 1089, a, 5 ff . an, so wird darin die gram- 
matische Verwandtschaft der Kategorien bezeugt. Es 
wird dort von dem paimenideiscben Bins gesprochen und 
der nngenttgenden Weise, wie inan ihm durch Zahiea- 
lebre habe begegnen wollen. Dabei wird das Sit ak 
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fffeCSog imtenoliiedeB und iwar naoli den Kategorien, und 
es heiest im Teilaaf anedittekfieh p. 1089, a, 26. td /a^v 

xatä Tag 7rna<T€ig fi^ 6v lüaxuig TaTg xanjyoQlaig X4yfTat, woza 
nach dem erörterten Begriff der jvmüng die deutlichen 
Beispiele vorangehen, p. 10S9, a, 16.: noUaegfii fitq^ fd fi^ 
hf, inmdi^ ntd fd Up* td fti¥ fi^ äpd^jmmtf cifpaSiy» «d 
fM^ ihm 9odt, fd di ^ td ft^ ^at ^otordi, td dl 
fij^ rglTTf/xv TO fjt^ cMi* voffovSL So entsprechen nach di^ 
ser Stelle den grammatischen rmkrietg roöi, totovdi, Toüovdi 
die Kateä:oriea der Substanz, des Quale, des Quantum. 
Daher konnte sofi:ar iu der eudemischen Ethik (1,8. p.l217t 
b, der Anadniok mrikri; in gleUsher Bedeutimg nut 
Kategorie gebraucht werden; >) 

Das motgtSpvfwv, das in der Schrift der Kategorien 
(c. 1.) erklärt wird, weist auf diese Ttmasig hin und hatte 
in der ausgeführten Kategorienlehre wahrscheinlich eine 
grössere Bedeutung, als in dem Abriss der Schrift er- 
scheint Schon im 6ten Kapitel findet sich eine Anden« 
tung dieser Art p. 6> b, 11. Dort gilt es, Kategorien^ 
die in einander sn laufen drohen, bestimmt zn unterschei- 
den. Nachdem dies für einzelne Fälle des 7TQ6g vi und 
noiov geschehen, wird es für das TiQog r< und x€l(fSiu ver- 
sucht. Indem die Lage und mit ihr BegrilTe, wie 
äpmAiß^ «0^1^ unter die Relation gebdren, fei- 
len die Yerbalbegriffe, die ilmen doch entsprechen, heraus. 
Die Entscheidung liegt in der yerBcbiedenen ftaSaig, die 
in dem TraQtavvfuog der Stelle ausgesprochen ist. Die Worte 
lauten so : sn dt xal ^ ävdatXiötg xcd ^ c;daig xal f xad^dqa 
^i(f€tg Tivig, ^ di &€(ftg twv TiQog ti' td di ävctxs'üSihu f 
IcäpiM f Midjftfto o^fid fihf adit M ^dotoic» naq»Wi$f$mc 
di dnA tOp s^fi^Msy ^AflMMi' Xfysuti. YergL p. 1, a, 13. 

1) eth. Eiidem. I,8.p.l217,b ,29. : xui lö uyu&ov iv ixü<^Tj twv mtJ^ 
ff £ luv Icii, tovjüJV (der geDannteo RategorieD), iv ovffCa fih 6 lovg 
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Wir fiiideM teuer eine ^er 4er im smijdißvi»oif ^ 
Rat^rienliBbre bestfanmendett mAug top« II, 2. p. 109« 
b, 1. Mem M Bfkl&rmigeii vor dto Tenreoluiliiiig des 

yivog und cvftßeßiptoQ gewarnt wird, heisst es weiter: noh- 
Xdx$g dä xal fi^ Stogiacofu »avdötjXov ön tö yipog cog dvikßs^ 

xal %6v XoYoy imdexstm rcov yevoSv rd tidfj' 6 ovv 7tsxQ(0(JfjiS-' 
vov HTiag TO Isvxdv (oben besser jfju XfvxortjTaf wodurch 
das TUxifcivvfAOV deutlicher hervortritt) ovts tag yhog äno-' 

i^tß^. Da der Be^^riff des GeneceUen' doreh alle Kate- 
gorien dvFchgebt, so gilt da% was an diesem Orte gegen 
das 7TUQ(ji)v viioog in dem Quäle gesagt ist, von allen. Wenn 
der Unterschied der Kategorien luiterscbiedenen TiT(a(i€iq 
entspricht, wie aus metaphys« iV^» 2. erhellte: so folgt die 
Fddermif^ dass nicht naqiMf6iwq soUe ecklärt werden, ans 
der Sache sdibat 

Bs ergiebt sich insbesondere in der Kategorie der 
Relation (^nqogzt)^ wie das Kinzeluc mmSohst nach einem 
grammatischen Kennzeichen darnnter gestellt wird nud in 
^ der Gollision der Kategorien das grammatische Kennzei- 
^km entacheidet Wenn ntoiUch der Ausdmcic, für sich 
navoUstfliidig^ die Brgttasung eines Casus, i. R des Ga« 
mtivB, Dativs, bedarf; so ist dadurch das Wesen der Re- 
lation angezeigt. Schon in der Definition der Relation 
tritt der ergänzende Casus als der OanptbegrifF her^-'or, 
C 7. p- 0, a, 36.: JtQog t§ %ä totavta Hyatcu öaa adtd 

Xiysxtu* zivog yä(^ 6m3iä<fiQv IdysTUi, Und iu demselben 
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Siaue p. ^ b, Ql: tuä rd öfMtoy ttvl Sfionop Xi/ttat, «od 

)s 23., teuer 83. p. 7, 7* P* S, a, 17. o» p. II, 
a, 24 (f. An allen diesen Stellen wifd iKe Nom der Re* 

latiou darin gefunden, ob der Begriflf, {rrainnmtiscli aus- 
gedrückt, den Bezug »ni einen ergilnzendeu Casus, gei es 
Genitiv oder Dathr, in aiek trägt; die beiden letzten epre* ^ 
eben am deutfioluiteii* 

In Kapitel 7- p« 8» a, 18. wird beetimiiit, dasa die tn^ 
dividnelle Substanz (tt^ti^ adaia) nie nnter die Relation 
fallen könne und der hinzugefügte Grund enthält nur die 
grammatische Probe : ini fjtiv ydcQ vcSv jigtaTony ovauiSp äX^ 
ovte yetQ rä SXa eSts rä fj^gy itq6g u Xiysttu' d 
fit(^ wig äit^^mmg ed iU^eiB» .wig tig äv&Qtuatg, 4 ^ 
ßa(fg* dffofkmg di iud %A ftS^* f ^ X''^ ^ Xfyem t»* 
rdg tig x^^Q oXXd itvog V '"^ ics(f ixX^ od 7l4yna$ 

vog TIC x€(pccX^ äXkd hvoq x€(f aXij Will man das gramma- 
tische Kennzeichen nachbilden, so übersetze man den Aus- 
druck der individuellen Sobstanx 4} rig x^^Q durch diese 
Hand. Ikuin kann man sagen: dicae Hand iat Hand dea 
KalUaa (nvigj^sS^) aber nickt, diirae Hand kt dieae Hand 
des Kalllas (nvig ttg x^^q)» Dem Begriff der Kategorie I 
gemäss wird der Ausdruck des Prädicats zur Nonn der] 
Kategorien genommen. 

In Kapitel 9. p. 11, ^9 20 ff. handelt es sich darum, 
ob die Begriffe 1^ und itudttfig^ Jkakümä und di^oHii^ 
unter die Chudltftt oder Relation^ gebdren. Der generale 
Begriff der geübten Kraft und der Riektung bedarf, wie 
entschieden wird, des Bezuges auf den Gegenstand und 
wird daher der Relation zugesprochen, während derselbe 
Begriff, wenn er bereits seinen Gegenstand in sich nufge* 
nomnM bat und daduitek indindualisirt iat, niekt mehr 
einen anlehen Bezug naeb auasen in aiek trügt und daker 
der.QuaUlltt Mftllt 80 wt Fälligkeit ein lelaliver Be- 
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grifl^ aber Spnielikiiiide (Fähigkmt der Spiaohe) ein qua- 
litativer. Aristoteles spricht dies am «agefillirteii Orte 

folgendemaaBBen ans: «xßddv yäq hä ndvtu» «ri^ «oio^mr 

(^6üi)V xai öia^fTfüiv) td yevri nqog ti> X^yerai, tcSp xaS^ 
kuxca ovdiv' ^ fJLtv ydg im^ij^Mj, yivog o^öa, avvö ÖmQ ^^i» 
iw£(gov liyfrai {^nvdg yäq im^fi^ XSytm), v3v dd «Ck^ hea^a 
oidiy aM ÖnsQ h^fov Afymmt, eXw f ygaftgtam^ od 

rend die hrtq^fuj^ die anter die i^ig fällt, zur nfthem Be- 

stiminung eines objectiven Genitivs bedarf im:;^fiij htir- 
oqnov kiyexai 6m:;tj^ti p. 6)b, 34.)9 Begriff e, wie ygafir- 
l»ame^ f»ovifu§^, in sich ganz; sie tragen ibrea Gegenstand 
sohoii in rieh und fordern daher keinen Casus der Er- 
günzung. In der Topik lY, 4. heisst es übminstininiend: 
p. 123, b, 18. d dd fd y^pog tdhf nqög ri, od» dpäy)^ neä 
TO elöog' ^ (JL^P yaQ im^ijfMj TtSv ngög ti, fj 6s yQccfjtfiauxT^ ov. 
Im vierten Buche der Topik handelt Aristoteles von 
der Bestimmung des Geschlechts, die in der letzten All- 
gemeinheit auf die Kategorien führt Daher bemerkt man 
auch in dieser Untersuchung die Rücksicht auf den gram- 
matischen Ausdruck und man sieht rie bisweilen mit der 
Betrachtung des Inhalts streiten, z. B. IV, 4. p. 124, b, 35. 
Es soll darauf geachtet werden, ob das Geschlecht und 
die Art sich auch auf dieselbe Weise zu den Casus ver- 
halten* Häluf d «S$infi90( Jiiywm td fi»og so^ «d cfilo; 
%a%ä %Ag nttiMg, o!w <l t»ri f wdg f doiogpffc SiXug* 
mg yäg dSog, neti «d yipog^ xadfhtfQ M toif ^tnAeutkw 
xai T(üv indvio' Tivdg yctq xai t6 dtnXdtSiov xai td JwXXa" 
nXdaiov (die Ergänzung des Begriffs durch den Genitiv 
ist in Art und Geschlecht dieselbe). *0/uoiaig 6ä xai ^ 

^NAc m>d i| (wie eafteg. o. 7.)< Doch wird ans dem 
TeriiiUtniss der- Sache ein Einwand erhoben: A'^snac dt» 

iißtaxov o^x ovtaos' td fA^v ydq dux(foqov xcu td ivavtiov Ttpi, 
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fd^ ti^m^ ^smt» Tvots der. uuMm Buüieit de« Befpnffs 
iit d«r Aosdniok des bwoyett Cum nmo&ieden mid 
es gilt dalter in der Sokrift der Kateg. e. 7. eowohl der 

ergänzende Genitiv als Dativ fqr ein Kennzeichen der 
Hel^tion. 

Kurz zuvor top. lY, 4. p. 124) b, 19. läset es Aristo« 
telae bei mnem dialektiMheii Eminurf bewenden, dem er 
In der IlereteQnng der Kategeriinlehre teeh eine Yfii^ 
Weisung aof das mtQ(üvvfimt begegnen würde« Wenn die 
Art, sagt er, zum Relativen gehört, so gehört dazu auch 
das Geschlecht, z. B. dtTtkaßtov, noXXaitXdaiOV; aber es kann 
das Geschlecht zum Relativen gehören, ohne dass noth* 
wendig die Art darantor jTilllI, B» kug^^ y ^i y g ns^ 
Denn» beiset eft weiter: f edd^ ^ mftffnfgoiif fiif^ lUf^ ^ 

dger^ tcSp TtQog w, td & dya^dv xal xceXov ov i(Zi^ ngög 
ri dXXd notd. Es fragt sich, ob Aristoteles in einer stren- 
gen Erörterung d^^tij als Art des Geschlechts xaXöv und 
äynMv anerkennen wikrd^, «da dureh einen swisehenge- 
legten Begriff .leielit sn neigten wftrf^.dasi^ nur ein adjec- 
' tivisebee matawinov von äget^ unter taX^ und dytMif 
steht. 

Auf solche Weise bezeugen Stellen aus den verschie- 
densten Schriften des Aristoteles, was schon aus dem 
Abriss der Kalijigorien wnh|»eheinUoh wurde, dass die le* 
l^sebnn Kiiteg^rien mnMnt einen gmqiniati^eben. U't 
sprang beben niid daes sieb der graqunatisebe ili^ltfaden 
durch ihre Anwendung durchzieht. 

8. Die erst« Kategorie ist die Substanz, ovckc, Sie 
trägt da, wo mß-. im ersten und eigentlichen Sinne steht, 
die Beiiebnng sHf das grannnatisobe Sufejeet, das im.Sata 
das Sdbstst&ndige ist, dentlieb an sieb. Denn die Snb- 
itans in der ersten Bedeutung xv^ji^fm^d fte mä fqitiw 

3 
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fluüiQtt leroftiini) tritä vim keinem Sidjwtte ilwigeMgt; 
aber llir werden alle Pvidieale beigelegt .Diee Letals 
ist das eigentlleh positlre Merknial, das Aller wiede«fadlt 

-wiril, lind trifft das Individnuui (ofov 6 ävx^nog ij d 
Ti^ iTinog), das im genetischen Urtheil, wie gezeigt ist,') 
nie Prädicat wird. Yergl. categ. c. 5. p- 2, 15.: in 
nQdhsm odvUu Siä te- «eX; äXlotg änuM ^mtiäUP$m ata) 

io#f» ^hca oMm UjrwtM» lAetaphys. %, p. 101 7» 
b, 13.t änavra St raHta Ifyerm od<r(a od xce-d* ^Twnsk^ 
fibivov Xiyetm dXXd xatd tovtMV rd äXXa. Indessen wird 
der Begriff der odaia auegedebnt und neben die Substane 
hn ersten und strengen Sinne die aweite gestellt, odüte» 
SetkeQm^ welekee die Arten imd die desoMeeliler slnd^ 
eateg. o«5« p* 2, a, 17.: Mtsqat ot)^i> crfcori Uyppwm sdofoM^ 
otov 6 TS äv&qmnoq utal t6 ^ov. Sie treten selbststftndig 
als Subjecte auf, aber können auch, indem sie das We- 
sen der Individuen ausdrücken, als deren Prädioate er- 
seheinen. 8ie tbeilM mit den ersten Substaasen das 
Kminseiolteo, dass sie beide in keinem Sobalrate sind (sd 
jti^ hf hvmifxivm sfvai). Der ehiaelne Bfeneek Ist llkr sieb 
und ebensowenig kann man sagen, diiss der Mensch (als 
Gattung) in dem einzelnen Menschen sei (als Accidenz). 
categ. c. 5. p. 3, a, 7 ff* So wird die ov<rke entworfen und 
doppelt bestimmt. 

9. Diese Kategorie der ogerfg wird an maoeken Stel- 
len dnrek «i l^t beaeleknet B. top. ], 9. p. 193, b, 20.1 

l^evA Toivvv ravta det dioqUfatsSixi, Tct ySv^ rwv xatijyo- 
QiiSv, iv olg vnccQxoixftv al ^tj^Tifat riiraqsg* 6c;i 6e tavra 
tdy äqidpdv öAta, vi ic;^, nocöp, noMV, TtiQÖg twv, noxi, 
MtiMm, e%€iv, muXif, niOftsw* d* sopb. elencb. 22» p- 178> 
k, 4*: dfW dl waSk tsfjp «d «Scv^fw^ Uftrtdoi^ %A ^ 

1) Siebe oben 8. 21. 
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voccSp u. 8t w., lustnphjs, 28. p. lOSM, b, 12.: *ai ö<fa 
mu^ Ivcf Off |i« ««ff l^A^liec vQ«^ ^mc Ai!r«MM* tdfääß 
ffl ^iHHu^m iivIk s4 m$4it f» n« «• w.» »e- 
topbys. / (Xyt % p. 10549 8» 18»i q« 4) «nM awMrfo^» fWf 

i^l'O^^a»^ xai (j^ dvai fjtiidsfjttä, olov ovi*ip ti is;iv otJi* 
if TtoTov u.. 8. vfn eth. Nicoin. 1, 4, p. 1096, 19.: f<) 

# ^tt&än/^ Xfycftu iuü h tm tl i^i XQti ip nonS Mal hf 
midg n und bald dani|tf . |vM ^Wülbo IKatfgofie 4er «Mf 

fl^ f^^fi9i49id|ftohl: > IMk ^ 24.t i«a i^ii^ Ar ir^ vi 
i4yt^t 9 ^fdg Hfxl 6 VO0C no^ ip noufi eä ä^suc^ 
ml ip nocuj IQ fisi^iop u. s. w. Diese Stellen mögen 
ge^ügepy Mnd wenn es sieb (tß^f wem ipit dieser nebe« 
der odcfia bergehenden Beifiotni|iQg gemeint sei, so fnbfl 
di#B In veHff» Efirtffwig dü «( ic^^ dm ia va^ 
«eUidfMP 6f l^raneli n^h mebtm« Mira kineiolit 

Zunäobfit stellt eiqh 9eboB im Ausdruck' das vi ^* 
dem » jjv gegeuüber. Zu einem früUern Aufsatz'), 
der das letztere bebandelte, sind einige Nachtrüge nd- 

, tbig. Es wurde das %t ijv efpcci als der acl^öpfensplie 
Sagriff iMi«h90wiiMfii» der dm ONmmh fonogelieiid «lies, 
was inMoA- i«t^ «br daa liealinaitf was ss ist An sich , 

' 'selbst oIds Materie effRenbaft es sieli in der Form, dnrcb / . « 
die die Materie Wesen empfängt. Schaffen und Bilden 
ge^obiebt dprcb diefeo ^efstiß «nd daf 9ei»kea un4 Er- 

* l>.Ika Verl Anfsatet das lo ivi e^ouj lo dya^ ^im V* s. w« 

und das lo il fjv tfva& hm Aostotilss. 6io Beitrag sor ari- 
/ stotottscheo Begriffsbestimmung |Hl4 griecbischeo Syntax» 
,' Abgadruckt im rheiaifichen Museum ?0B Niehsbr und ßran- 

üi. Heft 4. 1828. Vergl. des Verf. eommeat aa Arist d 

asiM. I, 1, f. 2. U, 1, f . 3. lU, a, §.7. 
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kennen Iwt ihn wa eeilm Ziele. In dieeem Sinne MeH 

; das H ^ eff^M oMn nectA tdv Xoyov, odf/Uc ävsv SX^g, und 
wird mit der verwirklichenden Thätigkeit {iv^Qyua, 
xsXix^ ) ^ £<ine Linie gestellt. Wenn indessen in der 
Abhandlmg dae li ie» nnt seiner Bezeiohnang der an^ 
geeefumten' Gegenwart an das qaenttotire nnd qnaUfeative 
Dasein gewiesen werde« Im» diMs ea aüentlieliHni da, wo 
die Materie mit in die VorsteUiing tiineintritt, seine Stette 
finde: so erscheinen diese Grenzen gegen den weiten Ge- 
branch des li icih zu eng, und die Stelle, worauf der 
Unterschied gegründet wurde, ist ilim bereits durch eine 
fielitigere Interpnnotionr entaegen. ') 

Es fehlt nldil nn Stellen, naeh weliAen «d ti ifW 
thfcu und fd «( ^« daanelhe m heseichnen nnd in einan- 
der aufzugehen scheinen. Man vergleiche z. B. top. I, 5. 
P^lOlyh, 39 * ^ OQog fi€V Xoyoq 6 td ti elvat, arjfiai- 
vm und änalyt post. II, 10. p*93» a, 39.: hq^ai^dg & instdi^ 
jUjrtfw dim Mfog to# tl de»» we dnieh Inwd^ eine he- 
Icannte YoranssetBung eingefülirt wird. Waa dert dnrek 
tfiffuHvtav, ist hier, scheint es, durch ilo^'og ausgedrückt. 
Andere Stellea setzen dagegen den ganzen Unterschied 



I) BoDitx hat hi ssmeo treffenden obssrfaliones criticae in 

Aristoteliii libros metaphysicos p. 14 sqq. geseigt, dasi me- 
tspb. Z, 4. p. 1030, a, fVK nicht sa jaterpungirsn ist, wie 
TOD BraocÜB und Bekkcr und in jeDen Aii£B8ts geschehen: 
nai 70 iC ijy ihat ofjkolwg vndgliu itQWTOjg /ifv xai dnXwg irj 
ovaC^ tha xai loig äXXo^g, vSgnfQ xai to tt ovx «tt^wc 
tf ijr cfttoti, äXXd noaf ^ noam tt riv tfvcu — wonach das tf 
im Unterschiede roa to t( thm an das Qualitative und 
Quantitative gewiftsea wäre sobdern vieUaebr: noit i6 j( 
fjv ttvat 6f*o(wg indq^H nqtüTUtq fthf «ul dnXtSg xfi o^aUf tha 
uai foXg dXXotg, logntg xai to %( i^Wj o^x ^^rW^ z( ^ tlvcu, 
dXXd noKp t} noGcS xt rpf ttvai — wodurch also to jC i^tv mit 
so j( ^ ilva& im ufspniaglidiea and abgdettetea Gebrattche 
parallel läuft 
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fovaus, wie z. B. de anitna III, 6, f. 7. p. 430, b, 27. : ^ 

AmMske b«i«tet vM, wn die Wahflieit des »x»!^ i» 

einen kurzen Ausdruck lu fassen, ferner analyt, post. 11, 
6. p. 92, 7 ff. u. 8. w. 

Zunächst bemerkt man Folgendes. Wo Aristoteles 
dw vicir nelapbjFttiolimi M^e, HatiB i t, F#ni% workfnd« 
PfMüdM, ZMokv diMü ilUMve« VftfflMHt<ln:-ct! wa erför- 
«olMn •ndbl, anitiblt. mi ^srOrtert, i. B. mATaphys. Ay 3. 
p. 983, a, 27., phys. II, 3. p. 194, b, 26., da kehrt fdt 
die schaffende Form der Ausdruck zi dvm wieder; 
und wir finden in diesem Zusammenhange und an einer 
iMAehfla SteUa nielpt W üs». In dMs«» Sinn» 4w ^WKk 
die Fem herrorbringeaden Owedei Wie et ee iHv** Ui & 
p. IM, a, 90.- Ten Bvpedeklee md Pcw e M t, die «oh 
im Materiellen und in den wirkenden Ursachen bewegten, 

fWtQov Yoq fdqog ^EfmedoxX'^g xai Jfj/nöxQnog tov 
tXdovQ ml tov %i efy«* ^tpcnno, vergL de part. anim. 
I9 1. ^t^'M^ ai*« ««d eo vriid ee geb^wobt, s. B. 
▼OH der-flMe, dfte nilr ikien Zmekea der Begriff und 
die beetinimeDde Fofm dee Leibee ist, de ettlme II, 1, 
§. 8. p. 4189 b, von der einen Zweck verwirklichen- 
den Form eines Werkzeuges, des Uauses u. s. w. 

Diese Bedeutung des hervorbringenden und vorauge* 
heedeii Chnmdee bat deb in dew AnedxHCtk e f «ftfoi 
dangeitellt. Sdiei» Vy» gebsenebt die teperfipetom fr 
in dieeem beieiebnendeii BiMe. Da er im Pbaedon die 
grossen Folgen hervorhebt, die der vodg des Anaxagoras, 
wenn er wirklich durchgeführt wäre, ergeben hätte, sagt 
er beiepielewelBe p. 97, e.: Anaxagorae bfttte nicht blosif 
sagen nfiBBmi^ ob die Brde. pU^. eder nutd sei, eondem 
aneb mrum ee beMr war, das«, sie ee and nipbt andere 
iat Dw.Qzond.dnlelrt.ilQb. dabei al» das. ideale Priua 
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^Uva^ayö^aVf tat fwi^ (f>Qd(SsfP itQ^fov p^Whisqov rj nAi^ 

^If9a» 9^ ^pm mif mdti^ ip- i$iaf^ dm, rttfjL ^^k^u, II, 7. 

«oImii v«r AriirtMl^tM int Spmi»lig«lPfMRlh it^tifp ^^ebÜMl 
Wenigstens verdient die Nachridit bei Diog.Laert.yi,§.S. 
Beachtung, da es dort vom Antistheiies beiast: ngcl^rog t$ 
»HUjoto Xöyov flTmv k4y0fit^0 td %i ^ Scii dfjXäv, Wenll 
iielia in ^mer B MM m % wn dit» UoM SMIIMtiiMMg 
handelte^ m wftrA» wiui. taebm d«r TteifaD^eiriidfcivwl 
Gegenipiiit Boolr mit gl» idro m Reiefct ^9 Zukunft «nvni* 
ten. Auch in der megarischen Schule war, wie es nach 
Plutarcb, adv. Colot. o. 23'9 scheint, td li^y e^a* im Ge- 
brauch. Wenigstens wird dort vom Stilpo, einem spätem 
Megariker, 4er die Begriffe des SdA^evte nnd^^^rftdie«l% 
v; B. Meneok md gut, ann einend«» lHlity'da^l^W4M«n^ 
geführt: Hsqw fihf äv^t^tha^ ti ^ dkm «dv Upt^^ hm^ 

In Aristoteles Sinne erkennen wir in dem Imperfcc- 
tarn des ti dym das n^te^p q)ik» wieder, das AlU 
gmtme^ daa der «oiiaffMkn Ndtnv »MteM fiagl, im 
Ctogensata gegen daa mf^dngop jiQog daa dnnlieli Bini 

ielne, das unsere Wahrnehmung zuerst trifft und uns Bfeä« 
sehen, die wir mitten in den Erscheinungen stehen, das 
Bekanntere ist. Dies erhellt aus einer Stelle, wie top. VI, 
4. p. 141, a, 2a ff. dentiüoli. Bert iwadelt es aich daran^ 
In der Beiinitien daa il ^ äWk* zu •treffen, nnd dies ge* 
aeliieht dann nieht, wenn' diW'BMUnBinngen Mass den 
entnommen werden, was uns suDächst liegt, z. B. wenn 
die Fläche als Grenae des Kfiarpers, der Pimkt als Grenae 
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4Mr Moi^ 9<k|äft .vjr^) da in di^sein fTcüJ^ vou dem Korr 

Mn^n mts^gfVHSßß:^^-^ w demA PHa» der 
in der Entslfkveg -der werdead^ii Lieie, und ^iter 

der Linie, die dem Llrspruu^ nach der Fläche, und vuu 
der Fiäcbe, die dem »ioU aus Flüchen abschliessenden 
JKürper.Voinii^ieltt. Nor mit BestinuiMiogßii, die zugleich 

4»4«Bigeii, d«9.^rlii dem das cun^üiDM Laegonden JHerk«- 

male suchen) Mi%(v;ca. lo li $tv(u t(o OQtSofJ^yto dij- 
|ery^(r)T:fgoy ( d. h. es sei denn^ 4ms das iio». ^ekanotere 

Im M^h^Siifeen jMiMtfpai^iitreff^ 
' - Ween dies Privs der Saebe Jn dem ImperCeoliun def 

Terminus (des was war sein) bezeichnet iäl, so fuhren 
auf dasselbige 7tq6t£qop ^jj ^(Tfi* andere Ausdrücke, die 
n^ben j^p^w liei^ehoB. ^ büMAt ^ qietapbys. ^, 3. 
f. ttSS, »9 9^ «d 4* 4K*fM» Afrffo» .iffftawfe» 4r 1^ 

Ysvat yccQ td dtä tt slq rdv Xdyop MC%avov, täfnov ii «cd 
äqiri 10 dux %i 7tQ(Stiiv, Inwiefern die Erscheinungen, 
welche uns zunächst liegen, auf diesen Grund als den 
letzten Begriff zuriiekgeftthrt werden, ist difMer letzte ziu 
^ieb. im Urepraii|p dfv Dinge der erete» • 

Wm inaa der .Bed^nduig dev 9bm in id d 
^ sIhu fragt, «0 weiten VeiUndnngen, wie «d li r^v ehm 
KuU.ia, T^Ss %ti oMct, auf den aristotelischen Gebrauch des 
€lvui mit dem Dativ, z. B. ^ £}/^ «fva«, zurück, wodurch 
der abstracte Begriff bezeichnet wird. Auch bedeutet 
^ftfk für eieli «Ueui dae gededite Weeen in wiederkeb- 
tend^ AHsdr&ckea, ine tcM^ «d ^hßmt, %d & ifnu od tvrd- 
sdr «. •» VergL top. Y, 5. p. 1^5, a, 11.: «d d^ <d 
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a, 25^ in, S» §.'4 p.«S, Ii; ST. |. 18. p^m^ 3.» d 

memor. e. I. p. 490, b, 22., top. VI, 4. p. 142, a, 29., etb« 
Nicotn. V, 3. p. 1130, a, 12., VI, 8. p. 1141, b, 24. 

In demselben Sinne des jigÖTegov tfi (pikrst wird ne- 
1 ben das ri efvai einer Sache die 711^6^7 o^tfts» das ur- 
j spr&ngltcbe uml danmi efgeathamliehe Weieii toielfc e a 
I geiltdlt Dieser Amdniek mimk aaek den Z—ammeiiiwng 
irentanden and nieht mk deijeaigev n^tf^ 0Sifki verweil 
seit werden, welche in der Schrift der Kategorien nichts 
als die kurze Bezeichnung der od(ria 17 xvQuovatä t€ ttcci 
n(Mr(aq xal (juxlK;a Xey9(i^ ist und nicht das Wesen als 
Gnmd -der Sache» sondeia das ladividuam 
iwfe d f^c Imoc) bedentet -Sa heissl es laetaphys. 2^ 7» 
p. 1032, b, 1«: «ft^o? Ifyt» td tt f¥ sftMfl» M<atr smkI 
rr^tiSvt^v ovcfiay^ und metaphys. Z, 13. p. 1038, b, 10., 
wo gezeigt wird, dass das xaOolov als Gemeinschaftliches 
keine ovcla sei, findet sich in derselben Bedeutung fTQuS'ni 
fkäif yctQ oM» Wios 4 c^ ^nä^ixi'^ <S^; and raeta^ 
phys. 17» p. 1041» b, 97. beisst es im Gefsensata gegea 
die materiellen Elemente: oMdt & Mcotf fihf wHo^ W90m 
yäq aXxiov nq(Stov roif elvm. 

Das TTQOxeqov (pvdsi, welches auf diese Weise das 
Ti slvcu beherrscht, ist Aligemeines, aber nicht jedes 
Allgemeine ist «ij fi ^ «ftwei^ Yieknelir ist dieses immer 
das ursprünglicli' bestimmende Wesen and brancht die 
Beaiehimg auf das indfridaell Bestimmte (Imcov, 'Ms 
Vi) nicht aufzugeben, daher es aligemein und auch für 
diese die gestaltende Form ist. Wie vom xi bIvm 
des Menschen überhaupt die Rede ist, so finden sich 
ebenso anöh Ausdrneke, wie %6 %i ipf thm MaXlt^ (meta^ 
phys. 18. p. 1022, a» 27.)» sf^ tff oArf? a. s. w* 

Inwiefern durch die Form die Materie bestimmt nnd 
gebildet wird, tirägt to ti dvcu uothweudig den Be» 
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organischen Leibes sein ilvat lieisst oder uuaiog 

vom «i elyat der Axt die Rede ist, inwiefern die 
F(Mm deneiben, der mit einem Hebelann venebene Kell 
ein^ lMM«!! StoffM doreh 4eB .Zwadi, nillili* mm 
mkkm wa Mhimdai, -MiHffc » (d* atuM. H,. 1, f a 
p. 412, b, 11 fP.): «o.iBl 'doritt dm tl ilitti mt fn 
Yerhältniss zur Materie gedacht. Darauf bMieht sich 
aneh, was Aristöteles von materielleii Elementen amgt, 
irtMe in phypischen DefiBitionen vorkommen, pbji. 11^ 
9. p. 90^, 4 7. Bm fi iß^dtm ift aber innw m 
der MflIeÜe ««nwUedMi (Ine^ «eti^l^ 17. 
p. 1041, b, 17.) and iel eis Bonn Oeib Aeediraeli eiaee 
Zweckes, wie in den Werken der Kunst oder der her^ 
vofbfingenden organischen Natur, theils nur Erzeugnisa 
einer wiikeeden Ursache. Yoii jeo^m mag das m der 
Seele erkaattte ttf ^ dbva dee oiifeBieebeB. Lieib«a, das 
^ äHnu dee Haneee, der Axt eia Bekpiel eeia, tob 
diesem viellelebt das in dem VeiliftllaiMr Toa 1 : 2 He- 
gende tl slvcu der Octave (phys. II, 3. p. 194, b, 27.), 
die aunAobst aus der wirkenden Uraaohe der Schwingun- 
gea stammt • Dea doppeltea Uiapiwig . i|nebt Aristoteles 
deatlieb am .metaphya.2^ 17. p«Mil9%t0u: «ai 6tä %i torfl^ 
§Xt¥ 9bIMm U9m, elÜa Igfi^i ^ptang^ wö(pw 4n CynT 
td cunov' votfro & hi %d xt ipf ähm, tiq «kwOi^ loyrniSg' 
^ hf ivUav fjdv i^t tivoq ^vexa, otop Xtiwq olxiag nU^ 
vtjg, iTi* ivUüv öä tiMvifis TtQdärov, In diesem Sinne konnte 
aneb Aristoteles von Empedokies und Demokrit, 4>®.dea 
lawohneadea Zweek der Diage aiebt erkaaat battea, be- 
haupten, dass sie doch, weaa aueli nur ia ^em kfeiaea 
Theil, das tiffvsfvcu berfihrten. Wenn in der angcfübr- 
tcn Stelle %6 %i ijy that mit den Worten eingefi'ihrt wird, 
mg sbtOy loyuMSg, so darf dieser Auadra^ uicbt durch 
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gemntz ff^^n dlM eigenthumlichisii Prinoipieii d^r 8ao1ie 
bezeiciinet und in verwandter Bedeutung dem avcUvtttuo^ 
gegenüiientelit, 8* beaeicliiMt es auch hier die aUgemeiiif 
Fuma% dM Begriffs „mn ^Si iMf^riili^ .«u «a^ptou'' l) 

Wtop eiidlMiiif «d Ü ijb' djM dnqwii^k dfiT Htfelmb^ 
pferiMha ItegiüF des WioMiB iHly.«o.'»M .e« Hbun apf 
die übrigea Kategorien .nur iibertnigeiL VergL metaphyi. 
Z, 4. p. 1030, a, 21. Z, «. p. mi, a, 11. ^» (lir ovv klv 

\ Bailea ^ aon wd trf d»)daB<yii,; JJleaOwton jwil; 
aa aina ftioirtung anff die fiefiliitiaB, maail tea, mof^ 4pefif 
flicht immer erreicht Wo es sich um- die Begriffsbe- 
stimmimg handelt, wird gefragt, zi ec;iv stXuxpi^ zi i?» ts- 
TQcey(i¥Kff»d£, tS ic;t TQ^I^ u. s. w. (z. B. aaa^yt. post. tl, 
8. p.M»a^:|5.,^«n»aiI^3»ii l*^41i»a|17. I, 1, 
p.4i2, Ü, n.). Bahn iaaoUdifc aa adbat^ 4M 4lfr 
Aiiadnlck ad tiä/m, 4at «nftttnglidi malM« ab «daa Wür 
ßcu der Sache ausspricht, auch die logische Fassung des- 
selben, die Definition selbst bezeichnet, z. B. analyt. post 
4* p. 7^ «9 34«, wo in decaaUbaa Bedautimg e • 
ai^«idc<r daad»AiMt 

Ma Im td il anligewaifiBBe SWaga eriMU ia dir 
MnMott iln» f<alla Aaftwart; ia der Angabe dea nftehataa 
Creschleokls vnd der artbildenden Unterschiede. Vergl. 
a. B. top. VII, 3. p. 149, a, 17. ttav^yoQsZtai 6* iy 
Isi td rivf att^ » i d m f 9Q K(, ¥11, p. 15^ a, 27. sod #f» 

]^ Die Sache bleibt dieselbe, wenn auch die Worte lovio 6' i<i[ 
10 jC (IvMj wg diiilv Xoyixdig, wie Alexander vertnutbet, 
ein späterer Zusatz sein sollten. Schol. p. 771, b, 17. naq- 
iXxov iqi xcd V7c6 twoq inaS^a naQOQU^d^h' negi fdq mri* 
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«Mh' iis' €MOhl«Nilit «Hein, die Onii»ll«|^ 4lMr> BegtHTs. 

bestitnmuog) ^xcht über das li ^(V eine Tresentliche Ans- 
kwift. Auf die Frage des ti iciv piiget weh mehr, sagt 
Axktotek«, ias dm^UeoU; «Ii lilAlersckIed' sn fu^ 
imtm^ 'Tfl^ 6. ^; iMv iH'9t^ «Mi ^ «•# 
ifw M iMi» pMMt¥ §^ithm hi ftifH ^ ti^ diaf&^. ^tm» 

^o)7mg 1} 6 ns^or* Töp. Vi, 1. p. a, 29. fiälK;a yccQ 
c^lfjtittfi'^« ¥<er^. top. I) 1$. p. 1(18, b, 22. Das Qeschlecbi 

mä kl idbA ^cai CMohe-mlOiaMlttr Wil» dNi'iUtovM 

TtBmt (He Eigenseliafh!» trftgt und MM^ m tt&^ und stüttl 

Itogifich das Genus die Differenzen, die das Allgemeine, 
iine die noch uutmchiedslose Materie, nur näher bestim- 

a^^iMC sd ttifatö9 hv mt^^i 9 iiymM if mCm 
ti^f ätüKpoQal Xfy(frut$ iü iiii^^* ^^^^ fld d9 

i^k, TOVT* **> vrtoxslfievov, S XSf^fxeif vXp^.^) 

Da hiernach das Geschlecht in der DefiaitWD, dem 
«leh voUeBdendeB tl ^pr, d«r 'fiiiii]^lthfeil ist, «6 erkklft 

beseiclurat. Ibdct riinfc «MNkr'iiitn'MitMMdleiieB Bei- 
spiel top. V, 3. p. 132, a, 10 ff., wo gefordert wird, dass 
die eigenthümlichen Merkmale der Begriffe (rd Xdta) in 
das Geschlecht (rd ti ic;tv) eingeordnet werden: olov iml 
d Mg dif^^giiamv tÖwiß t^or ^^wffjiiiifs SeKuniif *if td «I 
I«» Jt Mmm «dÜMV'« dy ä¥ wttA 9^9m mMp «i^MTM^ 
«d Sifioi' ffolf ä»^^7win>* .Es ist Uer. und in dem lTmii- 

I) Vergl. die Spelten bei Ritter, Qeschi<ftte der flÜMMiplue 
III, S. m, eM» ' 
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gckMtev^MMfMiilitMMie Maring Ubdlto §mm 
BegriiftfeqrttmimiiHB eingefilliit^ ünililm Wir ^ dM. Ckto 

schleoht angeknüpft. Yergl. top. VI, «5. p. 142, b, 28» 4# 

ancuit dl xd towvxov a^xdQVjjfxd ictv, iv olg od Tigöxe^xat 
tw löyov td vi i^^v, oiov 6 tov <S(afuxwg ogifffw^ ro ixou 
^^gQ dut^ia^K* f a TIC ^ ßvdfiotr^ oQkfpctto xd ircKäf^s- 

im ^ 1^ ^ 4^ ^9ti^ikißK:4 f( 

Xfyofi^mv. Das nächste Geschlecht, das uls Substrat al- 
len weitem Beetiinmungen des Begriffs zu Grunde liegt^ 
und nichts andeft wird in dieser Stelle durch xd xi 
biMkduiet Top. I^ lh p. lilK^ % 82. # k» d# Wrr 

dgfjbOTTSi, iQCüxrjd-ivxa xi xd nQOxsifievov , elneXv dxt ^ov, 
Vergl. top. IV, 2. p. 122, a, 1 1 fF. Dieselbe Autwort des 
(Qi^aohjed^ts wird auf die Frage des xi i^t gegeben categ. 

5. p. 2» 9. 8$^ '> .159 mg hierher «ooli die 9j^U<| 
top.v]y^ 3* p^ 132« I6».|smgeii wef^m: »dS^ 
StagfOQct fttjfMxiit» ti i^iv, äHd fUüJuop ua&dmQ xd 

Tt^ov 7ial xd öinovy. To xi i^tv in der Bedeutung der De- 
finition bat den Unterschied als wesentlichen Bestandtheil 
|p sich, aber keine Differenz sagt für sich, was ist (xi htv), 
; Oafi d«s i«r aie^ d9P Gesplileoht beseiclmeil 

kaiin,'b)QseMiiiet liieniapli ffst «ck fjllejii d^^ pitbilde^ 
dea^ Üntersohied ideht, nnd kann diesen ohne das Ge- 
schlecht, das ihn trägt, nicht ausdrücken. Es bedeutet 
entweder das Geschlecht oder das Geschlecht mit den 
«Ktl»M«iidei& U|il9ffo|iieAei|s. Im |ej9|;e» Falle kann mm 



1) Wir finden' dieseo Sprachgebrauch noch bei PlotiD, z. B. 
QiUMMtd. VI, 1, c. 25. p. 1083, b, Creuz. eXjreg lovio dtt yitvi 
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dKe BkmMil» smr «imelft midhmm^- aber maa mm «• 

nach der -Polge' der Nnliir, wl» lie Tom - ABgemeinen her 

entstehen, ordnen nnd vereinigen. Es stehen daher Ge« 
schlecht und artbildende Untersoluede nicht neben einan- 
4ety als könnten sie wie gegen einaader gkeicligplltig in 
«f ^ iriHkühiliek hetanrigekeben iradien,- aenten tvota 
iler Meliilieit in eide^ geoMaetaa Einbeit (an^ poit 
II, 13. p. 96, a, 35 ff.); ' 

Wenn die artbildenden Unterschiede anch allein ohne 
das Geschlecht ins ti ic;i gehörten, so wäre das gerade 
der FaU, der top. VI, 5. p. 142, b, 22 ff. getadelt wM. 
*WeiHi maa sage, heMt es^iavt) Jlirpar wfn 4tm^ waa 
4iai AbmaMtaagea baib,: weleiilM"tiaok detr^UatenMliiai 
des KSrpers ¥oa dei^ ebenen Figur Mn wiMe, aa sei 
dem Bei;rifr das vi it;tv nicht vorgesetzt. 

In Uebereinstimmung mit dem Angegebenen bezeich- 
net iv T(S Ti 1?» imaif9ff»6^ytvw niebt selten das Geschlecht « 
Yergl. top« ly,, 1.. p« • ISO« b, 'm» dinoh diasea . Aaa- 
draok das- y^»9^ den <ftffiß^tfwdwa entgegengesalit iffri, 
TV, % p. 122, a, 3 ff., IV, 6. p. 127, b, 26 ff. Alex. 
Aphrodis. zu top. III, 1. p. 116, a, 23. in den Scholien. 

Die allgemeine Bestimmung des Geschlechts, die in 
4m iif «ip -4» leaiyofsa?^ dan Gnmdgadankaa lul- 

1) Hisnsch ist^ wie ss scheint, der tod Benitz für die Be- 
stlsiBong des tthü gegebene beachtenswerthe Beitrag (neue 
jeoaiMhe ailgemeine Literaturzeitung 1845, No. 216.) sn be- 
richtigen. Bs giebt niebt jede Antwort auf jC i<;iv ein xow6v 
und die diatpoqd fär sieb allein wird im aristoteliscben Sinne 
nicht damit bezeichnet. Vergl. top. IV, 6. p. 128, a, 20. Por- 
pbyrius sagt in der tl<fayvi)yil c. 2. p. 1, b, 15. Bekk., indein 
er die anatotelischen Bestimmungen erläutert: jrjg 6' av 6m- 
(pogag xai jwv xoivuig avfjißeßrjxozuiv dta^igu i6 y^og' 6n ti 
X(ü xaid nXiiovujv xat Sta^iQOvtCüv t« etSn xanjyoQOvvrai cd 
StcupoQai xal id. xoniug cvfißißrjxöjaj dXX* 9VU y§ "U itS» 



icMui iddit bliiM tm>4ei.8iiM«a^* mndmm.Bmk 
rm den ftbrigcii Kategorien geforilert- wcmIad. Hilrar 

kommt es, dass das xi ^»t^, daa vorzugsweise Besridhmag 
der ersten Kategorie ist, über diese hinaus gebt und auch 
auf jede andere angewandt werden kann. Denn «ie sind 
all«, nllgiiaiwe ümMitekibmt. Am deslUeliilai apncld: 
diawn Wmtmaimhäng.mitiafh^ anic 

xai tidipat x6if ol6fA€^ i*ac;ov luxhaa, Ötav ti i^iv 6 äpO^oct}" 
Ttog xvwfiev ^ td twq, fjtäXlop rj %d notdv ij td notsdv ij %d 
maffp toi ital aitfSfy foiimi^ ixac;Qy it^tev, Stcof %i Ic« 
td 4 «d fMdy rv^iya». Vairgl. aittopj^a. 4 

>^.\m,^VSL U dar Tb^ik I, a p. Is 9Qi wM «t 
i0i ala eiMaaPfftdiGat genannt, a]»er ea iatwaker ftb die 
Substanz, die erste Kategoriet, die sich in den Individuen 
und in der Art und dem Geschlecht der Individuen be- 
wegt. Es handelt sich nämlich dort uai die Frage, Iii 
mleha J^afta^Baia diejeaigeil .Hilae (iqeP#itf0i9i^) .fallea, 
Mohe das Gaachlecht» das Aoepdei|8y adet daa 
fiigenthinniieha, oder de» Begriff ausdrücken. Zuerit 
werden die 10 Geschlechter d«r Kategorien aufgezählt 
und dabei wird die erste genannt. Dann heisst es 

weiter: ask yäq id avfißißi^Mäg icad< yivQc x«^ td idwv kcU 

Siä taikm nifMmhstf f 'Ü ib^ f fWfir f nmg^ f tiä¥ düt- 

li 6t;i Crjfiaipwv ort fiev odoiav Ci^fiaipei, ort öi ttoiöp, orä 

MW ^ «d dowljfMW IsmAi^ '^<u f xm^f^* ^ ^ ^d 
naidi' ^fiaiv»* o/ioUog dl *al Ut» nunaoeAov fieySdovg h at » 
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eo#, «HM^ mäm0iiß4iim^ f «iva tijv «x- 

^ «of^yro^iA'. b diw w t 4 a<J6l ie slxiiiint auf die Frage ica 
nur das erste Beispiel {äv^noq, t^ov) mit der Kate^m 
der Substanz. Jede andere Kategorie sprioht, wie wm dUa 
folgenden Beispielen erhellt, ^ hkufle das tl am ak 
■Mt Sabaart and PittiUoal iaMhalk «MwUbrnt OeadiM» 
loa bawegm; aad dia Mgea Kafli^aiSen (wdff^fißeßfpcoza) 
imgtmm ant dana, wenn das Prädicat unter eine andere 
Kategorie als das Subject ÄHt, z. B. äySQtajwg ic;$ jUtWft 
wo das Subject Subetani iit und das Prädicat «ia ^taala 
aussagt (vergl. categ. c. p, a^ Utl.), Hiea Mt in 4er 
Stelle dmeh die Weite: idr jh^ if^ Wieiefaiet. Sa 
luge Saiyeet and Piidldat in ieMalben Kategorie sind, 
CpaaeUeht im Drthaii jene Unterordnung unter das Allga* 
aieiiie,die das Wesen der Sache ausspricht. 

Trotz dieser Erweiterung heisst die cvete fiategüia 
td «f denn die firwoitmag nl-aar eeeHBtei) 

OerName lag von eker Saite dar Saehenake. Denn 
mm «rkemit ia dar EriMmni^der anten Kategorie, odixla, 
(eateg.e.5.) wea» es eich daram haadelt, was aufgenonunea 
and was ausgeschlossen werden solle, nicht undeatUeis 
dass dabei die Definition als Maaar ▼anohwebl. Li die- 
sem Sinne sind omtaentlieli dia apaaifisehca DifferenaeaL 
die eeaet ali etwas «aaUtaliree beacielinet irerden, z« 
^ antaa Kategarie geeeükigaa. Weon femer das ri 
^ wir «eigten, das Geschlecht bedeutet, so stimmt ee 
mit der zweiten Substanz, ovaia devtiqa, zosaminen. 

Indessen bleibt von einer andern Seita eiae Schwie- 
rigkeit. (Jäter der enten Kate^oria el^fat andk da« bi^ 

I) netapbjB.Z, 4. p. 1030, a, 24. tSgit xai i6 noiw vSp U 
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diyiduiun, die erste Substanz {ovaia nQciv^), Diese kann 
als saiche in ihrer räumliohen und zeitlichen Bestimmt« 
heit, mit ihren nnendliehen mid necli desB utandelndeii 
Aoddenm sieht deiniil verdcft <Mtefliyi.2^ lÜLp. 1(M^ 
hs 37.)) and dem de» ale Oeiohleclit steht sie geradem 
entgegen. Daher geschieht es auch, dass Aristoteles, um 
die Kategorie der ovcfUx ganz und gleichmässig als Oe- 
schlecht und Individuum zu bezeichnen, zu r/ i:;t noch %6da 

den A^pdniek des lAuoiliek beatinuntcii fiinaelnen, .hin- 
snftgt So mtepli^ l. l(l26».a, 11. ^ffudm 
(•wä dy) sd fuhf «r| de» ual c«, «d dd di» 7m»i» ^ no» 
' ifdv ij twp aXkav hta^ov rtSv ovxtö xcm^OQOVfUPOiV, Wenn 
dessen unbeachtet das tI ^c» der umfassende Name für 
die ganze -Kategorie der oitsla^ für die erste und zweite 
ßuhstaoB gpewekden iiA:.Bo ist derfimod in der gfaimna- 
laaeben Oeetnlt der Anteege sa .nfteheii. Anf die Fhigpe» 
was ist das YotliegeBdef tritt in der -Antwert andi das 
Individuum ins Prädicat, und insofern kann tl ie;t auch 
für die JFrage nach der ersten Substanz gelten. Diese 
Beaiehnng ist angedeutet top« I, 9. p. lOS» b, 29.: dtoy 
ytt^ iHmt§tAßott iM^iteir fjf «d • tef^^ai^of mßäfmmß 
tfft«M f tß^o», fi dci lU^« eod adäkof ^ftabm, -Elkeiiao kaon 
Mif die Frage, tl. d?» sd immi ft umr ; geantwMtet werden^ 

Kukliag ( o T*g av^i^Tioc) (vergl. analyt. pr. I, 27. p. 4;{, 
a, 35.). So lange indessen für die Kategorie der Begriff 
des Prädicats, und zwar im eigentlichen und Ursprung« 
liehan ürtheü, » featgebalten wird, iat dae AUgenme des 
CtoaeUeehts, idbs.idM «iltfii'lii der.ote «Bgegdbe^ ^ 
deatnng, das WeseMficlie« 

Das %i unterscheidet sich vom %i sh^ai gram- 
matisch dadurch, dass es in dem Tempus ausgesprochen 
wird, das der Ausdruck des Allgemeinen ist, während im 
ImperfejBtum sd^^«l^.eine besondere Beaiehnng dureh- 
bliekte. Daher wttiden vir die Sadie.m «Dg ÜMneii, well- 
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IMI wir tau Pil mMi de« ^ den GegeMUte de« 

ftp «9^pd09N^ die «BS gegenwlitige Bteeheiainigy dae njf^' 

gov TiQdg ^fiag, angedeutet glauben. IndeieeK gilit die 

Frage tI ^c* von der Thatsache aus, die ^^ailerdings uns 
zunächst lieift und Aristoteles 8a«:t kurzweg: ypövtsg d* 

dj^MK (aaaljrt peit II, 1» p. 80» 34), wo etek dae edi* 
•nf die TonuiMeteiiDg dee DeseiM IMehf. 

Dieeer Weg, den Begriflf als das CretneinBchaftliche 
aus den Thatsachen der Erfahrung za gewinnen, ent* 
epiicbt der Induction, die vom Besoodern zum Allgemeinen 
Kebt. Aiietelelee beaeieliMt ihm an vielen Stellen oder 
■etift ilw, wie a. & aibki eellen im 4ten Bach der Tepik, 
atiliieliweigeBd ▼erane. Im Beeimdern behandek er Htm 
Verfahren analyt. post. 11, 13. p. 97, b, 7 ff. und stellt 
es an der Weise dar, wie z. B. der Begriff der Hochher« 
ii§keü (fl i?<v 17 fieyaXotpvxia) gefunden wird. 

Daea neben diesem Wege der entgegengeeetate her» 
linft, cffhdk aae den Stetten, in welchen Arietotelee da« 
Ton handelt, ob es einen Beweis der Definition und wo 
es einen solchen gebe. Dem Mittelbegriff des Schlusset, 
der nmgekehrt als die Induction vom Allgemeinen zum 
Beeondem geht, enteprioht der herrorhringende Chmnd, 
nnd die Dafinitien eeil nach der Fetderang den Arietete^ 
lee, wo de einen abgeleiteten Begriff danrteilt, diesen 
Mittelbegriff enthalten. In diesen FftUen beweist der Syl* 
logismus durch ein Allgemeines.') 

Beides bat einen inuern Zuscunmenliaog. Denn in- 
dem ana der Thatsache das Wesen gefinden wird» iat 
diea Wesen das.n(^rfia^fj})pdak» nnd stammt afci daa AH^ 
gemeine ans dem Grande der Sadte. 

1) vergl. des Verf. elementa logieei Aristoteleae. f. 60 ff. — 
Kähn, de notioals dsfisitisae ^aakai Aiirtstsiss miasiliaiiiif 
f. 3. p. 16 £ 

4 
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Hiernach ToUendet akh das tt in der DefiftiÜMy 
Mtm sie dm %t ^ «Mm ab ilum «^mtUohai G g g wi. 
«liaid fai iiob Mgl. Die DeinitM htk daria ihia Nona» 

ob sie das n^Tv^v tf ^pwfe^ ausspreche nod sie eathftlt 
in diesem Sinne das Geschlecht und den artbildendea 
Unterschied. ' ) Wenn man umgekehrt auf die logische 
DantaUuag das c( ijr thftu aieht^ «o liagt daa vaiistiiadigi 
Priadp der Geatalta»g wader im Cleaayaahi, aaoli im Ua* 
tersehlad aUeia. Beide werdea gefordert^ daa daaoUeoht 
z. B. top. VI, 5. p. 143, a, 17. aTToXimav ovv %6 rrjq Sixcua^ 
Cvyrjg ydvog ov k^yst td ti dpar ^ yäq ovcia $xcce;o» fierd 
mrii fiiNntf, und die Unterschiede, die das Geschlecht be- 
stümaan» tap. YI, ^ p. 146» ibmMaar d üy s fiir 
jKaa>o tf y ad Xiy» td «I «Ito» We daa ff fr tihm mm* 
gadr&dLt wird, da wM das Geans mit der DiflFerenx sa^ 
sammengefasst. Mit Bezug auf die Darstellung des rl 
dvai heisBt es top. YI, 4. p* 141, b, 25.: eXmq dtt fth^ did 
994f y4p0vg mal %4v diatpOQ^v i^tCufdm 9i¥ MtMg 
Cdytamv ^o§9a di «dir ämUg fvm^t^mti^miß aal s ma H^ 
m9 SSdovs i<ibf* QeseUeeht md Uatoiaehled aiad heid» 
das der Natur nach Fnihcre; denn zusammen bilden sie 
als das Wesen die Sache. Dabei müssen die Differenzen 
Iß der Abfolge, walolie der fintatahnng entspricht, zu dem 
Geans ki a a u tr a tan aad asek aar daihnek voUeadet a&ah 
die Dafiaitiea. Aaalyt poat II, i%^^t flfr^ a, 98.^ II, 5w 
p. 91, b, 29. Durch das Gesobleeht nad die artbildeadeil 
Unterschiede wird das Nothwendige augegeben (analyt, 
post. I, 4. p. 73, a, 34.); und wer die Definition ausser- 
ha& daa Geschleohtea dureh aadave Kategoriea tanadrty 
flart aa att£ tiae dam Wesea der 0aehe fremde Weiaa 
(categ. 0. S, p. 2, b, 34.)- 



I) yaigL eUsMata logissa AriststoUaa. 3ta Aad. 9^ 59. a. 4. 
AusmIl 
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Die BMtanraBg 4m ^ 9hm UXtk UcrimIi «ms / 
fai «i Ift dMiem Sinae wird f< ( 

nSv hf ui vi htv Idtw genannt (analyt. post II, 6. 
p. 92, a, 7.)«') Es ist das ursprünglich Eigenthümliche 
gemeint, wie es die Definition als Wesen der Sache aus- 
Mekfcy im UntemokMe tob iem mittelbar Eij^othilaii- i 
Behmi, ias cnt ans dem Weeeii folgt; ee kt, mn in 
den alten logiaehen Anedrfteken m sagen, ein tmui^m-' 
tivum proprium im Unterschiede der eonteeuUva pro- 
pria^ die nicht selten bei Aristoteles schlechthin id«« 
heissen (top. 4 p. lOl, h, 17.), wie es z. B. £d<ov des 
Meaaehen iat, p'^ojMfMmMfg öatTmog sa aeia (top. 1, 

in, a, la, ^ ist» S7.). Wer daher das H 
^ fiißm beatimmen will, mtMe nar das aebmea, was im «I 
iqi ausgesagt wird und dies ganz, Geschlecht und Unter- 
schiede (top. YII, 5. p. IdO, a, 27., Vll, 3. p. 149, a, 
14 ff.). 

Hiemia erhalk aaeh der 8iaa des icamen Asamätaidka^ 
■dt weMwm Anelolclea die Walvbeit des beaeielu 

net, d. anima III, 6, §. 7. p. 430, b, 27.: o dl ytt^q od 
Ttäg (äXffd^gij t/jsvdijg) dXX' o tov rl iq^ xutd t6 li ilyca 
älifdiig* Der Verstand denkt wahr^ wenn er das Wesen 
der Braobeinung nach dem hewetbringeaden Grande denkt. 
Arietetelea debt In dieaer der arateridlen fireebeinang 
aalgegeageeetaten Tbat aaf ibniiebe Weiee das^ Bigen- 
thltealiebe des Verstandes, wie es das Eigenthümliche des 
Gesichts ist, die Farbe wahrzunehmen und darin eine 
sinnliche Form von der sinnlichen Materie abauscbeiden 
(lipn^ ee^ üh» djiif^). 

Ea iifc kein Widetipniob, wenn das materielle Ind^ 
▼Idmim als eeleiiee, nbd »war mit eeinen wandelnden Ac« 
cidenzen nickt defiuirt werden kann (metaphys. 15. 



1) Utiy ulk sa Jaeee, aicbt Mm, s. Kilbn a. a. 0. ^ 13. 

4* 
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HXip^ fi (fvdiq TOtaihri wef ivd^e<s9ttt ntä ^hot utal firi) und 
doch dem Individuum (dem Kallias, diesem Hause, 1$. 
p. 1022, B, 27.) ein eigenthümliches Wesen als schöpfe« 
rischer Begriff dtfcu) su Chnmde liegt. Was am 

BiBMbMo im Begriffe be-tnimt ka», bt iiieht 

das Vergängliche, eendeni dae Metbende. 

Nach Obigem müssen auch diejenigen Stellen erklärt 
werden, in welchen das tl v^v efvat und iei^ als wesent- 
lich verschieden einander beigeordnet werden. Z. B. ana- 
lyt. poat II, 4. p. 91, a, Sflk: di) ^ difm wd %l 
le» i%M (der Oberbegriff und Mittelbegriff), II, 4. 
p. 91, h, 24.: yotQ xmXifgt w9to äXrj^g fihf nStiß dm 
xctrd Tov äv^cüTtov, /iwy ^Uvzoi to tl ic» fMjpdl 'H efver» 
dtiXovv. In solchen Stellen bezeichnet das n i^t das Qe^ 
schlecht, wie diese Bedeutung ohen naehgewiesen wurda, 
und das fl ^ dim^ das Wesen der Sache, das erst doreh 
das OeseUeebt in Verein mit des arilnldeBdon Uatetsehie« 
den ausgedrückt wird. 

Endlich vergleichen wir noch die Bedeutungen des 
vi ien und der ovaia. Denn wie der Begriff des %i 4k* 
veohselt und seine Bedeutung aus dem Zusamombang 
bestimmt wird, so ▼«nrandelt sieh der Sinn der oMa wnd 
ihnliehe Weise. In den Kategerien beisst die oMv das 
Individuum und das Geschlecht; in der Metaphysik tritt 
sie vielfach als die ovakc ^ xazd tov k6yov auf und ist in 
diesem Sinne dem %l riv fha^ gleichbedeutend und ent- 
spricht dann wiederum als Gegenstand dem tl iqiuf^ inwie- 
iem dieses die Definition ist In die oM» scbeint immer 
der Gegensatz hinein; bald ist sie das Seiende und Blei- 
bende im Gegensatz gegen das eigene Werden {Yhs(Sig\ 
wie bei Plato und auch hei Aristoteles, z. B. de part. 
fuiuii* I9 h pe 640) a, I8.9 bald das Seiende und Behar- 
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mde im OtgtOMls ^ Veränderliche ihrer £r- 

eeheimmg {ihßftßtßiiKiwa). Diese letite Be^utiing be- 
iMmoht die Kategorien. 

10. ^ir verfolgen nun die Kategorie der oMa uach 
dem Inhalt des Begriffs. 

Wenn die Substanz ein ursprünglicher und letzter 
Begriff iet, wie es nach Aristoteles eoheinl, der sie an 
die Bpitse der Kategorien stellt: so Irann sie nur ans ihr 
selbst und nicht ans einem Allgemeinem verstanden wer- 
den. Was daher zu ihrer Bestimmung gesagt wird, kann 
nur ein Kennzeichen sein, wenn auch eigenthümlich, doch 
nmr ans dem ftir sich gesetzten Wesen abgeleitet. So 
smgt siehe anch in der iBehandlnng. Alles ist darauf 
angelegt, in der oM» das Setbststftndige herForanheben; 
und Spinoza's Definition: per suBttantiam rntelligo idy 
quod in se ett et per te concipitur ^ vollendet nur in 
einem scharfen Ausdruck, was Aristoteles beginnt; aber 
auch diese Definition, scheinbar positiv und ans sich Ter« 
sUndlich, hat ein Element In sich, das nur dann begrif- 
fen wird, wenn die Snbktans, die definirt werden soll, 
vorausgesetzt in der Vorstellung vorangeht. Wenn die 
Substanz ilcn Charakter des Seibstständigen hat, so ist 
in dem Selbst, dem in *e die vorangedaohte Snb- 
staas Tcrbotgen. In Spinosa's weitgreifendem Axiom: 
• mW d i fuae nm0 vei in 90 vel in alio «tin^, ist Aristo- 
teles Unterscheidung der ovcla und der (fviißeßfptotay der 
Substanz und der Accidcnzen, real angewandt. Das Yer- 
stindniss der Substanz ist darin vorausgesetzt. 

Daher geschieht es, dass Aristoteles die Substans 
zunächst nur negativ bestimmt nnd der unwillkühilichen 
Indnction der Anschauung vertrauet, die- eine allgemeine 
Vorstellung als das Positive unterschieben werde. Diese 
Richtung zeigt sich darin, dass zunächst Beispiele die 
Stelle des bejahenden Wesens vertreten« So beginnt Ari- 
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«9 xeä m^dmg xtä leroftiyii, f hrnm^tärnf 

ttvdg Xfysnxi fjnjz* iy tbowiju^ tivi ich i ^ är^^wme 

f 6 'äs tTTTwg. Die Substanz im enitefi und eigentlichen 
Sinne ist weder Prädicat, da sie vielmehr Trägerin der 
Aussagen ist, oooh Aocideuz, da sie vielmebr Substrat 
der AooideoaMi kt^ categ. c. 5. p. 2, 34.: ui & äUa 

^fWKeiftivatg a^tg i^iv. Da» Posithre, &am wir ler Efw 

klärung hineingeschoben, wird öfter ausdrücklich ausge- 
sprochen; z. B. dass die Substanz nur Subject ist, auf 
welches sieh das Uebrige als Prftdieat beaieht, metapli^. 
^9 8* p« 1017» 18. dnmwi wßm ifymcu oi€ia fo 

inetapbys. Z, 3. p. 1028, b, H6. d* tfjwxeifieyov xa&' 
ov Tcl äkka Xiyetai, txtli'O öt avid futjx^u xar' ä}M>v, vergl. 
p. 1020, a, 7. vvi^ f*tp ovv tVTXta et^za* ti iwot ioiv ^ ow/U», 
^f» fi^ Mo^' vmom^iAmv UM ma^ ej wet mXleu Wie es 
aber ein letales Snbjeet» das nielit mebr FMdkat, ei» 
Substrat, das niobt mebr Aeoldens ist, gebe« l^9aae, wM 
vorausgesetzt. Der Begriff des^Sclbstständigen wird auch 
sonst au der ovaia hervorgehoben, inwiefern sie /w^oV 
ist, geschieden von anderem und in der Fem be^prenzt 
(sedf f»)»^) und iawiefem sie dem RelatiTea «iiii gerade- 
atea entgegeoslebt ^) Die Aeeideaaen sind, iadeo» aie 
sind, uoob ein Aaderes; aber die Substans ist dergestalt 

1) metapliys. 1. p. 1069, a, 24. m ov&ev twv uXkwv x^Q^~ 
c;öv, metapliys. Z, 3. p. 1029, a, 28. xal yuQ j6 ;jfa>^t?öv xai 
TO Je u vndQx,^iv öoxiX (xdhqa 7/; ovfffu, uod dabcr vermag 
die formlose uiigeschieUeDe Materie den Begriff der ov<t(a 
nicht zu erfüllen. 

2) Ja, B. metaphys. 1. p. 1088, b, 22. to St ngog u Ttaniav 
^x*t;tt ^fjotg ng rj ovffCa lüw mniyo^ttmß i^» Vsigl.SMts- 
pbya. 4. p. 1070» s» 33, 
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hk tkk f;»gvindet, flass «ie, okm ein AadiNr«! sa Mia, 
4m kt, ww »t 

Wm AiwIuUiwi » seiMr EtUinuig der «nton «si 

eigentUeben SabutaDz zwei negative Charaktere anifaMt, 
und zwar, duss sie weder im Prädicate stehe, noch Ac- 
cideos in tiuhstrate sei: so reichen beide im Verfolg 
Bielit aaa, mm die tibbataM ibarhaopt aa begraoaea. Dia 
swait» SriHtMft wiad PkidSoat dar arataa imd die apaei- 
Haolia Diffateaa, die die weaantlMa llnaHtit dea de- 
schlechts bestlflnnt, darf nicht als Accidenz gefasst wer- 
den , da sie den Begriff ergänzt. Beides spriobt Aristo- 
teles in den Kategoriea aua. 

INe sweÜ3att (fabatawaiaa aaid dkjaaigaii, « ta t waU 
^km ab Alten die eraten fl e b a ta aaae atalieB; daher wer» 
den sie auch als Prädioat von den ersten Substanzen aus- 
gesagt (categ. c. 5. p. 2, a, 14 tf.). Um diese Aussage der 
•Art od«r des Geschlechts von den Prädicaten der Acci- 
deiiaeB au vateraobeidea, filgt Arifletelea biaan, data iai 
eraten FaHe Name nad BegiMf, im aweiten nur der Name, 
aber alehl d«r Begriff ansgeaagt werde, c. 5. p. 2, a, 25. 
6 ydg tlg äv&qodTioq xal äv&QcuTrog ici xat tjMOV, wgre xai 
Tovvofut xcu 6 Xoyoi xavd %ov vrumsiftivov xceT^yoQt}^<retcci* 
wAf & ^mmf k i i m Hvwm (tob den Acoldeaaen) M ftiif 
adb^ fAdmt^ 0h9 tnihnfut e^ d tumffo^äfnn «af 

d j ma i i fi l wa * dn* Mmy dl w9voi*a fdif itM» luMt^ umifyo* 

%6 Xstntdp iv V7wxsiii^y(t) ov tto oto'/Mrr» xanjyoQettai tov vno~ 
ite$fUifW {Xevitdv ycig iftSfta Xfyeieu), d di löyog 6 rov Xevuod 
eddlnafa nmvä ^oiftamc »of^o^ifAiffltofCM. Inwiefern die Be- 
yllhliialimiBaBg dea Weiaaen ala Farbe ein anderea Ge- 



1) analyt. post I, 4. p. 73, a, 6. oJov to ßaS(^ov iugdv n 6v ßo." 
JbtaAt dm Jdv dlaia dsik. 

\ 
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schlecht hat, uls der Körper, uud die Accidenzcn üher- 
haiipt ein anderes als die Substanzen; wird nicht der Be* 
griff ak «oloher, wie ihn 4ie fidrkümng dantellMi würde^ 
TOB dem S«1)jeck aug^tagt Der KSrper wird ttMft un- 
ter den Begriff der Farbe (des Weiesen) gestellt. Bs 
ist aber nicht gemeiut, als ob, ^'ic in den ofmpvfjiotg ge- 
schieht, nur der Name und nicht die Sache ausgesagt 
würde. Das reale Yerhältnias, das in diesem Falle dem 
Fridieat enti^richt, ist, wie es spAter aasgedntekl worda^ 
die lalittrens {h^ dmmifUpf Afot)* Hiemaeli wird im 
eigentlichen Sinne die zweite Substanz von der ersten 
ausgesagt. 

Auch das zweite Kennzeichen rd f*^ hf vTtoxttfU»^ 
thm ist Jteiu aassehliesseades Merkmal der Substaua; 
deim die speeilboliea Differenaeu, welche etwaa Qmilit»- 
tives ausdrucken, bilden das Wesen der Substans als er- 
gänzende Theile, aber sind nicbt wie Accidenzen darin, 
oateg. c. 5« p* 3> a, 21* ovx löiop de wüto t^g ov(fktg, äXXd 

fd dimw tufS*. fimmi^uSw ^ hfynm w§0 äydifUmvg i» 
^mmfdin^ 0^ iqß^r od ht n« Stf&QeoToa iQl t4 d^ 
mvp f fd n&y. Indem die artbildenden Unterschiede 
weder Substanzen (ovüiai) sind, noch Accidenzen {iv 
i)7toxs^lJbiv(a)y haben jsie eine Zwischenstellung, die eigent- 
lich in der Ordnung der Kategorien keiMi Ort findet. 
Die Kategorien seheideu ai^h in odofw und (fvf^ßeß^növot, 
Substanzen und Accidenzen, und die Differenzen, die we- 
der das eine noch das andere sind, durchbrechen dies 
System. Daher erscheinen sie bald als Eigenschaften 
(z. B« metaphys. 14, p. 1020» a, 33»), bald snndera sie 
sich Ton diesen ab, wie hier. 

Die Schwierigkeit nimmt zu, wenn man nach Aristo- 
teles erwägt, in welchem Yerbaltniss des Pradicats die 
Differenzen zu dem Begriffe stehen, dem sie, angehören« 
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Bie wivtai «nok darin tob den AcoideiMii getreant« 
Wifarand die Aootdemea (■. B. veiis) nur mit ihrM Na- 
BMD, aber oielit mit ilirer Befinition Ton der Snbetaas 

(z.B. dem Menschen) ausgesagt werden, so wird bei der 
Aussage der Differenz Name und Begriff von dem Sub- 
jeot gleicber Weise prädicirt. categ,c p. 3> 25« ao) ^ 
Ü^yH ^ Mowi/r^oOtm d vifg dmegpo^, ao^ äff i^r^nu f 
4»etg)0Qcc, efoy d n^Sdv mmtä ta0 ä»9fgdmv Xfynm^ aal i 

ic;tv 6 äv&Q(am>g. und p. 3, b, 1. tagavTfog di >uxi at Sicupo^o^ 
MOtd nSy sidav xai xavd %(2v dtofuav xcetfjyoQOvyrat. • — 
aad wie die ernten Substanzen den Begriff des Geselüeekli 
Md der Art in aieli anÜDehnen, ee nehmen die Arten nnd 
die Indrridnen den Begriff der Bifferenaen ia aieh aaf, 
wscn^Ttag xal rdv Twy dmipoqmv Xoyov hndixetai %ä sWti 
xcä zä ätOfia. dvvtavvfka de ye doy xal rovvofka xowdv xai 
o i4yog 6 aitogf tSf^f nuMta td and tdSv ovanSv xal xd dn6 
frih d wf o ^ tf mnmif^img IfyivaL Auf den eraten Bliek 
■elieinin die YerWtniese des Pridieata in einem Sals 
wie «d ü(2(jiä Ii;* Xmmir und in einem aadetn 6 M^^mrvSg 
TuCov dieselben zu sein. Indessen deutet Aristoteles 
den Unterschied, den er macht, schon dadurch an^ dass 
er im zweiten Falle das Prädicat nicht adjeotivisoh avt 
dem Snbstaati? eongrairen Üast (i«C»(), sendem snhatan- 
tiviaeh (mü»v) behandelt. In Jenem Fdl alellt Ariatete* 
lea das Prftdicat {Isvxov) unter die Qualität der Farbe 
und daher fallen die Begriffsbestimmungen des Subjectes 
als Substanz und des Prädicats als Qualität aus einander 
(d di Ao/e; d w9 3iMm0 iMimm mwä miftmog a at y sig y 
^foMa). Hingegen iat in diesem Fall die Beatinmmng 
dea arttiildenden Unterschiedes keine QnalitSt Itlr sieh, 
sondern mit dem Geschlecht (^Tov) verwachsen; und ohne 
dies nicht gedacht, bewegt es sich mit ihm in derselben 
Begri&bestimmang (eaMirivioy); das GanoS} das die spe* 



I 



IS 

cifische DiffereuK in sich aufgenommen, bildet die Art; 
mid 4ie Diiereas Ut daher, iawiAfeiii daa CfMohJadiA lua- 
. mgeiladitwirdf anit dam Recfala der CbttaBg juid Art mm 
m^¥vn ^ dea Indifidnaiaa. ^) So hat Anatotdes, wie ea 

scheint, die Vcrhültnisse gedacht.^) Indessen halten solche 
Scheiden der Distinction gegen den innern Zug der Sache 
niebt aaa. Denn anfänglich -wird der Begriff, der später, 
waw 4ie präeiaa Definition ^fkaimt iel, ak appeiiiilia 
Düfavcns Meheiiit, adjeetiTiaeh wie Jede andere ftiiriilil 
ausgesprochen (^v^wnoV ic* 7is^i)\ und die gewöhnlichen 
Qualitäten sind, -wenn auch die Commentatoren darauf hin- 
weisen, keiaeawega dergestalt zur Substanz äusserikk 
ittasageisonnnen, daat aie naeh Deliehen trennimp wiyMHi|. 
nnd dadureh dne iMtero^ene Biatw ilnrea Begrifia- wiia- 
tto, aondem sie sind in den wieliti§aten PiHen Falfe <iaa 
Wesens und durch die spccifische Differenz mitgesetat 
und miterzeugt. Wo die Eigcnschafteu aus dem Wesen 
entspringfen, kann ein solcher Unterschied zwischen der 
iknalitit nnd dem Weaen (der apeeüsehen Diftemn) 
niekt beatehen. Sehen die alten üenwnentatoren Iwben 
diese Distinctiou der specifischen Differenz nach verschie- 
denen Seiten erörtert, um ihre innere Schwierigkeit aus- 
angleichen ; aber in der Hauptsache vergebens. Man vergL 
b s so iide rs Simpüoiua naeh 4er Daarier Anflijalle €ei« 91^ 
/ b, §. 39 C nad Biandia aohol. eoU. 

Hienmch trilt die Stdietana in einen eigenthnndicheu 
^Gegensatz zu den übrigen Kategorien. Während sie das 
'VTm4fi6vov ist, sind die anderen hf vitontetfi^vt^. Wie sich 
die mte Substana an den ttbrigen Kategorien verhält, so 
ipwiwltiin sich an denselben aaeh die Arten nnddeaeUech- 



1) vergl. top. 1, 4. p. 101, b, 18. notX yuQ t^v diüt^qäv tag ovCoof 
%k vciKt aaaljt fuL 1, 4. p. 79> b^ 3 & 
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Mvt, «n die 0Mue ente Kategorie flvgei ilie miiiii 
«bimoklioMiii. In demielbeB Biine« wie dm eisMl» 

nen Menschen das Prüdicat sprachkundig ausgesagt wird, 
kann es aueh tob deui Menschen ittierhaupt aasgesagt 
werden, eateg. c ^ ^, ^ h mg SS ye cä TfQiStM odalm 

ndvxa %ä h>t7tä «omj/^'^tei. fi^ y^Q uvd^rmv i^tg 
yQctfj^TncoV ovxovy xcel ävd^nov xai ^mov yQctfj^avmdv 
iq^' tagaikag öi Mot ijü rtSv äUmv, Die übrigen K.ate- 
fperien weiden ^Bgen die Sttbataaa (nickt) als itw^^ß§fifi4m^ 
AeeMwttwi» beaeftohaet, awiur nieht in den Aknm de» Ka» 
tegerien, aW an andein Stollen, s« B. aaalyt. poit I, 2S* 
p. 83, b, 19., d. partib. animal. I, 1. p. 639, a, 18., vergl. 
metapbys. Jy 7. p. 1017, a, 21. In der Stelle cuialjt. post* 
I, 4. treten in demsdlben Sinne den xad* avtd die 4tff»fi^ 
/SfMtff» entge^sa. Dean Jenen entif rieht dem^nnigiti, was 
in den Kategeriea der •Ma beigelegt iet Wae in dem 
Inhalt der Begriffsbestiinmuug liegt oder onter dein Um- 
fang des Begriffes steht, jenes das Geschlecht und die 
artbildeuden Unterschiede, dieses die Arten des Begriffen 
aaUbet^ ab» l i iea ehl eeii t> Art«, Oifferqunn, die neben dev 
nmprangüebea Svbetena in die erste Kntogsrie gsattHt 
sind, werden als aot^ aM beseiehnet, was nber wmdev 
im Inhalt Bestimmung, noch im Umfang Art ist, das heisst 
ifVfifisfifKÖta, ') Wenn in der ft^cbrift der KAtegorien fnr 



I) aaslyt. post I, 4. p. 73, U. xa&' wtd 6' ^ MiW* » 

iv twtC lenv, oiov TQtym>(ff yQafAfirj xui ygafifxfj ^yf»i (if fdq 
ovüCa avtiav ix toviojy ie;Cj xai iv Tip köyo) zo) Xiywu zC 
kwmäifxf*) (d* k was im lohalt des Begriffs liegt) mai Scotg 

Ui> StfXowu (d.li. wo« satar dem Begriff stoht), ohv j6 tv&v 
^ä^X^ "'^ ^ if¥(^9¥A {des Grade and taiAe siad 
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diee' YerkftltiilMi der Aasdftiek Ir imm/Ui/f dmdigelity 
00 BIU88 man damit nicht räiptfl odtfUf venreohteln, wel- 
ches vielmehr die im Inhalte des Wesens gesetzten Be- 
griffe, Geschlecht und artbildende Unterschiede bezeich- 
net, I» B. analyt poet I, 2^ p. 83» 36.9 d. partib. ani- 
ttnL I, S* p* 648» a, 27, entgegengesetit den av/iß^ipdm. 
verg^ d. partib. animal. III, 6. p. 669, h, 12, 

* Diese Unterscheidung der Substanz und ihrer Acci- 
deazen, welche schon die Commentatoren wie eine Tren- 
nung bebandelten, hat, einmal aufgenommen und in den 
VonteUnngen umlaufend, noch sp&t auf die Beetimmon- 
gen der Begriffe nachgewirkt; ja, man erkennt lAe noch 
da wieder, wo Locke den Begriff der Substanz erörtert. 

Die von Aristoteles angegebenen negativen Kennzei- 
chen reichen nur aus, die erste Substanz von der aweiteil 
und von den übrigen Kategorien und die Subttäns aannnt 
der apeeiftsehen Differenz von den andern Kategorien su 
unterscheiden. Daher sucht Aristoteles den positiven Cha- 
rakter in den cigenthümlicbeu Beziehungen der Substanz 
aufzufassen. Am meisten, sagt er ( categ. 5. p* 4, a, 10.), 
ist es der Substanz eigenthümlich, dass sie, obwol der 
Zahl naeh eins und daasedfoe, die Oegensätse anfhelunea 
kann« Wihrend nicht die Farbe, so lange sie der Zahl nach 
eine und dieselbe ist, weiss und schwarz, und nicht die 
Handlung, inwiefern sie der Zahl nach eine und dieselbe 



Arten der Linie), xaü id ntqmdv ttaH d(fWiv »Qtd-fKp xeA 
n(fmw ira» tfMttw xai hröirXiVQoy ttaH hegöfirixig* imt 

. fitv ygafA/jirj hS'a d* dQi&fjtög» 6(iot(aq jro) hil fww aXXwv 
nt totei&* hdeung xa&* i^ycjj öifa dl (AtiStjiQütg 

' (<p<ff vergl. top. 1, 8. p. 103, b, 17. tö yug cvfißeßrixog iU^ 
yn9 S fjhrßt ÖQog fA^Jt yfvog fiijtf tdk&v i^Wj ^ä^x^^ *f 
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gilt und Mhleohl lem kam: wird der wiMh» MeMh 
{464 SujatoBi )» obwol der Zahl naoh einer und dewe lhe, 

Md weiss, bald schwarz, warm und kalt, gut und bftae, 
und zwar vermag die Substanz diese Gegensätze durch 
eigene Veränderung aufzuuebuien, wie z. B. der einzekie 
Menadi aus aieh gut und böse werden kann« Selbst der 
Begriff, der die Yerwandlnngeii der Dinge danrtellti ycv^ 
wandelt sieh nieht ans sieh selbst in sein Oegenthdl mid 
nimmt nicbt selbst die Gegensätze auf, sondern nur, in- 
wiefern an einem fremden Gegenstande die Veränderungen 
geeebehen, bildet er sie na<di, und wird dadurch ein aiu 
derer. ^ So wird die Sabstans ak das Uad&üeifiie de» 
Tenehiedenen, da dm Beharrende im Weehaei be- 
amebnet. 

Die Beispiele, an welchen dieser Begriff erläutert 
wirdy sind Beispiele der ersten Substanz, obwol der Be« 
griff aelbat allgeneia mid abo anob fär die aweite awge- 
sfceehen kt Ba fragt aieh iadesaen, inwiefm er Ihr die 
Bwelte gelten kann, und selMn Simplioins hat Aese Frage 
berührt ( ed. Bas. fol. 28, b, §. 60.)> Zwar mag insofern 
das Geschlecht, wie das Individuum, die Gegensätze in. 
sich anÜDebmen, als das Allgemeine den Gmnd dee Be» 
aendeni in nieb enthält und die Clegenatttse der Peten 
naeih m sieh trägt Aber daven iat hier niobt die Rede« 

1) So besierfct hier Aristoteles aasdracklieh, ioileai er die Diage 
als das Maass der VeräDderabg ia den Begriffea festhält, als 
ob er, eis spätes Jahrhundert waraead, gegen die sponte* 
aen llegriffi«etaaiorpbOBen der sioderaea DialektaK spräche. 

Csteg. c. 5. p. 4, b, 4. d iig xai tavra vaffct^jgptnj rer 
Xöyoy xa* dd^av dütwtd luiv huvittav fftw», ovx M^w ahn-* 
S-fg Tovio' 6 yotg Xoyog xod ^ dö^a ov jtf avrd dixtcd'oS "U 
väif httnfwv slvM 6exnxd Xiyitm, dXXd ntQl htq^v f» vö 
nä&og ysysi'^ffd^ai, no ydo to TTQuyf^a ehm ^ fifi f^KUj 7oH(^ 
«cd d X6rog dXri&ijg rj ^«v% im Uynm, ed mMg i§» 
imads «ft« im hmntmh 
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BMb^ die GegwriMae m liok mif ; iit iM 

sohkobt aialrt «Ii» der Zakl miek AfistotolM beBtinnt 

dies im Vorangehenden ausdrücklich, c. 3. p. 3, b, 16. 
od /dg y iqh vnoxsiftevov (nämlich iy taZg dsvriQcuQ 
edrtffic) 4smQ f naekii o^ia, dXXct xatä mXltSp 6 ay^i^. 
Mtf j U ji mw i «od td So beiehfiiikt noh aoek diaae 
Eigenthtaüebkeit, genau genomnen, auf dia Babatam iai 
ersten imd eigentlichen Sinne; und es ist, als ob die 
sweite Substanz von der ersten in einem so wesentlichen 
Abstand bleibe, daaa sie mit ihr in Eiaea aUgeiBaiaea. 
BagrlTiiMit aoManneBgebaB kanu 

Dawetbe leigt aieh in andefer BeaMumgi AfkMa« 
lea evUärt an mehreren Stellen, dass daa «auf rnnj^gof^ 
fM9rov, das gemeinschaftlich Ausgesagte keine Substanz 
sei. Bo heisst es metaphys. Z, 13. p, 1038, b, 3o., wo 
Tan dam Varbältniss dea Al%anMinen anr Subataaa die- 
Bade iat^ ^paMipdr dt» oMif vßiftmMiov ym^gifßßvm adafar 
All «nl dl» adMr if^futim vShf mmSj mmjroQovfdmif fddf ti^ 
dXXd totovdf* soph. elench. c. 22. p. 179, a, 8. (paveg^ 
odv dtt ov dotiov toös « ^pat to xoiyfj xai^yogovfievop ml 
nSaWp diJl fjtoi mtdv f n^q n ij noadv rj ttoy totovrmv t» 
aiHHdraw; Ea iaI in diesen Stalien aUgeaMui nnd niabfe 
blaaa in Baaag aal die TB^timi odofia ana^eipTaeben, daea 
krin «atfjf mrrjyoQovfjtevw Snbatans sei. Der Ansdradc 
t6Ö6 Tif eigentlich das räumlich begrenzte Ding zeigend, 
umfasst auch die iweite Substanz, wie dies categ. c. 5. 
p. 3, k, l<k batviaacn wird; näau d^ aM« dwuX Ms n 

Wenn man indessen in die Stella metapbys. Z, 13.^ 

eingeht und die Gründe erwägt, die die Substanz yon 
dem xotvfj xartjyoQOVfisvoy ausschlicssen: so haben sie alle 
daa Wesen der ersten und nicht der zweiten Substanz im 
Anga. Zuerst keisst ea ansdruokliaki um daa Allgaawuie 
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tolk der Substanz fern zu halten, p. 1038) b, 10. nqi6t§i 
fidr «M« Idioq häejf f 9^ ^n^H äXlu, td d$ mM* 

ic«v o^oifcr. Die erste Substanz gehört sieh selbst zu eigen. 
In demselben Sinne wird fortgefahren, dass eine Substanz 
nicht HIB Prädicat trete, worin gerade dus xotv^ xaiij^a- 
f rf|Mt < Kr Mui W6M11 hat p« 1038» b, 15. ^ iU^«pni 

•tanz, dass sie nicht von einem Subject ausgesagt wird. 
Sollte jedoch der letzte Satz, dass das Allgemeine im- 
ner toh einem Subject aoigmgt wifd, gtreng geMmMB 
'mrdeD, aottt« er hMsaieluienf dm daa «auf «Myi^t^a^fi^ 
fPN^ lie Sobj)^ <M> wifde ea awar dadnrek Vom dar 
sweiten Sabttanz g^chieden und es würde im Gegensatz 
gegen das substauzielle Geschlecht die rein prädicative 
Natur des Allgemeinen her>'orgehoben. Aber auch dieaer 
Ualaiaabiad wüide niehl TaihaKan. Dean obamif doa 
mm^ w!9i(f9^o4^mfw aelnan üraproag itn Ptttdieata Iwt^ 
aa luMtt dodi iriadefmit von ihm ala Snbjeet andarea priU 
dioirt werden, es sei denn, dass es eins der allgemeinsten 
Pfftdicate sei. 

Auf diese Weise lilsst sich in der sweiten Snbstana 
üe 8«bata«Mle Natur triebt feathalten and aie fast eine 
Neigung aar Qa«lllil an entweieken. Bchon in dem Ab- 
riaae der Kategorien ist dies angedeatet nnd es tritt in der 
Anwendung öfter hervor. Aristoteles sucht daher beide 
an nnterscheideo. categ. c. 5. p. 3, b, 15. wird von der 
sweiten Subatans gesagt: fk&Xkw rmöv f» oig|ialMi^ ad/ij|^ 
h» %d ^mnuSftmw^ 4ignsq | nfniAw^ ^fda, äX3i4. nmA, pnS^ 

ifi^fAmPSt, (SgjtBQ td Xevxöv ' ovötv yäq äX)jo üijfuxtpei rd Xevitdv 
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I djpof^* mkä¥ fdq %%va od</iay aii($9Up§i, Die Aft 
naA das Getohleoht ipfecheD Hiit ihren allgeneinen Be-. 

fltiiiiinungen niobt die nackte Qnaütftt ans* aoudeiu eine 

Substanz als qualitativ in ihrem Wesen. Daher unter- 
scheidet sie schon Siinplicius zu dieser Stelle (£• 26» a, 
%m 45. ed. Bas.) als Ttouivtig ov<fuSdfjg. 

Indem nun Aristoteles bemliht ist, in der nwetai Mb- 
stann das snbstaniielle Element gpogen das rein fnattMif« 
zu sichem, Icann er auch von der zweiten Substaaa C^ichts- 
punkte ausschliessen , welche gerade der Qualität zukom- 
men. Den Substanzen, sagt er, steht kein Gegensatz gegen- 
&lier und die Substanz nimmt kein Melir und Minder, Icein» 
UntaaoUede des Grades tadL CaJtog. o. fik p« 8» b,3i. diad^ 
Xei di tnOß oMcu^ xe^ cd iMiShf odfoK; dMMfov dim, 9fj yctQ 
7iQ(av^ odoiqc xi äv ivavtlov; otov t(o nvi äv-^^rm rj npi 
£»0); ovdiv ydq ie^iv bvavtlov* ov6i ye tc? ävd^TVtü ^ ^fo^ 
addiv i^tv havTiov. ' ) Categ. c. 5. p* 3, b, Sä. <^<Meer dl 17 o^ofcr 
|i4 Imd^jEM^ «d iiäkkw so) td ^mi^ iUEr^ dd o4( d» edote 
fdotef edk d?» unuXkw odof« md iftvey odolff (cofo jslr yäq 
ei^Tcu dfl i^tv),^) äUf dn hd^ii oikfia f©Ä^ df»^ ^^v, od 
ilfyfiTciu fiäXXov xal tjvTOV. olov d 8:nv avt^ ^ ovcia aySqtojmg, 
od» iffrm fmXlov xai äpOnaTwg, ovts avtog sav%ov ov%9 
HsQog hiQOV* od ydq hfHf h;sqoq h^gov fiäXXov äv-Sqwmg, tSgmg 
fd iUiM^ Snf(W kdo/ov fidUJUy iqk and fna»» jUnsdi^ «od «oidf 
£f«^v kdqov fMXmf »aUif mAijvmfJLfyam, «od «did di oidf«# 
fiäXloP snd i^vTov Xfyemh otov r6 (Aafta Xevx^ Sv ftaXloy Acv- 
jföy sb^m XSysvai vvv rj nqoTSQOV, xal ^sgfWP 6v iMaXXoy '9€(^ 
|idy xai ^vtov Xfyerm, ^ öi ye odaia oddip (*äXloy xcti ^rtoy Ao- 



1) vergl. metaphys. iV, 1. p. 1087, b, 2. w^ff' yoÄ'««»*^ 
ov^ei' ovc(^ hmiiovj xal 6 Xoyoq fMQivQH u. s. w. 

S) Inwiefera nämlich die erste Substans mehr Substanz ist', als 
die «mite, aad die dirt sMlur, als das GeicUecht. 
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imd^amt f •Atkt %i ftOUait ntU fwtw» Beide Aulfiuk 
■Mgan haben teeelbm Gnmd. WM in den Snlwtenieii • 
wmi dem gemefammen Beden de« Allgemeinen der aitbil«« 

tleiide Unterschied betrachtet, so kann dieser sich zu 
einem andern in einen Gegensatz stellen, da er das qua» 
litative Element beieioluiet. So bilden z. B. im Sinne 
des Amioteiee Feiwr nnd Wewer, Luft und Erd« 
Gegeneftbw, dn dne Warme nnd Troeime dem Kai« 
ten und Feuchten, das Warme und Feuchte dem Kal- 
ten und Trocknen entgegensteht. ') Nach derselben 
Richtung hin würde eine Substanz ein Mehr und Min* 
der, überhaupt Grade anlassen. Wenn man a.B. in dem 
Meniehen ^e speeifiMsbe Diiferena des Yemiinftigen ina 
Auge fasst, so lumn man sagen, dass Mensehen mebr 
oder weniger Menschen sind, inwiefern sie den Begriff 
der Vernunft mehr oder weniger erfüllen, ganz in dersel- 
ben Weise, wie ein Körper mehr oder weniger weiss 
heiiien kann« Um daber d«i Ge^ensats nnd das Mehl 
oder Minder van der Snbstana ansanaeWiesseni BNMa man 
Jene Differensen, die Beides anlassen, dergestalt in die 
selbstständige und die Differenzen tragende Substanz ver- 
senken und dergestalt die Substanz als solche her^'orhe- 
ben, dasa sie allein das bestimmende Maass bildet. Die 
Sobstana, inwiefern sie Bnbatana ist, nnd niebt die qua- 
Kfatire DUFerena in ibr anfgefassl wird, steBl mob in 
keinen Gegensats und Iftsst kein Mebr nnd Minder an. ^ ^ 
Verfolgen wir die Consequenz der Uestiuunung wei- * 
ter, dass die Substanz kein gemeinschaftlich Ausgesagtes,, 
kein notpfl xati^yo(f9iif»m>P ist. Wenn die Megariker nnd 
Pkto daa Bine und das Seiende anm Prineip erbeben 
batften, ao dringt Aristotelea wiederboH darauf, dam daa 



1) vergl. Ariatot. 4* gen* et corr« 11» 3. p. 330^ 30 ff. 

5 
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I Ik uftd kgiae Sobftau mi« iBdim «r Ües nMk f^« 

«ehledenai Rtchtmifiieii aoifllhrt, geht «r 4aM vo» dm 
ChramdgedankeB ms, dat s das Bhis und das Selande aiebHi 

als ein allgemeines Prädicat sind, das nieht nur Substan- 
zen, sondern selbst allen übrigen Kategorien zukommen 
kann. Da sie über allen Kategorien schweben, fehlt 
ihMA die sobstaasieUe Nator, vad sie felico ia. keiae ha* 
aandera Kategorie ein. In diesem Siane hebt Arii M el a a 
top. lY, 6. p. 127, a, 27* hervor, dass das nad afli* 
/gemeine Aussagen sind {rd öv xal tö t(Sv n&üiv inO' 
fiivcov IctV). Metapbys. / (X), 2. p. 1053, b, 16. si Si 

m^.odoiag tud n»Qito0 Svtog ä^^mt iUfM«, eld^oMf^M 

itXk' ij xtttfjyÖQtjfAa fiovov, drjXov (ag odd^ TÖ Iv td jrdq 
ov ncti TÖ %v xadölov xatfiyoQsXrai fudXt^a nävTcov, Diese 
umfassende Allgemeinheit zeigt sich insbesondere darin, 
dasa eheaae das Eins als das Seieade dnidi alle Kata^ 
Serien duvahgehen and deswegen an keiaar g^h t i e«. 
Bdde aletien daher' miler Mk im genaneslen ^asamiwen« 

hange, p. 1054, a, 13. oii ravio o^/ua»m Tnog tö *V xai 
xd öv, d^ioy Ti^ te naqanokovd'tlv IcaxdÜg tatg uat^ 

pif^ h fff noMooß, älk ifMtm^ «knriip a^ dr> aid 
tmQputnfyoqOirdM iuQ^ sd sft ätß&$mt0s f*0 ät ^Sift um g » 

iSgmQ oddä rd älpm nu^ä td vi fj mfdp f tw^p, so) fd M 
efyw rd hca^a ahm. vergl. metapbys. 6. p. 1045, b, 1. Soll- 
ten dessenungeachtet das Seiende und das Eins unter die 
Substanz gestellt werden, so würden die Verhältnisse der 
Unteieidnong, die in dieser Kategerie awiaohaa Geaehlaeht 
imd Arten gelten, magedrelit und Terkehrt; und de kfln- 
nen daher keine Substanz sein. Indem sich das Seiende 
und das Eins von dem Oesetz der ganzen Kategorie aus- 
aohliessen} welches sie, darimter gestellt anfliehen wärdea: 
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■cbliMeii rfe «leb toa der Kategorie eellMt aiie. IKeitA 

indirecten Beweis fuhrt Aristoteles uach Terschiedenen 
Seiten: top. IV, 0. p. 127, », 26. und inetapbys. iT, 1. 
p. 1059, b, 27. 2. p. 1060, b, 3., vergl. inetaphyi. By 3. 
p. MS, ^ ae. ^, 4 p. 1070, b, 7. Wir driaffen iha in 
fiolgeade Paakte amaounea, die wir aaa dea verac hie de 
aea Steien aafiMlmeii. Da das Seiende von AHem aui* 
gesagt werden kann, so wäre Alles Substanz, wenn das 
Seiende Substanz wäre. Das Eins, wenn auch nicht in 
gleichem Umfang, folgt dem Seienden meistraa aaolu') 
Wfire das Seieade GeeeUeelit, eo wllre ea, da es toh 
Allem ausgesagt werden lEaaa, anek vea Allem Geaeiilaolt« 
Das Blns stände als eine Art unter ihm, aber diese Art, die 
als Art enger sein müsste, würde mit ihm gleichen Umfang 
haben, da das Seiende und dos Eins unbedingt von Allem 
aatfgesai^ wird.') Wenn man das Seieade and daa Eia% 
die ab PrMcate Allem folgea, aar Düfereaz maoiitey ee w8ra 
iKe DiSerena dem C^seiileolit aa Umfang gleieh oder grOa« 
ser. ^) Die Unterschiede sind dem Geschlecht, das sie xur 



1) metapliyi. 3. p. 1060, b, 3. il yf fjtrjv t6i$ u Kut ovcüoß 
hän^v mhu» ilvXoS^ snb«' hlv ovaCat id ovta* xora ndvtm 
/d^ TO m xaniyo^fijM, nca' hf(m di »oi vo 6^. oMw d* 

ihm ndyta id övta ifßivdog. 

2) top. IV, 6. p. 127, a, 28. d ovp $» dn(Svin9, d^Xov 

6tvQg ydg to yhi)g dXX* rj xaid JUtP eWcSv xaxfiyoqttim» itign 
'xai to |y tilof dy tXij tov övrog. <rvfißa^u %vv xaid ndvwv, 
wv id yivog nartiyoQMak, ml %d tUog uetniyoi^'isd^m, ^ttc^Ji} 
id ifif »ai TO tv lund ndviotv dathä^ muff^^^ttm, Uw i»' 
liUmoy j6 döog xmttyoqtiad-M, 

3) top. 1?» 0. p. 127, a, 34. ci di id näasv ijtifkww iufo^ 
. Ä$, ^X» Su bf* ^tfiir^ 4 4uiifOQd iav|<6«ai|f- 

^iamu, (I /idr fdp Md yiifog ttSif n&9l» iMüjtium, ht* 
W> <i dlH irigw imm» id fkf$f, lal jrMvr H d iaps ^ 
^Off* dv ct^v. ^ 
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Art besHiiiinen, niebt mtergeordnet, wie s. B. TefBlInftig 

keine Art des Lebendigen ist, wenn es zum Lebendigen 
hinzutritt, uin es zum Menschen zu determiniren. Dies 
würde aber herauskommen, wenn man das Seiende und das 
BinB als Geschlecht setzte; denn die INfferensen fielen 
unter dieselben PHUlicate des Seienden and des Ein«.'). In 
diesem Sinne weist Aristoteles das Seiende und Einä von 
der Substanz zurück und ist bemüht, der Substanz eine 
realere Bedeutung zu geben, als diese ausgeleerten Be- 
griffe haben, « 

Das Seiende geht in der That alles Inhalls verlmtig, 
wenn es anf gleiche Weise allen Kategorien snkommt, 
und daher, über alles Bestimmte erhoben, nichts ist, als 
die losgelöste und für sich .betrachtete Copula. Aristo- 
teles spricht dies metaphys. i/, 7. p. 1017» a, 22. deutlich 
aus. Wenn das Seiende «an sich genommen wird, heisal 
es dort, so hat es eine so vielfache Bedeutung, als die 
Kategorien. Denn s. B. in der Kategorie des Thuns ist; 
der Mensch geht, so viel als: der Mensch ist gehend; 
und auf dieselbe Weise in den übrigen: md* avtä de sIvm 
Xfytmt ÖCoTKQ if^fiaiyet rä (fx^gima c xcmp^o^^* o^lttjpSg yäq 
Xiyetm, tottennax/ßg td dinu tftj^uAvu, imL oihf tOy itatiiiyügavi»i- 

^ zä di fTOwiy ^ mkex^tv, rct 6^ twv, tä dl Tiori, sxd^ta rovttav to 
stvai ravrd (ffjfialyH. ovdtv ydg Siacf igsi to äv&Qconog vyial^ 
vcov i^tv ^ fd äy-t^nog vyuxivtt, ovdi to ävd^nog ßadi^v 
htv ^ rifmav tov äv&Qtamg ßadt^e^ ^ vifinfW oikotmg 
M€ti inl %4iv äXXmv. Dies Seiende ist dann aber jenes 
reine Sdn (das entbldsste Sein, td Sv oM md^ iovfd 
ynliy), von dem Aristoteles sagt, dass es für sich nichts 

1) Heiaplijs. JT, 1. p. 105#, b, 31. ndm fdq 9» luä tbß. i , 
zdg i§äg>OQdg oMr dydyxfi futfytw «1 ^ifi» ug oM yhnn, 
^Mtjpo^ ^ MtfUoi yiifmtg ttnigttj ta&tg d* e^ dr d^^m 
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ist, uod olme die Begriffe» welche es verbindet, gar nicht 
sn deaktn* de interpr. 0.8. p. Ii, b, 22. 01^ %d %hnu f 

%%Vttt äv€v Tcov cvYxn}itv(f)v ovx ei^i vofjüai. Ein solches 
Seiendes entfernt Aristoteles mit Recht von den Katego- 
rieii und insbesoudere von der Snbstanz, welche Sache ist. 
In eloer andecn Eedeutung wird das Seiende genemmeii, 
wenn Aristoteles die An%abe der emten Philosephie da* 
bin bestimmt, daes sie das Seiende ab Seiendes (fd 9v 
r( 6v) und was dein Seienden als solchem zukomme, zu 
untersuchen habe. yerf>:I. metaphys. F, 1. 2. p. 1003» a» 21* 
Da ist die Bedeutung des Seienden voll und groM, wenn 
irgendwo. Ilenn dies Seiende liegt allen Wisseoaehnfken 
in Gmnde nnd jede einaelae sebnetdet sieb ein Stlttok 
{fjdqoq) von dem Seienden ah und betrachtet es, wie die 
Mathematik die Grösse. Von diesem Seienden heisst es, 
dasB es sogleich Geschlechter habe und als Ein Geschlecht 
desselben wird die.JKntur bezeiobnet; und Aristoteles 
ftbrt es in der fifetapbysik ans, dass dies nrsprunglicb 
nnd sebleebtbln Seiende die Substam Ist;^) es Ist offen* 
bar nicht mehr die einzelne und endliche Substanz, wie 
das Individuum eines Geschlechts, sondern die allgemeine 
nnd allem Einzelnen zu Grunde liegende. In diesem Sinn 
Ist sie ein metaphysisoher Begriff nnd kaum noob eine 
Kategorie* 

Wir beschränken die Untersuchung auf die ovista als 
Kategorie. Sonst würden die Beziehungen in andere Leh- 
ren führen. Namettüoh würde siob zeigen, wie der rea- 

1) metaphys. r, 2. p. 1004, a, 5. vjtüqxh yuQ tvOijg yiyj} k'xoua 
70 fv xal 10 6v. 3. p. 1005 , a, 34. yuQ u yivo^ jov 
oyjog 1] (pvaig. 

2) metaphys. Z, 1. p. 1028, a, 30. uigie jö HQuiw^dp xai ov ji 
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lea oitrta der iogisehe oQKrfnog^ die Wesensbestimmuiig, 
(Nitipviolit SoluHi ans den filemmitea der Kategorie gellt 
iBe bnere Yenrandteehaft hervor. Die Sultetaas wnhmtit 
das GeaoMeelit imd die DiflFerens« wie die RrtlrteraMg 

zeigte, und beide bilden die logische Forin, in welcher 
sich der oQKffAÖg darstellU Die Definition geschieht dnroh 
das nächst höhere AUgemeioe nnd die artbildenden Un- 
lersehiede, ') Datier komint es, dass das ff ^ dimt, der 
aeliOpferisehe Begriff objeotiv gefasst, üMa keimt, e^- 
ffia ^ »atä tiv Xoyov, In dieser Bedeutung ist die o^of« 
die gestaltende Form, die sich in der Materie Dasein 
schafft. Dieser Form gegenüber bleibt die Materie als 
Bobstrat die letzte AbstraotioB des Realen, die Trägerin 
Jenes Begriffs. Insofern wird aneh sie wpl itiisia genannt. 
Aber die oMd^ welehe die Kategcnrie der tinbstani meint, 
ist weder das Substrat (ro vnoHÜiavov) ^ noch die Form 

ti ifv ftpai), sondern das Product beider (rd h rot'- 
tmy)t gleichsam Leib und Seele in der Gemeinschaft. ^) 

In solcher Weise behandelt Aristoteles die Kategwie 
der Bnbstana. Indem Aristoteles in den Kategorien die 
S^bstsHIndigkeit der Snbstana an dem Realen dnreb daa 
Verhältniss der Accidenzen nnd an dem IJrtheil durch 
das Verhältniss des Prädicats misst, erkennt er stillschwei- 
gend die gegenseitige Beaiekung dieser Yerhültnisse an. 
Die Substanz im ersten nnd eigentlichen Sinne ist kein 
Aeeidens, kein Prttdicat; indem sie als solche keinen Ge- 
gensatz gegen Anderes hat nnd keine Unterschiede des 
Grades darstellt, vermag sie im Wechsel beharrend Ent- 
gegengesetztes iu sich aufzunehmen. Diesem Begriff nä- 
hert sich die zweite Substanz, Geschlecht und Art; aber 
irie sie wesentlich ins Prfldicat tret«i können^ stehen nie 



1) z. B. top. !, 8. 

%) metaiihyB. Zj 13. p. 1038, Ii, I ff. 
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dock dM enttti SalNitaDB «ntgegoi wid mi^mi noh nit 
der Differani, die tu ihnen gehört, inr (tnalitAt hiuMber; 
«rad Ar i iteteie e bindet die' erste und iwelte Bubttanc 

icatiin und nur mit Mühe unter einem gemeinsamen Be- 
griff. Die moderne Betrachtung würde in der zweiten 
Substans eilM wÜUcommene Uebergangsfimto int flnnKtit 
finden; aber eine eokhe AnffuMong kt &heriinn]it deM 
Ariiteteles fremd; nnd Uberdiee, wie es leheint, fSoljgt 
nicht znnHohst auf die Substanz die Qnalitftt. 

11. Wenn mau zu den folgenden Kategorien fort- 
schreitet, so ist zunächst festzuhalten, dass die Kategorie 
der fiabetaai, die achleehthin erate, diejenige Badingang 
iat» ohne' welebe ea die fibrigen ntebt giebt Dnrch pi« 
aind erat die andern ; 0 die Q^aiiHtftt, die Qnalitftt n. a.w. 
sind Uuuntitüt und Qualität der Substanz. Keine ist ihrer 
Natur nach etwas au und für sieb, noch lüsst sie sich real 
von der Substanz trennen.^) Daher scheint die Substanz 
wie daa Yotniisgesetate nnd au Grande Liegende in die 
Hbrigen hinein;*) und in allen dienen Beiieluoigen wer- 



1) metapbys. Z,\. j>. 1028, a, 18. t« ö* äkXa Xiyncu ovra itp rov 
ovTwg örioc lufjh noaöjrjag ilvat, iu6i Ttoiöirjiagy lu Si ndd'^j 
lu öe üklo it loioviov. vergl. inetaphys. Jj 11. p. 1019, a, 5. 

nQWlOV (div 10 VTlOXtCflO OV 7TQÖ16Q0V dt' Ö l) Ovafu TtQÖJSQOV. 

Es gilt für etwas Widersprechendes, dass es selbstständig 
und unabliängig- von der wSubstauz Eigenschaften geben sollte, 
d. gen. et corr. I, 3. p. 317, b, 10. %ü)Qi^d ydg ui' ih} id ndd^ti 
iwv ovaiiuVj mit dem Nebengednuken der Unmöglichkeit. 

2) p. 1028, a, 23. ovÜiv ydg uviaiy ic^iv ovte xud' avjo 7it(pvx6g 
ovi£ ;|fw^^'^€<T^«t övvatoy r^g ovaCugj «ÄÄ« {lukkov, eHntg, xd 
ßaöi^ov jwv övivjv u xcdro xu&i^fiivov xal i6 vytaivov d. h. 
die Kategorie der Thätigkeit, des Zustandes heisit eigent- 
lich erst in und mit der ^SubstUDZ Seieudes. 

3) p. 1028, a, 2d. dtöu ie;C u to %moxi(fiivov avioTg wgiGfiivov 
tovto 6' lc;iv ri ovaCa xa* tö y.a&* ixou;ovj ojisq ifiKpuCvtiat, iv 
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den die andeni Ketegorien auf die ^betaas aoiiekge* 

Wenn Ari^totelee das ErgebniM dahin «nsanmen« 

fasst, duss die Substanz dem Begriff, der Erkcnntiiiss 
und der Zeit nach das Erste ist: so bedürfen diese Aus- 
drädte in diesem ZaianuneDhaag einer Erläutenin§^ Jfe» 
lapkya. Z, 1. p. 1038» a, SS. ndvww f oMoe nigAm aod 

Wenn die Accidcnzen erst in und mit der fivbetaai 
werden, so ist dadurch das x^oVw nQdSTOv erledigt. Aber 
das Xoyta TigcStov unterliegt einer Terschiedenen Erklärung, 
An einigen Stellen findet eich ein Gegeneata awiaohen 

und ovclq im^ttqw. So naaienflieh mctaphya. Jf« % 
p> 1077, a, 36.') Dasjenige wird als a^ttUt Ttgötegov be- 
stimmt, was die reale Trennung überdauert, wie in dem 
Beispiel des weissen Menschen der Mensch ovül^ nQote- 
^¥ ist, weil er Meaach bleibt, wean er auch aufhört 
weiea an sein. Hingegen ist das Upf nfjAn^ov das dem 
Begriff Torangedachte Merkmal {liitmf o% 16^ h wS» Ufn» 



ävitr Toviov Uynui, Z, 4. p. 1029, b, 24. Inü 6' hl xul 
xuid jug uXXaq xartiyoqCag cvrOtiu {(c;i, ydg vjTOKfffusvov 

ixdciü), olov TW TTOM» X€U 701 noCli} XUl TfOli xul 7(M 710 V 

xui Tfj xivijati), axsmiov u. s. w. 

1) metapliys. 0, 1. p. 1045, b, 27. ntQt fikv ovr rov ngioTcog ör- 
Tog xat TTQog 6 nuaui ai uXXat xani/OQUu lov onog dvay>i- 
Qoviu^ eXgrjjvu mQl lijg ovifCag, 

3) ttf /liv ovv Xöytp l<a> TTQÖtfQot, dXk* ov ndvtu Sca rta Xöyo» 
TTQÖTBQaj xäi tg ovda jfQÖKQa, jg fuy yoQ ovaCa ngöitga 
oca x^qt^öfitvaiuf ihn» wrtQßdXX(&, Xöytj^ di Scaty nt X6~ 
/o» Ix TcJv Xoytay mvta ovx ä/Jia innqx^*' <^ 
td nd&rj nagd Tag ovatag, ofw iuvoiif»€v6v u ^ Xtvxövj tov 
Xtvxov dv&QWTTov TO Xevxov TTQÖvtQOV xoid tdv Xdyov äXX* ov 
xaid trjv ovcCav ov ydq Ivdixitm ihtu xex(^Q^f*^ov , dXX* 
d€i äfia ttf cvvil^ i^v cwoXw dä Xiyot %w av^^nw tw 
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als ein aus den Begriffen herausgehobenes Element), wie in 
dem Bebpiel des wenfen Meuehen da« WeUwe ab Merkmal 
dem Begriff deeOaDseoToraageht Weo» auf dbae Weiae 

das Tn^sQoy «u löyta dnreh die Ahatraetion der Merkmale 

bestimmt ist, so kommt damit übereiii, duss es im wei< 
tora Verlauf mit dem iu sich Einfacheren ( uTilov^ßfiay) 
maammengestellt wird. ■ ) Derselbe Begriff des nifönfgmß 
mnä tov UjfW wird ia deai qmoaomiiaeheB Biieh erwihi^ 
metaphys. J, 11. p. lOlS, b, 34 « und ea heimt deit ana- 
driicklich, dass in dieser Beziehung das Aectdens (övfk- 
ßeßfpcög) früher als das Gauze sei, z. B. rd fjbOV(fix6v^ das 
Blemeut des Merkmals, früher als die Einheit des Gaa» 
■ep, iMntmd^ ävSift»n»g, Biea VerbiltBlea kaaa iadeeeen 
nialil; gemeint seia, wemi die 6al»tBaa wf Ujn» nqäfmif 
heimt Tielmehr gekt Jeaes nur anf dea Begriff f&r ddi 
betrachtet und wird ähnlich wie das ovaiq ngÖTtgov daran 
gemessen, dass das Merkmal als ein Begriff des Begriffs 
die Trennung überdauert und Air sich gedacht werdea 
kaan. Von einer eoleheu Beaiehnag, die dem Begriff im 
Gegensatz der SnbaUuiB angehört, kann in der gegebemm 
Stelle, die von der Substanz handelt, nicht die Bede sein. 
Hiernach hat in der Stelle, die wir erläutern, das Ao'yw 
mniäuw nothweudig eine andere Bedeutung. Daa At^^ 



1} metaphys. il/, 3, p. 1078, a, 9. xut Scm Srj av nsgi TTQOiiqwv 
TM Xöyo) xui d7TXovc;eQüJi'j togovjm fxuXXov i^^i, luxQißig — 
in dem Sione, wie Aristoteles der Wissenschaft des abstrac- 
tercD und dadurch einfacheren Gegenstandes eine grössere 
dxQtßua zuspricht, z. U. der Arithmetik eine grössere dxqC^ 
ßtia als der relativ concreteren Geometrie, vergl. metaphys. 
^, 2. p. 982. a, 25. analyt. post. I, 27. p. 87, a, 31. 

8} metaphys. 11. p. 1018, b, 34. xui xutu löv Xöyov Si jö 
Cvfxßeßfjxog zou okov jigöieQor, oiov lo fiovffixov jov fiovcixov 
dv&QUJTTov' ov yuQ Iciui 6 Xöyog oXog äiEv lov Oer 
Theil des gsasen Begrifib ist das Merkmal* 
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ftQiß'mv unterscheidet sich von dem yv(o(fet^ wie der ol^eo^ 
Ihre Begriff toh der tobjeetiveu fiffkenntniM; vaä iteht 
dem 7^^äwlf gegenüber. Wie dies d« seUttclM 

Werden, drückt Jene« das Wesen des Begriffes aus nnd 

derselbe Gegensatz wird sonst durch ovcla nnd ySysCig be- 
seiobnet. Da es sich um die ovaia als Substanz handelte, 
ee komte ohne Zweideutigkeit der Ausdraek oM^ ngä- 
wm^ nieht angewandt werden; and ee trat an dessen Stelle 
Idym Tt^ätoPt inwiefern der Begriff das Wesen darsteltt; 
Was sonst durch ff o^Gia xatd x6v Xoyov ausgedrückt 
vird, z. B. weuu es hcisst, dass xara t6 sldog xal t^v 
itSaiav t^P xatd toy Xoyov der rechte Winkel (als das 
Bfaass nnd das Ganse) früher sei, als der spitae: das ist 
in der voriiegenden Stelle durch 16^9^ nukkw beaalali* 
mIJ) Ajnf diese Weise ist die Energie, ans den« Be- 
griff die Dyuamis bestimmt wird, fri'iher als die Dyuamis 
(nQÖtegoy tjj ovcia metaphys. 0, 8. p. 1050, b, 3.)> 
ebenso ist der Zeit nach die Materie und das Werden 
firöher, aber dem Begriff nach das Wesen und die Qe> 
•talt eines Jeden. D. partih. animaL II, 1. p. 646, a, Sk» 
fUv ohf x^vi^ n^av^Qäy tifp i^Xifv ävayxtOov tfyat snxl li^ 
yivediv, rot X6y(o ti^p odfflap xccl t^p exctuov fiOQ<fijp. Die 
Ziegel und die Steine und der Hausbau gehen, wie in 
der Stelle erklärt wird, der Zeit nach dem Hause voran; 
aber dem Begriff nach ist das Haus frülier, da Jene dureh 
dieses, wie die Mittel durch den Zweck, bestimmt sind. 
Der Begriff des Liaust)iines enthält den Begriff des Hau- 
ses; aber der Begriff des Ilanscs, für sich unabhängig, 
soliUesst noch nicht den Begriff des Baues ein. Ebenso 
weisen die übrigen Kategorien, von der Substana abhftn* 

1) mctapliys. M, 8. p. 1084, b, 9, wg fjtiv (Ji) vif] 7) o^fia xai td 
e;oix^7ov xut t} ftovdg nqoitQOVj wg xuid 16 eldog xal iriv 
ova(ay jijv xaid %öy Xoyov 19 xal vö qXqv 10 h vAqs 
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gig, wtf «Ut oMk; Aber dw Begiif MbatMu M9I 
jMe aMit nnoiitld^r 10 liek. *) Was eadlMii iev Am. 
dnidc w^Re, daw die 8nM»n ypti^ i^pd^v eei, kt ia 

der Stelle selbst erklärt. Daun erst erkennen wir im yor- 
züglicben Sinne, wenn wir wissen, wus jegliches i9t{äh*^). 
Das %l I?», das, wie wir aalm, die Subatana beaatelmett 
Widet Umaeii die Erkenotaiaa« Dabei oiag aiehk ge» 
leagaet wefdee, daaa daa tf des ia dieaeat Falle aiehr daa 
Wesen als die SabataaB ausdrückend, eine Zweideutigkeit 
enthält und die Sache nicht trifft. ^) Im aristoteiischeii 
Sinne bedarf es indessen dieses Beweises nicht, da Ari- 
alatelee aUeath aibea die aabjeetif e ymi0tf durek den eb» 
jeetifett la biaden beitrebt iat Se ateht ea imm 
IM, daaa die Snbafana dae Erste iet, aad daa Ctegeatiieil 
gilt dergestalt für uiiiuöglich, duss der Wiederspruch da« 
mit selbst den Nerv eines indirecten Beweiaea ausmacht.') 
Weaa bieiaach die Sobataoa voraagelit, ao firai^ ea 

1) So iässt sich der iu der Stelle d. partib. anim. II, 1. p. 646, 
b, 2. angerührte Grund auf das vorliegende Verbältniss über 
tragen: drjXov 6' uv Xi/r] ng i6v Xoyov i^g yiiiatwg. 6 fih 
yuQ ifjg olxo6o(XfiiliU)g Xoyog i^^t i6v j^g olxtag ( d. b. deo Be- 
griff der ov(5la)i ö 6i i^g oix(ag ovx l^e» lov ifjg ohoSo/jn]- 
atiog ( des Werdens ). dfMCwg 6ß jovzo av§nß4ßtixs »ai ini, %m 

%) metaphys. Z, 1. p. 1028, a, 36. xcu tldivat rdx' olofju&u l'xa- 
(;ov fidXic;aj otav iC h;t,v 6 ävd^Qwnog yvoSfiev ij %6 nvQj fxuX- 
Xov fj TO nolov ij to jTOffdv i6 ttov , irtet xal avjujv jovuw 
iöi€ ixuc;ov }'<J/j,(i'^ oiav il i<;t, lö nocdv ij lo nowv yvüi^iv. 
Der letzte Zusatz zeigt deutlicb, dass im li von der er- 
sten oder zweiten Substanz im Sinne der kategorieD nicbt 
die Rede ist, und der Beweis verfeblt für diese sein eigent- 
ücbes Ziel. 

1) aMtephys. Z, 13. f, 1038, b, 26. nQoitQov ydg i^m M 

»al j6 TtoMv ovfsCag ts xal tov idds. ^atg aS^mtw, ▼•'gl. 
«atepbys. N, 1. p. 1088, b, 4. H^iftp ^df )saa»» id aa^r** 
^ Teiatsadaa awafia^ 
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sieh , iu welcher Reihe der Ableitung die übrigen Kate- 
gorien folgen« Aristoteles hat diese Frage hertthü, vie 
ans einigen Stellen hervorgeht. Aber die uns aefbehal- 
tenen AeusfliBrungeii genügen zu einer yoUstttudigen Be* 
stinunuog nicht. 

Zunächst kommt meta^hys» iV, 1. p. 1088, a, 22. in 
Betraeht Indem Aristot^es gegen des platonisohe fjtiya 
poleoiisiit, mneht er geltend, daas blosse Ver- 
h'illtnissbegriflPe nicht Elemente der Snbstans ' sein kSn»» 
ten, und spricht dabei über die Abfolge der Kategorien, 
die er, wie man wohl sieht, nach der Entstehung der 
Sache, dem (pvftu Tti^irnffW, misst. Das Relative, das au 
venSgsten Substanz ist, setzt,, er von der Substans am 
entferntesten und hinter das Quäle und Quantum. Pas 
Relative, wie das Grosse und Kleine, ist erst eine Eigen- 
schaft des Uuantuni, aber nicht Stoff. Indem die voran- 
gehenden dfei Kategorien den Begriff der Bewegung iu 
sich selbst ausprägen, wie die Bewegung in der Substanz 
zur Entstehung {yiy&fi$)^ in dem Quantum {fOHfip) zum 
Wachsen und Abnehmen {av^tjcfig «ai (f^(Jig), im Quäle zur 
Veränderung (aXlolmig) wird, hat das Relative kein Entste- 
hen und Vergehen und überhaupt keine Bewegung in sich 
selbst. Etwas kann relativ kleiner odergrösser werden, ohne 
dass es selbst etwas erfahrt, indem nur ein Anderes, worauf 
es sich bezieht, kleiner oder grösser wird. Was in dieser 

1) metapliys. N, 1. p. 1088, a, 22. ro 6s ngög n ndvim ^ut^a 
y)vctg Ttg rj ovcfa twv xan^yonmv xal vtiiQa tov noiov 
xat noGov* xtti ird&og w low mutov td ngöc t*_, tSgiriQ 

lUx^fli dX%* o^x ^* htQW fffifitiov S* ou 

^xtcia ovota ug x(d üv n rd ngög n td ftovov fiij thai yivt- 
mv avjov (uir^Se g^d-ogdv jUi^J« xCifffftv, dlgntQ xaid id noadv 
av^rjaig xui g>&Catg, xatd id noiov dJJioCüiCftg, xaid iottov 
(poqd, xurd irlv ovoCav ^ anXt] yivsmg xal tpd-ogdy uXX' ov 
xaid id TtQÖg W uvev ydg tov xi^vtj&fjvui du ,uf>' fiei^ov ÖH 
6i ikanop ^ Icoy I;<m d-aif^fw xwii^inog kohu zö ^<Hrdr. 
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TOB den relativen GWtaMabegiÜns welelie im ChritaM 
ak 4Mlche TerauMetven, gesa^^ ist, liegt eich in aiielola» 

Ii sehen Sinne auf die relativen Be^iffe der Qualität über- 
tragen. Zwar fehlt uns dafür eine bestimmte Aeiisserung, 
aber auch die eben behandelte ist nur beiläufig gethan 
md daroii eine» be atim ten Zweek aar iiaoh Einer äeila 
Idn geiieliit. Die Kategorie dea Rektim iat a^lar ak 
dia ÄnalHit, inwiefern relative ^naKttttsbegriffe, a. B. I^k, 
ÖMdtc^g, aiaihjdig, imqijfitj, erst mit der Uualitüt entstehen. 

Hiernach folgt das Relative nach dem Quantum und 
ttuak, und zwar aus deinselben Grunde, als der ist, 
womaeh die Snbilaa« ak die erste Kategerie alkn illiri« 
gen Torangelit Ea fragt aidi aaa weiter, el» daa Qmm^ 
tam oder das Qnale Mher sei, . Es findet sieh dar&ber 
eine Andeutung inetaphys, 3. p. 1029, u, 15. rd yccg no- 
cdv ovx ovaia, dXXd fxäXXov (o vntxQx^^ ravta ttqcoim, ixilvo 
Iciy f ovoitt. Das Quantum ist nicht Substanx, * aber die 
SoMam ist dasjenige, dem gnantilative Bestinuaangea ao 
nkenaaev, dass sie das Erste ist, dem sie beigelegt wer« 
den. In der Folge der Begriffe tritt unmittelbar mit der 
Substanz das Quantum auf und es gründet sich in ihr als 
seinem Ursprung. *) Da es in der äteile heisst, <i vnd^ 
ftu wijihf, aber niebt ^ «lui^fi vs^Annf, wti ist eigantlieh 
wn die Bexiebmig cwiaelMn Sabstaas and Qnnnfaim, aber 
■ielrt awkeben Quantum nnd Quale bestimmt. Inwiefern 
indessen in der ovaia^ wie in der vorliegenden Stelle ge- 
schieht, die vkfi als dcis letzte Element angesehen wird, 
ergiebt meh mit der Materie unmittelbar und als nächste 
Bestimmang der Bnbstanz daa Quantum; und einaeke Wei- 
aen des Quale, welche Aristoteles bebandelt (categ. c.S*), 



: l>pDies beikatet <u vnugx^^ mvia TtQwttf^. Zur Erkläraag'vergl. 
die Anm. so des Verf. elensBla I s gi ss s Arist stsl ca s >: f. 47. 
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MolMiillldi die mstlmatiMiMii iiml phyiisoliMi Eifsta^ 
■■hilft—, I. B. ^jtflfia, Uvuönif aeä ^laiMfSa «. ■. ■•Imb 
4wi Onaatimi «k ihre Torangehoide Bedingung vorans* 

Nur da, wo die ovaia, wie in der schlechthin nothwendi- 
gen und letzten Substanz geschieht, dem Materiellen ent;- 
■ ■gel l wM, vro überhaupt die Foim das alleia Bestiiii« 
■Müde mag die Qvalitit mwdtteiber der S«bel«n 
gen. 'Wie sieh ans der Blatene der SaMaM das dnotthm, 
80 ergiebt sich ans der Form die Qualität. In diesem 
Sinne mag die Stelle der Metaphysik (^,1. p. 1069, a, 20.) 
genomuien werden, wo es heisst, wenn das All nach der 
Reiheafelge m nehaeii ■ei, ao sei nienit die Sabatara, 
dam das Qmle^ dam daa Quantonu 

Be erdaea eich also die vier enten Kategoiiea, 
welche in dem Abriss allein ausgeführt sind, nach dem 
aristotelischen Gesichtspunkt des ttqotsqov (flucti in fol- 
geade Reibe: Substanz (ov0(a), Quantum (7n>(n)V), Quals 
(flDiifr), Relativea {ft^ i»). In der Selttift der KailegD« 
riea iteht swar daa Relative (ngdg n) (c,7*) vor dar Qmi^ 
litit {mtÖT/jg) (c. 8.)- Aber dteae Folge ist wahraoheinlicb 
zufällig. Sie ist nirgends in der Schrift begründet; es 
aei denn, dasa man dafür eine einzelne Beziehung gel- 
lend macht, inwiefern nämlich im mtdtf Arten TorlsooN 
«MM, « B. ilmotnf» deren GeaeUeobt Qic im nf6g n H»* 
gen (vergl. e.^ P- 11, a, 20.)-') In dem ersten Buhmil 
(c. 4. p. 1, b, 29.) geht das nowp dem nQog n Toran. 



1) metapbys. 1069, a, 19. xat ydg «I SXov n to irdrj 

ovclttj tha 70 noiövj (ha to Ttocöv. 

8) SimpliciuB rechtfertigt die Folge auf seine Weise. Ed. BaaiL 
fol. 54, b, §• 1. In dem n&OÖv habe die letzte Betrachtung 
<d&8 Grosse niid Umae u. s. w.) zum Relativen gefakrMlad 

• daher lalge Abmü erst die Qualität. WenigsteDs ist diese 
Veraaiaüaag niiAlderClnuid and alobt die Felge der Sacba^ 
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13. Da« Oiuuitum (iümmt) wird ai iw«i Statten wtm 
Aiiataiaka belundek, in den Kaf agotioD €.6^ p« 4» b, M 

vmt In der Metaphysik 18. p. 1020, n, 7. 

Der Begriff wird in den Kategorien \iie ein ur- 
sprünglicher Begritf nicht erklärt, sondern in seinen Ar^ 
tan als den Formen seiner Erscheinung dargestellt, und 
ivnr naeli dam YarbUtniaa dar Tlieile ab diacrat (dun 
Qt0ftiv9v) odar atatig {tfvyexk)^ nnd aia ritendidi odar anaü 
oessiv, je nnohdem die Tlieile eine ränmlioiie Liage 
c§g) oder nur eine zeitliche Ordnung (rd'^tg) haben. 

Dagegen wird in der Metaphysik das fwaov erklärt*. 
Metaphj^ ^ 13. p. 1090^ a» 7. mttiif Iffmm «d diwieta^ 
üc ^bwiR%BOMa^ ti» Mtegait f tacay ume^ w6ii f». sa^ 

dvvdiuh eig fi^ (ivpsxv* f^yf^Q dt ro sig üvvexV' Hiernach 
haifl^ das Theilhtire Quantum, wenn ihm die Theile in» 
w a ha a n (4nim aa a ni aind, ^rwR^pma), nnd Jeder TImü 
aainar Natur aaefa ein Eina nnd ein BaatinmlaB iat 
•Wenn daa Geaelilaclit ia aeine Arten getheilt irird,. ao 
sind diese Theile, die erst durch hinzutretende Linter* 
sehiede ans dem Geschlecht erzeugt werden, nicht un-« 
nvttelbar im Ganzen euthaiten {iuvnäQxopra) und sie biU 
den Jcein aaMea Einaebieay wie die Tlieile dea ttnantnüu 
Pldier .wird dieaea Merkmal iiervotjgekoban, Daa Qnnn* 
tarn aeigt liier eine Yerwandtaoliaft mit dem StefT, naf 
welche wir schon früher hinwiesen. Denn der mate- 
rielle Grund wird wiederholt durch das Yerhältniss des 
Inffier^Xoy bezeichnet {if yfyvtmä.u iwmxQXßMg, alby 
d ;eaM( folf M^kknog. metapbya. % p. lOIS, n, %L 



m|ie im Sinne des Aristoteles aufgesucht werden mnss. Vergl. 
^impl. fol. 40, b. und bcsoadert die Ansicht des Porphjrias 
. . fisL 41, f. 9. 
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H, 3. i». IM» Ii» S4L < Mtapliyi. ^» 1. 1018» a» 4U 
s. w.). Wenn et soheinen könnte, eh seien in inr 

Bestimmung der Theile {ty n xai rode zt) aliein die Ein- 
heiten der Zahl berücksichtigt, so wird vielmehr neben 
die Menge die räumliche Grösse gestellt, deren TheUe 
ebenfisUs likr sieh xn einem Gänsen werden können* Dm 
indessen eine solehe Erldftning das, wss erldirt wefdm 
soll, stillschweigend voraussetzt, erhellt leicht. Wer das 
Quantum nicht kennt, wird die Tbeiie nicht verstehen, 
welche eigentlich das Uuantum in sich wiederholen. 
Senst köuHe er der Erklftnmg die Tkeiinag des Be- 
gffiffs la die inwoknenden Merlanale nntersoliielien; daiiii 
Bueh der Begriff kann insofern als dtcuQSTdf $is iymd^ 
Xoyra bezeichnet werden. 

Daher verfährt die Schrift der Kategorien richtiger, 
indem sie keine Erklärung des tuhuSv nntemimmt. Sie 
liieilt sogleleb die Grösse in Disoretnm nad Oontimram 
Mn {dwQttffiiimtf nnd ffwex^g) nnd dieselbe Bestim m un g 
liegt der angeführten Stelle der Metaphysik zu Grunde; 
das Discrete ist bei der Menge ausgedrückt dtatgerdp dv- 
räfm dg fitj (fvysxf, Zar Erläuterung des in sich abge- 
aetnten (disevelen) und stetigen (eontinniriielien) Qnaa- 
tams iMissfc es eateg. c. 6. p. 4, b, 23. IS;» SimgMSftiißtm 
|ttdr öhr oQi&fAdg *äi Xoyog, (fvvsxh otoy ygafif^, hnftl^ 
Vita, adSfjMf in Ttaqot tavia xQovoq nai Tonoq, Die Zahl, 
deren Einheiten als Theile für sich gedacht werden, und 
dns W<»t, das sieh in smnen SUboa in sieb absetit, sind 
Beispiele des Diseretmi; Linie, Fläche, Körper, nnd wm^ 
serdem Zeit nnd Ort Beispiele des Goatinnirlicben; nnd 
zu den letzten füift die Stelle der Metaphysik die Be- 
wegung. Metaphys. 13. p. 1020, a, 28. t« öt wg xlt^ 
e*C XlQ^f^S' xoci yceg raika noa* avta Xsysrai xat (fmsx^ 
wf htOifa duuigttd dnu Igi toBta nddii* X %d 
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äw y rt g fMf S #1 mufify* Die Bewego^g wiid 

nieht imoiPerii als dnanttmi brnHomt, akr dar Kör- 
per, der sich bewogt, ein solches ist; denn dann hiesse 
die Bewegung nicht selbst Uuantnin. Die Bewegung ist 
jadook ahaa daa Weg nicht an danken, den sie ba- 
aahralbt {S ibi^); and naak diaaar Seita kia fUlt lia 
«alar daa ^aatam. Ba kt darin Ivaillch nioki die Ba- 
wegung selbst, nicht ihre eigene That betrachtet; denn 
das Quantum, das gemessen oder getheilt wird (Arilote- 
les bestimmt das Quantum nach diesen Merkmalen ), wird 
aekan wie in dar iUika au%afaast und ala EnangniM dar 
Bawegung; nnd Ariatatalea itallt sia iaacfinrn niokt vntar 
die Quanta an nnd för «ab, aondam nnr beziehungswmsa 
(twv xulu (Svfjßtßfjxdg ttoo'wi'); aber es ist der Bewegung 
dieser Bezug auf das Quantum uothwendig, und sie ge- 
kört insofern hierher. Ea wird afutter erörtert werden, 
wdeka Sekwiarigkaiten aa kat, die Bewagang nmtar Ekia 
dar BAtegoricn amecklieMend aBteraabrlngen. 

Wenn in der Stelle der Metaphysik {J, 13.) das 
Quantum als daa Theilbare bestimmt wurde {dtatgeroy sig 
td iyvndgxopta)^ so hängt damit das Merkmal zueaamen, 
aa wakkem aaok Aristatalea diaaa Kat^;oria erkaaat wird, 
dar BricenntaiBagrund. Dean waa in* der Sache tknlbar 
ist, ist eben dadurch fdr den Begriff messbar. Dies Kri- 
terium erhellt ans metaphys. / (X), 1. p. 1052, b, 18, wo 
bei der Erörterung des Eins fortgefahren wird; fMtXt^ 
%d fUmw Isbfiu] m^&fw aiä^ov yivwg 'mvI tvQuanxm va0 
Mf' h^dmf M td äXla ilißvdw. Das Eine nt daa 
ernte Maasa eines jeden Geschlechts nnd im eigentlich- 
sten Sinne des Quantums; denn von diesem Gebiet ist es 
auf die andern übertragen, ^jkitqov yäg iaiv <a to tio- 

6 
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Das Quantum ist das Messbare und ob etwas Quantum 
■ei, wird am Maass erkamit In That wendet Ari- 
■Mdee diee Kemseiehe» an, i. R oeleg. e. 6. ]^ 4» 
33., wo er den Zweifel, eb das Wort eia QnaBtam «ei, 
dadurch niederseblügt, dass das Wort nach der Länge 
oder Kürze der Silben gemessen wird.') Es ist zwar 
nur ein Erkenntnissgrund, nicht der Grund und das Wo* 
een der Sache seUbst; denn das (toeatani, den genesselt 
wird, liegt seUbst dem Maass tu Grande« Aber im nii- 
stoteli sehen Sinne fährt das Merkmal weiter. Die Zahl 
wird danach die Grundbestimmung des Quantum. 

Dies Yerhältniss zeigt sich auch anderweitig. Ari- 
stoteles stellt in der Sehrift der Kategorien, die diserele 
der eontimrirBdien Chrösse voran, das ^»m^fOffdiw dem (W- 
Sebon die Brklirer Sueben daAftr Gründe anf,*) 
die auch nicht weit von der aristotelischen Auffassung 
entfernt liegen. Im Aristoteles selbst finden wir folgenden, 
phys. V, 3. p. 337, a, 10. Bei der Erörterung der Bewegung 
bespriebt Aristoteles bineinscblagende Begriffe, B^ die 
Berilbrang {ämmf^i)^ die Reibenfolge {iffe^g)^ das Ste- 
tige {(yvp6x^g)l und setzt die Reihenfolge, das eigentliche 
Prinzip der Zahl, als das der Natur nach Frühere Tor 
das Stetige. Es giebt keine stetige Grösse, in weleber 
niebt eine Reibettfolge sn untersebeiden wire, aber es 

1) «Steg. c. 6. p. 4, b, 32b figBohmg xtd 6 3ij6yog luht 

Cfifym h(v. Das Wort^ ans siebreren Silben hesteliead, ge- 
hört SB den in ihren Tlieileo noterscltiedeoen und in sich all« 
gesetstea Gröttca: Su filv yä^ naaöp 6 Xdyos, fonq^ 
nma§$ttQthm ydf cvXleißS f^x^f «ol ^tucs^. ^ 

9 8* ebea 8. 80. cafog. e. 6. p. 4, h, 2t. 

4 SisipKcins ad catsg. 33, a, §. 16. ed. Baail. 
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gieU ReiMolgcB, die iiUht «teHg sind. *) Die «iorate 
Chptete Ml ilie abstraetere, die allgetn^nm, die als 

lolcbe dem Begriff nach früher ist; sie besteht ohne die 
continuirlicbe, aber stellt sieb ia dieser, wie in der bc* 
eeedevo firsekekiinig dar. fimt dnieh oencretere Bes^iiti* 
mH^gen (& fl^ecMsHsc)» ^e vesenüioh in der dareh^ 
fehandea Bewegung liegen, entspringt das Stetige 
•igtl;). Aus demselben Grunde stellt Aristoteles die Arith» 
JBetik als Wissensohaft Uber die Geometrie.^) 



1) ^Ijrs. V, 8. p. SU, a, 10. td dl eiwffjf^$ l<» /uev ^;rf^ 

vdr T*^ Xf^op d* f&vt» cwfxig, Sta» tamd y^yrijut tuU ftr t| 

4^fls, Totrro d* o^jjf oTdr ? c Aroiy dnoiy c5w roSV i^drom 
fodiov d^ diwQiafiivov fav€Q6¥ h yoi^ok hl id cwt)(i^ 

ftvttm vd &wix^ <*^<^ iro) fd oley ^ Y^H'^^O 

4 sdXl.i; ^ tt^p^^ ^ ^r^o^fdim. ft»(QO¥ dl sei di» ^e^*^^ *d 
Ifpc^^^ IfA». ^'(^^ oJTfd/iAfysy i^f^ng aia/xy 

ffya», id d* i^tli^g od srdy dsTTtS^a** d#d xmi iv 
lfQ9tiQ0PQ zoi köyt^ id i^f^rjg l^(v, oXov 'iv ügid-» 
fioTgj diprj d* ods £;fr. Tergt. aetaphys. K, 12. p. 1069, a, 5. 

2) metapbys. 2. p. 982, a, 26. al yäg 1^ i)Mnöriuy uxoißt- 
€;fQM JUJV ix nQog&ifftüjg Xufxßavofiivwv , oiov uni&fjT]jixT] 
ytüJfiijQ(ag. Um die TTQÖg&eaig zu verstehen, ist der Ge- 
hrauch zu beacliten. noogx^iGig bezeichnet zunächst die Hia- 
zufüguDg, X. B. die Addition als Prinzip der Zahl z. K. me- 
tapbys. Mj 7. p. 1081, b, 14. dmyxtj uoi^^hg^u^ i6v doid-- 
fjtov xuTU TtQÖg&faiVj oJov T^v SvdSu jTQog TCf» ht uXlov ivdg 
7rQogj€9iiiog xal tiqv iQiddu «aPwOv ivog iiiJog io7g dvct nQog" 
tt&iviog xat T7]v ingdSa ojguvjotg. Ferner wird ttoocO^hj^ 
in einen bestimmten Gegensatz zu u(fa((jfCig gestellt,, zuerst 
arithmetisch, wenu es vom Unendlichen hcisst, nicUiphys. K, 
10. p. 10(36, b, 1. h(> nqog^iCH ^ d{fui.qiaH rj ufuxf u), dann 
logisch, inwiefern die untergeordneten llegritTc gegen die 

eiköbern die concreten sind, metapbys. Z, 5. p. 1031, a, 1. d^- 
Äov jofwv olv (AO^T^g rrjg ovctug iqh» 6 OQiCfiög. tl yug xul 
fuh äkküiv xa^yo(^^wvJ uvdyxri ix jtqog^icfwg eh-M, otov zov 

6" 



Digitized by Google 



84 

AriiMeleB nimmt den Begrif der Bewegung sn 

Hülfe, um daran das Continiinm (ifvvsx^g) zu bestimmen; 
zwar nicht die Einheit der erzeugenden Bewegung, aber 
die Bewegung der gewordenen Sache. Daejeiuge ist ein 
Ckmtinnnm, das nur inranmien und gau hewegt -werden 
ktam. Metaphye. J, 6. p. 1016, a, 8. tMßt^ Ifyenn 
f^S idvrjüig fiia xad* aM xal firj otöv rs äXloag' (ila & 
^dtaiqsTog, ädiaiqsToq dt xazä xqovov. So ist nach der hin- 
zugefügten Erläuterung der Ann, der Schenkel, die ge** 
rade Linie ein Gontinuum, inwiefern dieselbe Bewegung 
den ganzen Arm, den ganzen Sdienkri, die ganze gerade 
Liide infSk. 

Es ist von Alters her aufgefallen, ' ) dass Aristoteles 
das Wort (loyog) unter das discrete Quantum gestellt 
hat Indessen ist dabei von der geistigen Seite des Wor- 
tes, der Vorstellong, nicht die Rede, sondern nur von der 
leibUelien, dem Laut, indem darin die SHben, die sich 
nicht berühren, uud dereu Länge und Kürze betrachtet 
werden«^) Das Wort, durch räomliche Organe erzeugt. 



(qfov. id d* I» nQo^iSmg ifyfu h otg Cvftßafiftt ^ t6 aM 
iuprf^ toHotg' ( wo die 3r^4fs^«fi$ die zu dem All- 
geacinen biosagetreteoe Differess heseichnst). Wie ttber- 
iaapt die Matbematik za ägaugiffttag zum Gegeostaade 
hat, so ist in der Arilhmetik die d^atgtctg an höchitea ge- 
steigert nod die dagegen coDcretere Geometrie ist sehen be- 
siehoDgsweise eine WisseDsebaft ix nQog&iittwg, Tergi. soa- 
lyt po8t I, 27. p. 87, s, 35. Xiyw S* ix TtQog&iümg, nJw fuh- 
vag ovaCa ä&nogj c;ty(n,ri de ovcCa &tT6g, ravtijp d* Ix nQog" 
^ictwg. In desiielben Suoe steht die discrete Grftsse der 
coBtinairiicheB yonui. 

1) Siaiplie. M. 33, «. f. 18 E ed. Bes. 

8) categ. c. 6. p. 4, b, 32. tigaiämg dl so) d köyog nSp dlio^- 
üfthw Ufa iiiv y^Q nocip h*v 6 ^yog, ^oftQÖy soni- 
jifidiijM yuQ C9Xkaßfi ßgax^f^ ftaxQu, Xiym dl odidr rdr 
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kommt nicht ränmlich, sondern zeitlich zur Erscheinung. 
Die einzelne Silbe für sich würde, scheint es, in der ari- 
■toteUaolieii Betiaolitiiiig als ein Continuaiii anioMlicii 
■ein, inwiefem Eine Bewegong doieh aie hindiirdigelift. 
IndeiMB das BiehnObige Wort iat als Ganses ein ftnan- 
tmn, aber in seinen Theilen abgesetzt und verhält sich 
insofern wie die Zahl, in welcher die einzelnen £inhei* 
ten unterselkieden gedacht werden. 

Wenn raiftohst Linie und Fittoke und Körper stetige 
Ctrtissen sind, in welelien die Grenzen der Tiieile in ein- 
ander gehen, so tritt zu ihnen Zeit (xQ^vog) nnd Ort (to- 
nog). In der Gegenwart berühren sich Vergangenheit und 
Zukunft; und da die Tkeiie des stetigen Körpers einen 
Raem einnetaen, so ninss dieser Ort stetig sein, wie 
sie« In der eptspredienden Stelle der Metaphysik {J^ 
VA» p. 1020, a, 28.)') nennt Aristoteles den Ort nieht^ 
aber Bewegung und Zeit. Doch sind sie nicht selbst und 
an und für sich Quanta, sondern nur beziehungsweise 
(xata avfißeßtpeog)^ die Bewegung, inwiefem der Weg, der 
dttfchlanfen wird, iiary^) ein Rantum ist, die Zeit, 
weil es die Bewegung ^ist. Dies letzte stinunt mit der 
hekannten Ansicht des Aristoteles üherein, welche die 
Zeit f^r die Zahl de^ Bewegung erklärt. In der Schrift 



- |ififir tpiüvrjg X6yw yip^öfitvoy, ngdg o4Sim ydg xotvdv Sq9P 
adiov id fAÖQM cwdnxH* ov yoQ xoivög ÖQog nqog Sv ei 
tfvXXaßal <rwdmov<nv, dXX* ixdc;ri dmQi<;m a&tfj naO-' avij^, 

1) categ. c. 6. p. 5, a, 6. 6c;t Si xat 6 XQ^*'^9 ^ rdnog liSv 
joiovTOJV' 6 ydo vvv /(»o»'og awamu ngög top TtoQ^Xr^Xvd^öia 
xat TOP fxiXXovra. (vergl. plys. IV, 13. p. 222, a, 10.) ndhv 
6 lonoq twv gvi'{)(Ojv ic;C' lonov ydg iiva id lov ffwfiarog fid- 
gta xaUj^Hj d nqöq nva xoivov ogov cvvdmu. ovxovv xai id 

Tov tonov fiÖQia, uigie cvp(p]g uv fXt] xal 6 %6nog* nQOg 

ydq ha xoi>v6v ÖQoy adiov zd fjtogut ciwdniH, 

2) Siehe oben BO. .... 
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der Kategorien ist die Zeit wie in der unmittelbaren Vor- 
stellung aufgcfusst, inwiefern in der Gegenwart Vergan- 
genheit und Znknoft in einander gehen; in der Aletapb|w 
eile tit ihr Znsamnienhang mit der Bewegnng gemmer he» 
rttdulchtigt; ued daher ist eie nn jener Stelle gerade«! 
und mimittelbar, an dieser erst durch vermittelnde Bezie- 
hung (xaiä (fvfjtßfß/^xög) zum stetigen Quantum geworden. 
Zwar Bcbeiut nach der Stelle der JKategeriett der Ort 
erat dnroh die Yermittelnng des den fUriun ^nehmenden 
KOrpen zar stetigen Gritose Ca werden, und ineefem mieh 
der Ort erst beziebungsweise (xara ffvfißeßijxög) ein Quan- 
tum zu sein. Indessen ist der in den Kategorien ange- 
führte Grand nnr ein Beweis und eine Reohtfertignng, 
dasa der Ort an den stetigen GrSssen gehdrt, aher 
seswegs der innere Grand der 8aehe, dnreh den erst der 
Ort zu eiucm Quuntum würde. Wenn nicht der Raum 
unmittelbar als. stetige Grösse betrachtet würde, so wäre 
kaum für irgend ein Anderes das Reeht dazu da. Es ist 
daher kein Znfiill, dasa in der Stelle der Metaphysik der 
Ort oder Raum (tdjmg) nicht neben die Bewegung und 
die Zeit gestellt und nicht, wie Aiese, bloss beziehungs- 
weise (xard (Xvfißeßi^xög) für ein Quantum erklärt wird. 
Wir enthalten uns der Kritik. Denn sonst würde es sich 
fragen, oh nicht die Einheit der Bewegung, weit entfernt 
erat dnreh fremde Vennittelnng em Qnaatnm in sein, ge- 
rade der hervorbringende Grund alles Stetigen ist. 

Raum und Zeit, und zwar nicbt bloss der allgemeine 
Raum, sondern ebenso der Ort, den ein Körper einnimmt, 
gehören hiernach unter die Kategorie des ftuantum* Wie 
kann es denn geschehen, dass danehen das Wo und daa 
Wann (notT und TTor^) als eigene Kategorien gestellt sind 1 
Diese Frage behandelt schon Siniplicius ^) und wir heant- 



1) Shapfie. ad esteg. fol. 34| a. f. S7 it ed. Bes. 
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Worten sie am besten aus Aristoteles selbst. Es wird 
phys. IV, 13. p. 222» a, 24. das mtd als die Bestimmung 
4wt Zmt in Bmmg mI die 6eg«nwait «rklftrt >) Wenn 
M doit ,^ebtt" bedeotct and den Zeitpunkt im Gegen- ^ « 
fall der Gegenwart bezeichnet, so ist da« TWti als Kate- 
gorie allgemeiner und begreift ebensowohl das Jetzt wie 
das yergangene oder zukünftige Einst. £s hat aber za« 
Bftebat den Zeitpanlit im Aage, den Besag sam Frähe» 
«an oder Späteren, and die in ilirer Daner, die 
naeilte Seit als Qoantam ist eine aaderweitige Beitim- 
mung. In demselben Sinne ist das nov zu verstehen. Es 
handelt eich darin nicht um die stetige Grösse des Raa- 
mea, ■endem am die Einreibung eines Ortes in die be* 
knanten Oerter, am das YerliftitaiBs eiaea bestimmten dr- 
tes an- den mnliegeadea. *) Daranf IMirea aaeh die Bei- 
spiele categ. c. 4. p. 2, a, 1. nov da olov h AvxeUp, iy 

Eine zweite Eiotbeilung kreuzt die erste, indem sie 
ak Merkmal henrorhebt, ob die Tkeile des Qaantom 
liumliebe Lage haben oder nicht, eateg. c. 6. p. 4, b, 2#* 

tov noaov lUv ömqiaiiivov td di ttwsxiq, %ctl td 
lUv ix d^iV ^xPVKjüV ngdf dXXtiXa t(3v iv avioTg fiOQUov (Svv^ 
icipis, fd odn i^ovtmy Mtiv* Dies wird so ausge- 



1) pliys. IV, 13. p. 222, a, 24. t6 6e noti j^^dvoc wQKffiivog ngog 
10 TTQÖreQov vvvj oJov nou iXi^(f>&ri Tgofu xai nou i^cu xaia- 
xXvfffiög' Sft yuQ TTfjreQÜvd-at nqog %6 vvv. 

2) phys. III, 5. p. 206, a, 2. %6 fi nov iv i6n(fi xai td iv JÖntj^ 

nov, 

3) Dabia eotscheidst sich auch Simplidus a.a. 0. : aXXri fiiv 
hvota TOV xQorov xa&* ^v it» 4uiq;rifia 6 XQ^^f 

notl xux^' i]v ri ffx^iftg jwv iv r($ XQ^^^ d^twqtixM ngog i6v 
XQ^vov, Kai inl TÖnov Si xa* jwi' iv tönaj 6 avrog äq^idcu 
XSyog' diöniQ "Ai^t^otiXtig 6^iS$ dkXuxov fUif jd nocä, 

dUttx^ di t^if M^dg zd sfMd fovfa cgict^ maiiatti'. 
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fährt,') dass Liuie, Flüche, Körper und die Theile des 
Raumes La^^e haben, da sich darin die Theile einander 
berühren; hingegen die Zahl und die Zeit und das Wort 
nieht aus Theilen bestehen, welche Lage hl^n. Die 
Zeit iil swar eine stetige GrOaae, aber ihre Theile haben 
nur Folge (rd^tg)^ keine Lage (^datg). Da Iceiner ihrer 
Xhcile« beharrt, so kann er auch keine räumliche Lage ha- 
ben. ^) Dasselbe ist beim Wort der Fall, und auch bei der 
Zahl Velsen die Theile in der Reihenfolge des Früher oder 
Später nur an£ eine Ordnung hin Dasa beide £in^ 

theilungen nieht parallel gehen, Tiehnehr, auf Tersehie» 
deue Merkmale gegründet, einander schneiden, erhellt 
insbesondere an der Zeit. Sonst würde es scheinen, als 
ob das Stetige auch das Räumliche "wäre und die in sich 
untenchiedene Grösse die nicht räumlich^; aber nur Wd^ 
teres ist richtig. Wenn Aristoteles an einer andern 
Stelle die dichotomtsche Eintheilung nach einem Merlt- 
mal und dessen reiner Negation verwirft, denn das Nicht- 
sciende habe keine Arten (d, partib. animal. I, 3« p. 642^ 
21*)* so ersetzt er auch in unserer Stelle die anfanga 
uegatir gegebene Bestimmung («d ods if ixfivtmif ^ 
lUv) durch den der ditug gegenftberstehenden pealti?eii 
Regritl der rd^ig. 

Eine Anwendung dieser Begriffe zur Unterscheidung 
des zusammenfassenden nä¥ vom räumlichen diov findet 
sich metaphys. 26. p. 1024» 1. in fotT 7iiim€ ^/omc 
ä(fx^v xal lUtSov woä saxatov, (kknf fdv [a^ twuX f ^^01^ d*a- 



1) catsg. e. ü. p* a, 15. 

^ categ, e. 6. p. 5, a, 26. ta lov jf^dvov (^iffw ^c«)* 
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Wie bei der Substanz geschehen, so sucht Aristote» 
Im in der Sohrift 4er Ketegorien euch dae eigentkUm- 
lielie YerluiHeii de« Qoentmi aof. ^) Dem QnMtnm ab 

solchem ist nichts entgegengesetst. Das Tfel nnd We- 
nig, das Gross und Klein, die als Gegensätze innerhalb 
des Quantum erscheinen, gehören dem Relativen an, wie 
Aristoteles ansföbrt. Das bestuniate Quantum als solches 
bat keinen Gegensats. Es ist uat scheinbar ein Wider- 
q^rvch, dass sieb der Gegensals des Qaantmn aai meisten 
im Räume finde, wie das Oben und Unten. Schon die 
Erklärer haben bemerkt, dass dieser Gegensatz nipht den 
Raum als Quantum angeht, sondern vielmehr in daaWo, 
die. rlUmiUehe Bestunmtbeit fai^. Andere Tenmcben eine 
andere Lösang.') 

In demseUm 8lmie iSsst das bestimmte Quantum, 
z. B. das Dreiellige, die Zahl drei, vier u. s. w., keinen 
Gradunterschied zu {fiäXloy xcU ^vrov). Eine Zahl ist 
drei, aber nicht mehr oder minder drei. 

Dagegen wird das deiche und Ungleicbe als eigen- 
tblkmlieber Begriff des Quaatmn anerkannt') 

13. Aristoteles behandelt die Qualität in der Schrift 
der Kategorien c. 8. p. 8, b, 25., welche Stelle durch me- 
ta^^fays. 14. p. 1€20| a, 83» eu ergänzen ist. 

Zunächst ist ¥on der engem Bedeutung, in welcher 
das noUv die bestimmte Kategorie beseichnet, ein weite- 
rer Gehrauch zu unterscheiden. Wenn das Geschlecht 
(z. B. ^fSop, äv^<a7iog).f überhaupt das Allgemeine die 
individuelie Substanz {ngoSTtj ov(fla) bestiuunty so sagt es 
in Beiug auf dies Daseiende ein Quäle ans und dieses 



1) categ. c. 6. p. 5, b, 11. 

2) Simplic ad categ. fol. 36^ «, 41. fol, 37, s. n. vergL 
scbol. coli. p. 58, b, 19. , 

3) «aU«. c 6. p. a» ^. 
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kann in dieser Bedeutung die zweite Substanz selbst sein. 
Vergl. oatvg. 0. 5. p. 3, b, 16.') Im Unterschiede tob 
iiieieiii illgeiiieimii Uiaue wird die Kftttgom dfdäg noftfr 
f» genannt. 

In einer andern Stelle vertritt die nowvijg wie die 
lianptsächlicbste Kategorie, die der Substanz gegenüber- 
steht, die Accidensen überhaupt als Prädioate^ der Sah* 
■tani. analjrt poit. I, 38. p. 83, a, 16.*) 

Ton heiden allgeineliiev«! BedenhingiMi eeheidefe ekih 
die Kategorie der Qualität mit ihrer besoodem Rich- 
tung ab. 

Das Kapitel der Kategorien eröffnet die Qualität mit 
einer Bestimmung, die an sich ieor ist, wie ein aasktee 
Wort, wenn man sie, isolirt, wie sie dasteht, tdt eine De- 
finition nimmt, categ. e. 8. p. 8, b, 25. jmionjta <M Xfym 
xa^ rjv Ttotol rtveg slpcti leyovxak. Wenn man sagt, dass 
das Abstractum durcb das Concretum erklärt sei, so ist 
damit in diesem Falle nichts gethan; denn das an« 
BohanmigsloBe Phänomen üdi^ ist nicht viel weniger ah« 
stract, als die sehen Ton Pinto im Theaetet (p. 182, a.) 
gebrauchte TtotÖTt^, Indessen erhält die vorangescbickte 
Worterklärung durch die spätere Erörterung (p. 10, a, 
S?*)»') dass das AdjeotiT der Eigenschaft von dem Aese 



1) cnteg. c. 5. p. 3, b, 16. ov yuQ tv le^v to vjtoxsffitvov wqneq 
ri ngiüTT] ovaCuj dXXd xard noXXujv 6 uvdqwnog Xfyejut xal 
70 ^(rtov. ovx uTvXüJg 6 6 nolöv Tt ütjfjuCvstj wgntQ i6 XtV" 
xöv oi/div yuQ aXXo (JqfioUvet id Xfvxov dXX' ^ noiöv. to öi 
tldog xui TO yivog neql ovaCav id noiov d^ogt^H' noidv yÜQ 
Twu ovßCav arjfiutvit. Vergl. metaphys. J. p. 1039, a, 1. 

2) aoalyt. post I, 22. p, 83, a, 36. m tl rovio Tovdi 
nowiijg HoxiTvo tovtov, notöiiiTog notöirig, dd^uvaiov dv- 
uxairiyoQ((c9-(a dXXi^Xtüv ovtwg, wo der ZusammeDbang lellrt^ 
data von den Cvfi,ß€ßrjx6ia überhaupt die Rede ist. 

9) «Steg. €• 8. p. 10^ a, 27. jroidfqfes itÜß 9h M» al si^qyi6wj 
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HfftMolMll MiMiiiliii 'fShibilntiT itwiHM {^tui^yftfM$Q\ 
«inigeii BiHMniiiieDbang. Nnr der Endung nach Tendile- 

den wurzelt das Adjectiv in dem abstracton Substantiv 
(olov cM t^g levxovrjxog Xev%6v xal and yQagifHtTUt^g 
f^et/fftantcdg xai and tilg 6i*mwtuv^g öhtatog, t^gtwwg dl aco) 
M nSr äUm). lÜMe Ansieht hemwlit in der Totliegen- 
ien Stelle und ist bereits eben in andern Besiebnngen 
durch Beispiele belegt worden.^) Wir finden in dieser 
Bemerkung zwar eine Spur, die auf die grammatische 
Yerwandtscbaft der Kategorien führt. Aber sohwerliob 
•ollte hier bloss Bijmelogisehes beigebracht werden. Die 
Wim der IK^Sfter^ das eigentliche etjoiologlsiAe Kenn» 
Zeichen, würde gerade das Entgegengesetzte, die Abkunft 
der abstracten Substantiven von den Adjectiven, ergeben. 
Dalier ist hier um so melir eine reale Bedeutung zu Sa- 
chen. Den 6rond der Aenssernng setzt Aristoteles ttber^ 
hanpt In £c Kraft» wie er s. B. in diesem Sinne ^e Ter« 

mm4 dl f d $mtä mdiog assfctfy^iuaic Uyißtnt 4 dmufsir 

. %mi ^ a^ftSV' ^ Mi§(q»nß Mtd m^M^ ixl nd»^ 

im TtoQwvvfAwg Xiynmg tKw dird iqs UvM4tfftog Afvsd; .sol 
dirö Tjfg ygafifAunx^g yQOfifiatutdg md dird tfg i$Mmoirtinig 
ibmog, ugavmg dl Md M vSp dUow. ix* htm dl M ä 
ffclMhc» -nXg jnt^nfii» 6v4fHna ods Mf(m» ma^m6f»t$^ 
dJK* oMy A^ce#isi^ dfor SQOfuatdg 4 mmuMig d Msd ddNH 
funß fotfiviiv XiyöfAfvag dm' Mtfuäg M9t6tqwg wmfmifmg %/h 
ytiak' SV siirn» dwdyMtf» väq duv^fAfO» uu^ äg tdio* 
arofs) Uyonm, wgmq laXg int^i^fimg na^ &g Ttwtwtoi i) iro- 
Xm^^oi MOtd itdd'Mew Uyovtm* nwawi ya^ TXynm In^ 
Cif/Aij xo) ntAmc;qi*i, svwo) d* dsrd toifwv nuqwvvimg of dM»- 
«ffsfuiM l^rnvii». dl sid dvdfMrvp; ffM|i*«v od 
va^vv/jkotg v# mr' adf^ Jioidv X«;'o>eyoi'^ ofoir dvd ff 5 d^f 
iqg d 0!iro«da(o$' it» /«^ d^ezi)»' ix^iv CJttvdaiog Uytta$, dXk* 
od xoQwvvfKog dird T^g d^ei^g. od» noXXup dl id fOfod- 
vdir svoid loAwy ft^na» rd sra^cunz/t^ca^ dird u8V tlQtiiU-' 
ww j m nftm At/d/Mm 4 tfiro>coA^ dU»; dsr* adnl^. 

1) Siebe oben 
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mögen der Seele, fd ^fQSTixmdv, al<fd^nx6v, dtatwirmdy, 
r^tmdy mak fAm» anniiiiiiit (yi|fgLphjs.II,g. p-lW9b,2)«)) ' 
und ineofiini beetimmt er aneh etwas als'noieV naeh der 

TWiotijgy und in derselben Beziehung weist er, wie es scheint, 
auf das nagcopi^cog Xfyadihxt hin und deutet es danach. 

Die Schrift der Kategorien erörtert den Inhalt des 
Begrilb nio)it und untemmmit ea aogleich, den Umfang 
der Qualität in den Arten lu f^iedem. Den Efklftrem 
wird es schwer, das hindurchgehende allgemeine Wesen 
zu bestitninen. ' ) Wir suchen zu dem Ende die in der 
Metaphysik enthaltenen Bestimmungen auf, um sie dem- 
nächst an den in den Kategorien entworfenen Arten an 
erproben. 

In der Metaphysik (J^ 14. p« 1020, a, 33.) wird die 

Qualität durch den Begriff der Differenz erklärt, und 
zwar theils als Differenz des Wesens, z. B. wenn die 
Cigenso^iaft des Kreises so bestimmt wird^ dass er eina 
Figur olme Winkel ist» theils als pifferena der Bewegun- 
gen und Thfttigkeitea, a. B« wenn das Gute, die Tugend, 
das Laster als Eigenschaft angegeben wird. Hiernach 
wird die Qualität, v> ic es scheint, immer so gefusst, dass 
sie den Unterschied des Besen dem gegen das Allgemeine, 
sei . es gegen daa allgemeine Wesen oder gegen den all- 
gemeinen Begriff der Tfailigkeit, herveviiebt In der Qun- 
Ktlt wird das Unterschiedslose unterschieden. Insofern 
gehört das Qualc der hestiiniDtcn Natur au, während das 
Quantum au sich unbestimmt ist. ^) 

Aristoteles bat sieb bemüht, sowohl an dem Unbe- 
wegten, s. B. den Eigensohaften der Zahlen, wie etwa 
die Potenaen als solebe aageaeben werden, ab anoii an 



1) VergL Suaplie. «4 esteg. iol 57, a. §. 17. ed. Bes. 

S) Bietaphys. Ow pr 1093, a» 37. 4 &Ma mnd ttctdy. 
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tau Bewegten, s; B. 4m EigenflefaBÜieii iet Dinge, Wtem 
und Kälte, Schwere und Leichtigkeit n. n, w., die«e Erklft- 
ruDg durchzuführen, und hezeichnet dahei als den eigent- 
lichsten Begriff die Differenz des Wesens.') 

Und gwadn diMtr «igeotEehtte Begriff bst, mit der 
Behfift der Kategorien Terglicben, Bekwieriglcelt. Ea igt 
liereila olken gezeigt worden,') wie swar die specifische 
Differenz sich der Qualität zuneigt, aher, von dieser Ka- 
tegorie als eineui Accidens geschieden, obswar selbst 
keine BobetM», deeh weeentlieh der SulistBU TerUeiben 
«ett (eateg. a lk p. a> Ift C). Die Bchwuilnuig, die 
dort aiektlbar wnrde, kehrt hier wieder. Dem die DIffa» 
fvazen des Wesens sind die specifischen Differenzen, ivie 
dies an dem Beispiel der Potenzen, der Figuren deutlich 
lat *) E» fragt sich daher, wie aioh diesw Begriff (dm- 

1) aietei^ys. J, 14. p. 1020, b, 13. <y^cdov ^ warn d^ t^^sok 

%Jfyov^ td nofröy nai jotJTUv ivu i6v xvQitütatov nQvini fjtlv 
fäq noioTtjg if j^g ovoCag dw^oqd. lavt^g 6i it xut /} iy lotg 
AQtd'fioTg noiöirjg fiigog* Sta^OQu yug iig ovanav dXjl' ^ ^ 
m^ovftfmi^ ^ ovx ^ xtvovfAtva. id 6i nd&ri twv xivovfiivwv rj 
tmo4fttim md ttSv «iMfaMiir S^a^ognC. dotri} xai xaxfa 
titiv Tfa&rjfidnjDv fnigog u* Siag>ogug ydg djfAoMT» lijg xivi^iftutg 
Mui t^g iptgy((agj xuS-* äg notovaiv ^ ndcxovGi noXiBg ^ yav- 
7.10C. tu Iv xivfiCH övTu' lö fjiv ydg wdi öwd^Bvov xivttcd'tu 
iq ivigyuv dya&öy, 16 d* wdl xal hmtUmg fioxd^fjgov. ftdXt^a 
6i TO dya&oy xal xaxov ffr^fiofnt TTOWW hH idHv ifAfffvxf^ 
xa» wmcüv fidh^u int joig ^ov(r» ngoatQMiv. Vergl. top. IV, 
2. p. 122^ b, 10. o^tfUa /dg dmupogd ittifiaCvH iC l^w, dXXd 
fidXXov noiov x*, xa&dntg to miov xtd tö Stnow (im Be- — 
griff dea, Meatcbea) top. IV, 6. p. 128, a, 26. xai 17 /mv 
Qtofoqd Tiototfiia tov yivovg dit cij/iicUyttj dl yiißog tqg 
imifogag ov. pbys. V, 2. p. 226, a, 27., wo es zur Hervor- 
hebung der Kategorie der Qualität beisst: Xiyta 6i to 
mtoy t6 h tj ovc(^' xal yoif 1) ^$af&qa noiör, 

2) Siehe oben S, 55 f. 

3) iietaphys. J, 14. p. 1020, a, 35. uai »ittXog 9Uh n ^xiV^ 
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90$ä 4 nmi Mm^) tu dctt mi 4er tSckiift 4erKaft^ 
goriea anfgexflMteii Artra Tcrfallt. 

lo der Thot nnd die Arten nur zusammengebracht, 
und nicht aus einem Allgemeinen abgeleitet oder entwor- 
fea« wie aus einer Aeusserung erhellt, in welcher einge* 
fftonl irird, daet flidglielMr Weife «coli «ädert Arten de» 
teaHtat liiii8Qtf«twi nmehteo (p. 10, 25.) ') iedeek kl 
die Biatheilung anderswo, wie ee scheint, vorausgesetzt, 
und galt daher für vollständig und fest. Diese Arten der 
(taalität sind erstens i^ig und dtäO^ctg, hcJntuä und di^ 
poM^f dann fmnf dw€t^ { «idti^oviia« Kraft, Mkmt 
ndöos, Affieeüon, endtioh «MN» Flgnr und GeataM. üi 
der nikotnachitelien Ethik D, 4. p. 1105, b, 19. wkrd der 
Begriff der Tugend untersucht, und es heisst dabei : fietd 
%m9w %i i^iv ^ dQ€T^ CKsmiov. imi oiif 

i^twi. Bier aind offenbar Arien daa mtip dia BflMda 
elnetf iadireoten Beweises geworden , um die Tagend als 

V^iq zu bestimmen. Denn dass sich o'xfi^ vierte Art 
in der Stelle nicht findet, darf nicht befremdeii, da dieser 
räomlioke Befsriff für die ethiacbc Frage tob aaUbat ans- " 
lieaeklesaen war. 

Wenn man diese Tier Welsen der Qnalitftt mit dem 
in der Metaphysik gegebenen allgemeinen Begriff ver- 
gleicht, so sind die drei ersten, Habitus, Kraft, Affection, 
aUeidings Unterackiede der Tkitigkeiten «od Bewiegongi 

o^c^ f, lOM, k, 8. tSpnQ ol lÜQtd'ftot twtg, elbr el 
9Mno$ Ktd fiii fi6w¥ Ir Artfi dH' wif ft^mum ti hr(- 
mio9 xol fd «t^ftfy (e^o» d' st manhug noifoi ^ sro- 

1) categ. c. 8. p. 10, a, 2S. lefag juev eZif Hfä äXXof fy ug ^a- 

WIM WVir* 
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UH«gM kMl ndl tMVte, Figur ote CSiMti*, »Mt 
so faiteii. INe Diffor«!» des Womm ergreift effMiW 

das Ganze, während Unterschiede von Thütigkeiten zu- 
nächst Einzelnes treffen. Wenn daher in der Gestalti 
B. des Kreises, der QuadratzahJ, jenes Gesets des Ga»i 
SMi mebeiiit, wekhes ibv Wesea ansnnaolit: so ist in 
diesor Tieiten Att die speclfisobe Dlffwei» gosetst 
dofeh trennt sie sich jedoch Ton den andern dreien und 
steht nicht mit ihnen auf einer Linie; sie ist nicht, -H'ie 
die übrigen, ein avfißsßi^xög^ nicht iy vTwxti(iiv(^ im Sinne 
des Aeddeos und tritt cigeatlieli aar Sebstaes kinttboR 
Nor da, wo die Gestalt aufktfrt das Wesen sn bestiin* 
nett, und BiehtB ab eine eiazelne und untergeordnete 
Seite der Sache wird, majf das oxrjiia als ein avfißfß^g 
den andern Eigenschaften gUich stehen. Auch Alexan- 
der Ton Ajpkrodisias, der sa der Meta^bysik die Stelie 
der Kategorien vctg^ieht^ reohnet das osg^M» an der ^mh 
fiOQä mwd 9ktkaf^ md die andern drei Arten «a der 
zweiten Gattung. Vergl, schol. coli. p. 716, a, 30. Wenn 
man die Kategorien nicht Toreiszelt, sondern die einzel- 
nen im Gedanken des Garnen «nffssst, so ist in den be* 
dentendsten Fallen des *iXf|ME jener Ceniiet nicbt weg« 
nulAognen. 

Verfolgen wir nun iu der Kürze die einzelnen Arten 
und suchen sie, uubekümmert um das, was die alten Er- 
klärer hinzutbatea, in Aristoteles selbst auf. 

Als die erste Art wwden ISk md dMmq^ kmHim 
«nd dU^Mtwr^ genannt (oateg« e. a p. 8, b, 26 ), und 
ohne Erklärung wird jene durch Beispiele, wie Erkennt- 
niss und Tugend, die^e durch Beispiele, wie Wärme und 
Abkühlung, erläutert. Sie sollen beide unter Einer Gat- 
tung stoben, dadnreh jedoeh von einander onteracbieden, 
dass die Igcc lest und bleibend, die dMmi wandelbar 
und leicht yeränderlich gedacht wird. Indem der Sprach* 
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gebrandi wit ier dtä^t^ ^i&m Nebenbegffif s« tot- 
knOpfm pflegt, evteheint sie doch eig^atlieh al« der aB* 

gemeinere Begriff, unter den auch die zur andern Natur 
werdende i^ig füllt.') Es erhellt dies aus der Erklärung 
k der Melapbysik 19^ p. 1022, b, 1. dui^mug kiymu 

Stä^stftg, In diesem allgemeinen Sinne geht die diä&etrig 
über die Zusammenstellung mit der S^tg und selbst über 
die Qualität hiaaiUL Die Ordnung und Richtung der 
TheUe den Ranne Mch wird die Geitalt (cQe^) bestin- 
nen; die Riebtang der Kraft iat aaalog nift der Ordamig 
der Tbeile gedaMit; md weoD mter Jtott* dÖog die Ord- 
nung des BegrlfVs zu verstehen ist, die sich in den Merk- 
malen als seinen Thcilen darstellt, so ist dadurch das We- 
•en aelbat detemiiuzt. Aus dieser weiten Bedeutung siebt 
AHatetelea, den Spraobgebranoh folgend, die öMmaq in 
eine Art der rmovrig zneanrnm. Bei Plate atebt l^ig xfm^ 
Xijg xal öidi>baig (Phileb. p. 11.) neben einander. Aristo- 
teles scheidet sie nach dem Merkmal des Beharrenden 
nad LeioblbewegUcben, und wie der Gebraucb an andern 
Stellen an ergeben aebeint, wendet er die f£ic naob der 
Seite der aeHven Kraft, die iiAdm/iQ mebr naeh der Seite 
des passiven Zustandes. ') In der Metaphysik 20. 
p. 1022, a, 10.) wird die t'i^g als diejenige öid&eatg be- 
seichnet, die an dem Zweck gemessen wird (md* qtf f 
ad f aoNdfc -Mmirc» «d litaxiiftnw^). 

Als die zweite Art nennt Ariiftotelea die qtvauiij dd- 



1) categ. e. 8. p. 9, a, 10. iltft d{ of f»hf Mai Sw^ütig» i& 

wtA StdMmu» yi nmg sof* tMig, ti dl dtatu^uim od ndb- 
tw^MüiiSitf ^j^snakv. VergL aetapbjri. 90L p. 1032, b^ 10. 

an Arisleteie^ Iber dia Sede II, 5, 5. 
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MfUff f ddvifafdet,^) natlliUcliM TermSgen oder UiifetanS- 
gen, etwas leicht m thun oder nicht zu leiden. Nach 

Aristoteles (inetaphys. J!, 12. p. 1019, a, 15.) ist es CJrund- 
begnff der övrctfug^ Princip einer Bewe^ug oder Yer- 
lUideraiig in einem andern ab andern su sein {ä^ fuieu» 
ßi/^fonij hf £Um j ^SiUo); und seibat wenn der Cjegenitand 
des Yermögens, in welchem die Bewegung oder Yerttn- 
deruug geschieht, der Vermögende selbst ist, steht er dem 
Vermögen als ein Anderes gegenüber (metaphjg. ^, 12, 
p* 1019, a, 17.) Dieser Begriff lieg;t auch in der Kate- 
gorie der itualität der Svtmfug tpwfm^ su Grunde. Doch 
ist sie nicht umsonst als tpwfmij hestimmt. Die quhtg wird- 
da anerkannt, wo etwas den Ursprung der Bewegung und 
der Ruhe in sich selbst hat. In demselben Sinne wird 
das Beiwort (pxstxov angewandt, z. B. wenn der Leib, des- 
sen Yerwifkliehung (Entelechie) die Seele ist, okSffia ^pt^' 
ftml^¥ i^yayucöv genannt wird (d. anima II, 1, f. 6. p. 41% 
h, 6.). Da die Sgyat^^ an<di sonst so viel als meeka^ 
nieOj zunächst die AVerkzeuge der Maschine bezeichnen, 
so musste durch den Zusatz (kSfux (fViStnov dqyavtxov die 
YorsteUung der auch bei der zweokmftssigsten Maschine 
immer noch von aussen kommenden Bewegung anfgeho« 

1) csteg. c« 8. p. 9, a, 14. htqw^ de yd oq noiotijog tta9* I 3rt>- 
MWtOvg ^ dQOfjLtxoiig fj vymvO^g ^ vootidtig Xiyofuv sa) dirjUSg 
Sca ttutd dinifti» fWUur^v j ädwu/iCay XiytTw, Sie wirdwsi*- 
ter heiclirieben als die fptfCut^ dwa^iig i; ddwafiCa %ov ntii^ 
Ctä tir ^aS(wg rj /uijJlr ifä^xfif^f ohv mntuitol ij Sgofitxoi od 
4t(outttird'ui ntag Xiyovnu dXXd dvpufjuv ix^iv ^vctxriv 
tov ffOt^M tt ^^ä((üg, vyitufoi dl Xiyovttu itf dvvafnv t^tm 

4nd TcJy rvx6ymv. 6fAoUaq to^Toig xtd j6 oxXiiq^ xo) td 
fjUiXcaedv 1]^»' rd fi(v yuq axXtiqov TJywiM it^ Svvafitv ^f»y 

A •«. # 



ö8. 

ben und das Princip der Bewegung nach innen verlegt 
werden. Erst datlurch entstand der Begriff dessen, was 
jetzt kurzweg orgamsch heiast Auf ähnliche Weise iat 
die 4vuai»if ^pvoiMf xa ▼eratohen. Wenn somil im Gegen* 
setz gegen die h»4^9m die d^yt^ug^ wie bei der Hetede» 
eelbat die ■ebleclithiB rnbeode Mdgliohkeit, die peasire 
Potenz bedeuten kann, so ist durch die Erklärung drvo- 
gug ifvötxfi eine solche Vorstellang auageschlossen, und ea 
iai, welche Homeren Bedingungen anoh erfoiderfc «evdeni 
da» Prineip der Veränderung eder den €egentheila in das 
T^raiSgeade edbst gesetit. In dieaem Sinne Iii aeliwl 
4ea Beispiel des Harten und Weichen zu fassen. 

Eiueu Zusammenhang der ersten und zweiten Art 
lehren die ^eiapiele» wie namentlich die Gesundheit, die 
eben unter de» dw^fcA^ anOtat, nun ab Mmfug fmami er* 
flobeint Dneb und beide Arten nicht dieeelben. Die 
dvvafitg (pvaixij reicht weiter. In dem angeführten Bei- 
spiel drückt diädtcig die Richtung der Svvafjug (pvfftxij aus. 
Oer Unterschied seigt sich heaoadere in der i^ig. Es ent- 
atebt die iftg^ wenn die dvvcifug ^varnj genbt wird; aie 
ist eine durdi wiederbelte Tiiatigkeit geateigeite und in 
beatimmter Richtung ausgebildete dihfctfug, So entidbt 
sich der von Natur zum Faust kämpf oder Wettlauf Fä- 
hige {Ttvmixöq, ÖQOfjuxog) durch Uebung der Kraft die ij^tg'f 
und in deraelben Weise entwickeln aicb Erkenntniaae und 
Tugenden, die in der Stelle der Kategorien ala be- 
seicbnet werdend) Jlnaofem gebt die dvvaij^tg ^vtstuij der 
ifig Toran ; aber es kann auch dvydfisig (f vduai geben, die 
nie zu i^tig werden, indem sie, der Uebung nicht zugäng- 
lich, bleiben, wie aie aind. Dahin wird das Beiapiel dea 
Weieben und Barten gebSren. ffiemacb bereitet es Ter- 



1) Ccber dai Verhältoiss von övvafiiq, ivi^yua upd ^trg vergl. 
des Verf. Erörterung zu Aristot. übsr die Seele II, !• iL 
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legettknten, dlU tttg taniiai der Smdt^ imd die drfNyig 

(pwfuuj als zwei Arten, die uiclita mit einander zu thun 
haben und sich ausschliessen , neben einander zu stel- 
len. Sollte ferner die Ordnung der Arten nach der £aU 
stoluiiig d«r Saohe gesehehen» so miUate die difMf^ ^pv- 
mil als der weitere lud liediageiide BegriiT der rar«* 
«agelmi; und dagegen iFersehlllgt nlehti der vob SimpU« 
ciuB*) geltend gemachte Gegengruud, du8s nach Aristote« 
lern* das VoUkommi^e früher sei als das UAveilkoiniiieiifif 
da ave dem VollkeMieBeQ das UnvoUkommene, wie MB . 
Manne das Kind, vnd ans der Energie die D^ainii «»• 
mengt werde. A«f die eigenthftmlioiien Yerbiltniaae den 
i^tg und den \\'eiteru Begriff der dwofug ^vatxij pastt diese 
Erklärung nicht. 

Ab die dritte Art der Qualität werden die mxdritixai 
mdiftBi fuü ml^t ebwol nnt«r eieb als Ideibend odnr 
leielit veiftndeilieli nntemliieden, in eine Einkeit inaan»» 
mengefasst (categ. c S. p. 9, a, 28.)» ^) Wir lehen 
uns vergebens nach einer allgemeinen Begriffsbestimmung 
um 9 die lediglich in die Anschauung von Beispielen 
ftWrgei^lt wird. Zwar bietet die Metapligraik (J^ 21. 
IC I4t29 \h 1^) «twaa mehi^ indeni de ndO^g nie diejenige 
QnalÜit beaeiohiieft, naoli' weleher ee mdglick iet, Ter- 
ändert zu werden {dXlqtovadm),^) Auch anderswo ist 



|> SimpU ad tatfg. p. «9t, U. ed. BasiL 

9) eateg. «. 8. p, 9, a, tt. ifttow dl yhof jroM^tfia^ M^tyniml 
jroitfiqffg Md mt^* ^» d^ «d loiddf eUiß /Umin^g n md 
mti^ims «9V|pydi9iS «od ifätaa fd fodsoig (n9TH# ^ H 

di^iii»tfnK ^ Hf^se^^ fiff) MtXo»^ dr» 

«Ol ' mMst vd ^tiA« yXmtihnm di^ÜJi^' fliw^ 
jl^mi «id 0«3i^ If^^ «4 ii^vqm isdixStm" 0gaii^tmg 

9^ Mtapbyi. %L p. 10^ b, 15. jrc^^o^. Afye?a* &/a ^ v«d- 

7* 
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nd&x^iv und äXloi(iMf$g \ü ^le näohate YerVindang gebMhl 
(d, aniina II, 5« I* p.416» b, WeBB mafi indeB- 
B«n Bach dem Begriff dar dXloUtmg fragt, so wird er nm- 

gekehrt durch die xiptjag xarci rd notov (phys. V, 2. p. 226, 
a, 26* metaphys. iY, 1. p. 1088, b, 32.) oder gar durch 
futaßo^ ^ xaTct td nddag ( inetapbys. % p. 1060» b, 1^) 
evklftity imd maa wird -weahBelijveiBe tob dem eiaeB 
griff dem andern sugeworfeB, ohne lu eiaem höbem ma 
gelangen. In der Toritelhing der mt6i!riTBq naStjmtai niid 
TiddTi herrscht das Verhültniss des Leidens und Aufneh- 
mens {dixBO&iM) offenbar vor. Um so wehr fallt die etj« 
mologieobe Bemerkmig auf, daw die mwvifni nii^fpsmA 
nieht darnach ao beiaaea, irett die fibche, die aie aufge- 
nommen, aicb leidend verhalte, aondern weil aie aiaf die 
Sinne einen leidenden Eindruck zu machen fähig seien. ') 
Schwerlich kann Tia&ijnxov so viel bedeuten als Ttäxhvg 
smuiwmdy; ea widerapricbt der Analogie der Bildung nnd . 
aonat hat das Wort, wie z. B. im voßs nadfcuta;) dea eat- 
gegen geaetztea Sinn. Indeaaen iat ea wichtig, daaa hier . 
die Beziehung auf die Sinne, die sich allerdings in der 
eigenthiimlichen Empfindung als Kräfte und nicht als 
Quanta fühlen, zum Maasa des Qualitativen gemacht wird, 
imd ea fragt aicb aar, waram Ariatotdiea den Geaicbl»» 

nov troidnig xad^' tjv dXXoiova&ai ivSixfiah oJov to Xcvjrör «oi 
70 fiikcfVj xai yXvxv xai mxgövj xai ßagriitig xui xovfÖTrjc, xo» 
Sea äX)M Totadm, iva al lovitov hiqytHU «a» dXXomcitq 

' ijdri vergl. J, 14. p. 1020, b, 10. xai Saa rotavtu ua^ ä U- 
jrwu» dXXotov€dw td tk^fiafa fAnaßaXXövtm. 

1) categ. c. 8. p. 9, a, 35. Tra^ixai jfe^ÖTrjttg Xiyoncu oü 
1^ ttvtd TU Stdeyfji{m tag TTo^önjtag nmovd^ivM w ovtt yctg 
td fi4X* 7<J» ntnov^fmu n Xiynav yXvxv, ovn itov äXXwv lujv 
totovTm oMw, — • — T(rt di xard tag täa^r^Guq ixdqtjy laiv 

nrjieg X(yovim' rj Jt yuQ yXvxvTi]g ndd-og n xard t^v yevffiv 
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' punkt nicht durdifubrt, sondern im Folgenden davon ali- 
- flük. *) Man TmuMt darin eiOB sichere Behandlung. 
' Wie noh die ^ lur diddmüg Ttohfttt, ao vavhfilt aieh 
üe notiviff nu&t^nxfj zom nd^oq. Indem jene eine feste 

' Eigenschaft hezeichnet, ist dieses ein vorübergehender 
Zustand, aus dem sich das Subject leicht wieder herstellt. 

Die yierte Art ist die Figur und Gestalt (^fMr %9 
jkk) ij fU(A Isovoy v7idii%9wkit fio^^) (categ. c. $i p« 10^ % 
11.)*^) ^ hereits oben erörtert worden, dass dieFi- 
gnr gerade da, wo sie ihr wesentlichstes Gebiet hat, wie 
in den Beispielen des Dreieciis, Vierecks, ans der eigent- 
lichen Kategorie der Qualität in die Qualität der speoi- 
fisehen Differenz suHlchgeht. Aber es reiht sieh bei Ari- 
stoteles eine Bemerkung wie verloren daran, die filr das 
innere Yerhältiiiss der Kategorien zn einander nicht ohne 
Be(1entuni>^ ist. lu den mit der Gestalt zusammenhängen* 
den Begriffen des Dichten und Dünnen, des Rauhen und 
• CUatten, die fiir qualitativ gelten, wird die zn ilirer Ent- 
stehung wirksame Lage der Theile (Müig) ericannt nnd 
daher die Quantität und Relation geltend gemaoht. ^) Im 
Glatten z. B. liegen die Theile nach der geraden Linie, 

1) ktvxötijg Se xvti fieXuvCa xal ai äXhu XQ^^^^ ^^'^ o^fdy 
tqonov tciig tiQtifiivoiq nad'fjnxai irotöiriteg kiyoviaij dkXd 

2) catpg. c. 8. p. 10, a, U. lijuqiov 6t y(vog noiorrixog (fx^^iid ts 
xut r) TTfQl ^xa<;ov vndqx^^^^ f^og^ii], hv de nqog lovioig ev- 
^vifjg xui xufJTivhiiijg xai eX ii Tovioig öfioiöi' i<:;iv. xud* ixa- 
qov yuQ jovnuy ttoiöv ii ?Jyemi • i6 yuQ jQfyiuyov i] itzQuyw- 
vov fimi' jioiöy /.tytitUy xui 7o ev&v ^ xaiJknvkov, xai xmd 
ii]i> (jLOQtp^v 6e ixuc;ov noiöy iv '/JysTcu, 

3) categ. c. 8. p. 10, a, 10. to 6f fiuvdy x(d t6 nvxyov xui t6 tquxu 
xai TO Xhov döi^HS fiw uv ttoiöv TL Gr^fiutruyj toixe 6i uXXÖTota 
I« Tovama eh'oi r^g negi t6 noiny diutQ^asujg' S^iaiy yuq (jlüXXov 

. ttva ipufytTM Tüjv fjbOQCüjy iy.ditQoy SriXovy. iiuxi oy (liv yuQ t(o 
tu ftÖQHt cwtf^yvg dvat dXXr^Xoigj iaovov 6k i($ 6ucidvu* du* 
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Im Rmih^n treten sie herror und xnlkok. Wenn ji 
M M W Htttb des sinnlielmi Emdraolw, d«r Mker richtkw 
wnrde» ui dleee BegrilFe aiif;elegt'wird, so falle« «e okne 

Zweifel so gut als die vom Tastsinn empfundene Würme 
und Kälte der Qualität zu. Wird hingegen einmal der 
Anfang gemacht, die Eigenschaften auf den henrorbrin- 
f^enden Grund snrttckzuflkhren und die Kategorien darnach 
wa beatiinmen: so gebt die C^seqvenz nafeblbar weiter. 
Dann hatte sebon Pjthagoras begonnen , QuaMtftten ^es 
Tones in quautitave Verhältnisse zu übersetzen; und wenn 
Aristoteles die Farben, von Weiss und Schwarz» auf hd- 
here Untenchiede, auf das itaimi/aiiip und eiiyi^y y i i w V ra- 



aueh da die Lage der Theile nitauspi^eo. So fliessen 

schon im Aristoteles, und wenn man seine eigenen Be- 
merkungen Terfolgt, die Grenzen der Kategorien in ein- 
ander. 

Naohdem Aristoteles in der Bchrifl der Kalegmrien 
die vier Arten dureblanfen und die Möglichkeit» dass sieh 

zu ihnen noch eine andere hiuzufiudc, offen gelassen, zeigt 
er endlich, wie in dieser Kategorie der Gegensatz und 
Unterschiede des Grades (zd näHuo» xal ro l^^rov) vor- 
kommen, aber nicht durch alle Arten und alle Fälle hin* 
durchgehen« Indessen fehlt es in dem, was darüber ge- 
sagt wird, an scharfen Bestimmungen und Begrenzungen; 
und der Unterschied bleibt Bemerkung und Beobachtung 
(categ. c. 8. p. 10, b, 11.). 

Aristoteles fasst aU einen ausschliessend eigenthüm- 
lichen Begriff der Qualität das Aehnliche und Unähnliche 
(Sfmov xcd äv6f*otav) (categ. c. 8. p. 11, a, 15.)) das 
Gleiche wid Ungleiche dem (Quantum zu eigen gehörte. 



tgaxif vf td fth ^eqixfw rd dl IXliftttfF. 
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Wenn man vergleicht, wie Arintoteles die Aebnlichkeit 
nach der identischen Form bestimmt (metaphys. / (X), 
3» p* 1054, b, 3.)* Bo ersieht man auoh daraus die Yer« 
mmittekaft des <|iiale mit Porh, wie 
vrit 4ef Materie. 

14. In diesen Umrissen hfilt Aristoteles die Kate« 
gorie der Uualitüt. Es sind dabei die positiven Begriffe, 
welche die Dift'ereuz bilden, hervorgehoben. Aber aeben 
enehetnt 'dem phyaleohen VemOgea gegenttber aeitt Ter* 
tteiBCodea Clegeolheil, das Unvenndgen, der &i$r»iug fv^ 
tfuaj gegeafiber die ädifvapUa, Wenn man dteelB Andeu- 
tung im weitern Sinne und den Einen Fall allgemeiner 
fasst, so gehört in diese Kategorie der eigenthümltch ari« 
ateteliaebe Begriff der ci4(^tq. Zwar iet er in dem Ab« 
riia der Kategeriea sieht nitgefianit; aber in den Feit» 
prUdieamenten wird er, wenn aaeh von spaterer Haad, m 
den Kategorien nachgetragen (catcii;. c. 10. p. 12, a, 26.) 
und wie dort ^^ft^ *at i^tg zusammengestellt sind, so ge« 
sebiebt es öfter, z. B. t?p. I, 15. p. iOa, b, 21., II, 8. 

114, a, 7« ') In dem mit den Kategeaiea veiwaipdten 
Buebe der Metaphysik folgt die ciiqriaiq aaf die drei Ar* 
ten der Qaalitftt (^/, ^. p. 1022, b, 22.). Der Zusammen- 
hang ist ausgesprochen metaphys. ^, 12. und die qiQtjCt^ 
selbst in gewisser Bezichunf^ nls iftg bestimmt und die 
Sidvpaftkt als dwäiimg, ^) 



1) Vergl. TLeod. Waitz zu den Kategorieu io fieiner Ausgabe 

des ürganon. I, p. 312, 

2) metopbys. 12, p. 1019, b, 3. y.(d yuQ t6 (pd^HQÖfin'OV SoxtX 
dvraidv ilvui (fx^ffofffy^ut^ r. ovx uv (pf^aqr^vai tl 7^v üSvvuwv 
vvv 6e ix^i Ttr« öidd^iüiv xut ah(av xul «(»jjfTjV tou toiovtov 

" nA&ovg' öii fth Srj im i'x^iv u Soxh , (Jtc tw iqtQr^a&at 
loiomov (hat. fl S' ri c;^gi}(rtg Iciv k^ig nwg, ndvia im ^X^tv 

- liv iXi] w (iw f^ca'j r« iq^Q^ad^utj nicht lö, s. Bonitz, obs. 
crit p. 48.) p. lOid, b) 15. uäwaiUa i* iw6ikWQ 
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Die c;4Q^j(t^g steht in welteni Sinne der Pom entge- 
gen; uud indem sich die Qualität in der Difterenz bewegt 
und sich durch die Differenz bestimmt, bewegt und be- 
eUmoit sie sich durch die Form. Indessen geht die Fonn 
über die eigentliche Kategorie der Qualität hinaus, da 
nie eich auch anf die speoifieche PiflFerenn hesiehen kann, 
die vielmehr die Substanz zur Substanz macht. Daher 
wird die c^^C»? im weitern Sinne gebraucht, und auch 
^ in den übrigen Kategorien angewandt, wo sich in 
ihnen eine Analogie der Qualität findet (phjrs, 111, 1. 
201) «9 3^ metaijfthye. IT, 1. p. 1042, h, 2.). 

Zur BegrifFsbestimniung der e;4Qtj<Ug dient am heeten 
die Stelle der Metaphysik / (X), 4. p. 1055, a, 33. Es 
wird dort die Beraubuiifj: {:;€Qij(jHg) mit dem Widerspruch 
{dyvi<pa<ftg) und Gegensatz (^irnjot^c) TcargUchen, Beide 
aind mit ihr -Terwandt, aber doch nicht eins* 

Stdlen w zunfichst den Widempmch und die Be- 
raubung, die dytUfaaig und ^eQijaig zusammen, so dürfen 

t^g lowvTijg o^jt^g [äga^g tig] ola etgritat n. t. w., wenn 
' nidit Btatt ä^fig zu lesen dfoCgtcCg ttg. Vergl. J,2lt,^ 
" p. 1022, b, ai.' 

• 1) phys. III, 1. p. 200, b, 33. Indem der Begriff der Beweguog 
durch die KategorieD bestimmt wird, heisat es: fiBiußuXXu 
yuQ TO fjktmßdXXov dti ^ xai* ovaCay ^ xaid nocov rj xuiu 
irotdv ^ xuxu. rönov» — — ixui^ov de 6ij^(jSg vtiüqx^l jid- 

oXov TO Todi* 10 filv ydg fioQ<p^ aviov , id 
QriCi,q' xai xuiu to nohov id filv ydq Xfvxdv lö de /jOmv* 
xäi xatd TO, nodov i6 i»>iv jiXnov to d' dieXig' ofiokog Sb 
xai xatd tfjv (fOQav i6 fiev ävu) to Ss xdxü)j ^ to (aIv xovtpov 
70 Jl ßaQv, Weou das Quantum als vollendel; oder unvoll- 
endet aufgefasst wird, so ist durcb das Maass der Form be- 
reits die Qualität ins Quantum eingetreten. Vergl. metapbys. 
ff, 1. p. 1042, b, 1. dfiodüg d( xai xai* oiö(av 8 vvv fitv 
iv fivianj ndXtv 6* iv g>&0Qa, xai vvv fitv vnoxilfAtvov wg 
Me n (A. b. mit der bestimmten Form), ndhv 6* vnox((' 
fHvov wg xatd eiiqtictv. 
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nir des. Unterschied m unserer Sprache so auftdrücken, 
4«Mi jene 4w lii§;iiche, diase dio reale YeniaiiMUig be- 
leiekiet Aristotelaa apiielil dBaa ao aua, aa aai die 

raubnng eine Art Widerspruch c^V'?^'? dptkpaalq tig 

Der Widerspruch thcilt iiiunlich dichotoinisch ein 
(nach a und nicht — «) und die Beraubung hat gleicher 
Weiae nur einen Besag auf £ia ihm Ciegenäbeiatehendea 
(S.B, gleich, ungleich). Wo aidi daa AUgemeiae in pe- 
«tiTe Alten beaeadert, da ordnen' sieh die diijiiaefceii Be- 
griffe neben einander; uud es kann zwischen den ent- 
legensten, den Gegensätzen, mittlere geben, und die 
nackte c^^^cbV) die eigentUohe Beraubung, ist dann durch 
beekimartere Begriffe ersetat. W&luend fiamer der Wider- 
apmeh (ävtl^fiuftg) mit seiner Zweitheilung (n nnd nii^bt 
— a) alle Möglichkeit umfasst, so duss ein Begriff das 
Eine oder das Andere schlechthin sein oder nicht sein niuss: 
bewegt sich die Beraubung nur innerhalb desjenigen Ge- 
bietoBy daa aeiner Natur naeb dea Begriff auliiehBMn luinn. 
Man denkt bei der Beraubung (9%<A() nur an diejenigen 
Gattungen der Dinge, in welche der Begriff fallen könnte 
oder fallen sollte («V loj öexiixm). Die Verneinung ist in 
der Beraubung au dies Substrat, dies dtxuxov^ gebunden 
.and iaaofom iat aie reale Vemeinang. AUes ist z. B. 
naeli der äwUpaatg entweder gleich oder nicht gleicb; 
aucb solche Begriffe, welche die allgemeine Beaiehnng 
des Gleichen g.ir nicht gestatten, z. II. Undinge, Nicht- 
Seiendes, fallen nach der Natur der dvtUpaaiq^ welche mit 
dem Ciedanken die Welt des Möglichen umfasst,^ wenig- 
atena nnter das aweite Glied der Eintheilnng. Aber nur 
OrOaaen, nur Messbarea {dsmtmAif) sind gleich oder un- 
gleich (qiq;ifiig), ') Alles hat entweder Fi&sse oder bat 



1) mefcapbys« / (X), 4, p. 1055, b, 8. öto dvjh^dctmq ftiv ovm 
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uicht FöMe (dptkfcat^)', aber nar Im Th\tfe (Sextixdtf) 
nl eutpeder inomw f ämmr, um «in Beiipiel dtM Atl» 
«toteto weitenwfHiiveii (d. '^•fttb. tutkuL 8. M9| 1^ 
3 if.)* Bbenio TerhUt sieh hmtfittf und ihmftw, "WHi^ 

rcnd die avtltfadig reine Verneinung ist, nnterscheidet 
Aristoteles davon mit der angegebenen Nebenbestiinmting 
die ämtpafftg eiB^^ix^ (uietapbyg. / (X), 5. p* 1056, a, 24.) 
vod ibdtt dflftr dea Amdraek der Sptaebe in den 3hi- 
MimieiiMlsMigen mH dem d privatlTiim (metaphys. tt. 
p. 1022, b, 32.)> Während endlich die contradictorische 
Verneinung schlechthiu ausschliesst, kann es geschehen, 
dtm die Beraubuog nur in gewisser Beziehung und Be« 
fltentuig angesagt wird, x. B. flir eine Zeit, (9ti einmi 
Tlieil>) 

näv, tcov 6* fi äytcov ov näv^ ulX* (Tttsq, fUvov h ti^ St-- 
nwtf tov Xffov, vergl. c. 5. p. 1056, a, 20. yd^ naiv Xcov 
$ fv/i litt^ov 4 iXmiov, uXX* iv oTg niipvxev ht7va, lo dem* 
telbeo Sione und mit deoselben Beispielen uoteracbeidet Ari- 
•toteles analyt pr. 1 , 46. p. 52, a, lä., um das VerhältniBi 
der (;tQi^C(ig gegeo die Bejahungen und diifCDigen Negaticueoi 
welche das dÖQi^ov bilden, zu bestimmeD. ofioCwg S* ix^vfft 
xui al c;€^)}(r«5 ngdg rdg XttTrjyoQtag lavitJ rrj ^ian, Xcov 
oiß TO Aj ovn Xcov igt' i6 B, uncov i(f* ov Fj oi/x aw- 
cw i<p' ov J. Das StxTtxöv begleitet an den verscbiedeasten 
Stellen die c;(Qticig and weiet iwsr auf die Bescbränknog 
der realen Sphäre hin, in welcher die Veraeinung gedacht 
wird. So z. B. metapbys. / (X), 4. p. 1055, b, 7. tS^' 
i} <;iQr}<rig dviCtpacfg § adwafitu $ioQia&i7(fa ^ avviiXijfi- 
fiivrj JM Stxiixi^, pbys. V, 2. p. 226, b, 15. irtntfov ydg 
^^(fiia xtvf^^t, iSk( Q^9<n$ dy iXtj tov Sexnxov. Selbst in 
den PostprKdieaoienteB categ. c. 10. p. 12, a, 29. hciast es 
.ganz aristotelisch: htqtiG^m 61 lön )Jyofi(v huqov lutv t^g 
t!^t(ag SfXTtxfSv, oiav hf (^nig^vxsv vnuQX^iv xtti 6'tc nigtv^ 
xtv ^x^tv firiSoLfifSg vjtd^xn. Daher sagt Simplicius zur Phy- 
sik 1, 7. mit Recbt : Siatpiqu öb t) q^grictg Trjg dnotf daemg itf 
jt^fOgctjfAcUvtw to i» <^ ie;(v, schol. coli. p. 341, b, 27. 

1) Mite|ifc. / (X), «« ^ 1055^ b, 6r 4 <K 4^fM^ dM^iiK«^ ifg 
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fm^jUMum wir waitir mwli AaMtoiig te Stella 
fvHetaphys. / (X), 4.) üe Benrabmig imi 4m OegeiiMlii 

(ivetyriaxfigf ivavttött^g). Jeder Gegensatz ist eine Beraa- 
Imog, aber nicht jede Beraubung ist ein Gegensatz. Wo 
innerhalb eines AUgemeinen die änaaenten Enden einer 
WSmm ete eke h w n, mit in den Arten ^ee Geeehieehte, 
Mlet «eh der Cregensatz, end vird des eine Glied dei- 
eelben gesetzt, so ist dadurch das andere verneint; und 
insofern ist jeder Gegensatz eine Beraubung. Aber die 
Serwibung ist jlfangel; und wenn bloss dieser Mangel in 
e in em Snbetniifc positiv wird {i^ dnrfMif ), ee gelit dn- 
dweh nieht inmier der Gef^ents Iwvfer, der ?ie i ie h r in 
den bedeutendsten Fällen nicht aus Mangel der Form, 
sondern aus der Gestaltung der specifischcn Differenz 
entspringt. Dieser Sinn liegt in der Stelle, wenn ex aueh 
darin nieht ee aUgemein naegedrttelsl ist ^ 

liSir. 4 f d( Mhow ij^i 4 ^ dr <i r s» e ii^ l^fitit iui 

foöro Uyoft», jSgm%Q Stjj^tpm dXkMg (vielleicht vsr- 

stamleii iistepliys. tt. p. lOÄ» b, fSgf kif 4 
^ Mfuafi itg 4 M»»fdet d»tf^ie^«fio)s fj w»1at(ifii6ni ttf 
dtxwaf. p. 1055/l»> SO. ^ta^n ^ dSprti^ dj^M* ti ftif 
ydiq fi4»w § ktQtifiiw, td iA^ f n&ti 4 ^ ^« ^ 
dy y 4 4 Tfdnfj {uf in der Haupt- 

Sache vei^. sn Aristot d. aaiMa.li, 8, f. 8.). Vefjgl. sista« 
^hys. B^' 1. p. 104(H a, 81. 
1) «etaphyB./(X), 4. p.l055,b, 11. ti ftdSUi ^ ^Iß iu 
fiSr iifantttv, yCywtnm ^ toS tHiav^ *ti tov fltSpvg 
iSiwg ^ ix cieg^amg nvog to9 Mrvg itol tfjg po^sKs« Su 
4 hnunkunq tiigfjtng dr 7i( cfiii ardiira» 4 <^^i e^ 

drdsn Ikmuff 17g. — ^or«^ dl snl M tf; bfOfti»/^ 

ydg ivaifitwngixn dttdQW vSh iiwvtUait. ?srgL 

netaphys. JiC, 6. p. 1063, b, 17., vre es bei dir BrOirtemDg das 
Pfiecips der MsetNit dnd des Widerspmebs beisst, tes 
andk nbdH die Oin t urtlti e eeglsicb ned fai ds as sfc ig s e wahr 
esii hdiuea. id ImmAi did id Xiyt<r9m «M ¥9^^ 
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Weiui die Beraubitng auf diese Weiie dt^ feale Ne- 
.l^iea b^seiduiet, go geht Hir iMiudt nur dnreh des Be- 
• zu^ anf dasjenige henror^ was verneint wird, und sie hut 

an diesem positivea Gegentheii das Wesen ihres Be- 
griffs.') 

Diesor allgemeinen Bestiniinung gegenüber, wonaoh 
die Beranhung in der Bejahung ihr iogisehes Naass hat, 
wird oft die Frage vergessen, woher die Beraubung ent- 
stehe, eine Frage, die real auf eine positiv wirkende Ur- 
sache führen würde. Da ferner das Glied eines Gegen* 
Satzes real die Verneinung des andern in sich schliesst, 
so kann es gesehehen» dass in der Betrachtung diese 
.Yemeinung herausgekehrt und das PosHive des Gegea^ 
Satzes snrückgestellt wird. So erklärt es sieb, wenn z. B. 
in der eigentlichen Ahleitnng der Elemente, in welcher 
das Gruadweseu nach der Wirkung auf den Tastsinn als 
den vorsugsweise realen und materiellen gemessen wird, 
das Kalte eben so positiv erscheint, als das Warme,') und 



. näcav iv'uvuöirju. Alexaod. Aplirodis., unoofai x(/ii XvffHg 
II, 11. p. 102, 24. Spenge): ro (ity yÜQ huviiov tidög tJ 
öt c;iQt]ßtg uTTovcfa lovjov ov xttiu i^v iaviov q>v0iiV i6 vno^ 
XitliEvöv iqi inidexuxöi; 

t) aietsphys. 7. p. 1032, b, 3. r^g ydg cifQ^ffetag ova(a ^ dm- 
Ttufiivyi, otov vyCua vöcov i*€(vr]g yaQ. dnovcCa SrjXoviM i} 
vöaogj ij 6* vy[Ha 6 iv t;; Mnf^jj Xöyog xut iv rfi inmrjfirj, 
Vsrgl. 2. p. 1046, b, 8. ö de Uyog 6 avidg Sr^loX i4 
ngayfia xat t^v eiiqrim: phys. II, 3. p. 195, a> 12. (ebenso 
metaphys. 2. p. 1013, b, 12.). It» de fd avrd rdiv imvtCwM 
ieiiv aXitov ö ydg naqov aXnov tovdsj Tovto xai ändv täuw" 
fit&a h(oii tov hnmbtv, olov i^v dusovcttsif tov »vßB^tov 

. . t^g jov nXolov dvmQOTtijg, ov jjv ^ nagovffCa (ätCn t^g Gmrj- 
Qtag, VergLpliys.1,7. p.l91}S|6. d.aDiin.HI,6,§.5. p.430,b,20. 

. 8) d. gen. et corr. .11, % p. 320| b, IS., wo im Verlauf die ver« 
sehiedeoe Wirknag (id Jtov^wföv) beider Eigeoscbaften aa- 
gsgebsn wird; d. .psrtib. smbnI. U, ^: p. ^9,. a, 18. id ^ 
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wiedefam bei eiaw allgeneiim Tergleidnuig das Kall» 

ak die blosse Beraubung des Warmen bezeichnet wird. 

Die Bedeutung der z^Qrjffig erscheint besonders in 
zwei Stellen metaphysischen Inhalts (phye. I, 7 bis 9*9 ' 
metaphya, XII, 4. we sie im Range der haehatoB 
Prineipiea ateht. Wir Terfolgea aie dabia, nm dert, weaa 
aach jenseits der blossen Qualität, den ursprünglichen 
Begriff Aviedcrzußnden und es zu Terhüten, dass man 
mehr hineinlege, als «lariu liegt. 

Die erate SteUe (phja. 1, 7 ff. p. IS9, b, 90.) aoidiaaat 
die hiatoriadien und kritiaalien Erdrtenmgen über daa 
-Werden ab, mit ireleben sieb das erate Bneb der Phyaik' 
beschäftigt. Insbesondere fragt es sieb, ob die Frühem 
Recht haben, welche das. Entstehen aus dem Nicht- Seien- 
den {ixfjtfj omog) ableiten, und welche Bedeutung im Weiden, 
dem Nicht-Seienden sui^omine. Daa Beharrende (dnayi^^i) . 

1) d. ooelo II, 3. p. 286, a, 22., wo aus der Nothwendigkeit, 
dasi es in deir Hitto der unscbwiugenden Beweguog eine 
rollende Erde geben müsse, die Nothwendigkeit des entge- 
gengesetzten EleaeBtes gefolgert wird, dX^o /»^ tl yr}v,- 
ävdyxr] M*d n9q cR«»* tmv yug ivavtfmp ti d-duQW ^vch/ 
'ävdyxii xttt d-duqov cftw» (f vCH, idv mg j hwntWj ntd ttvaC 
imt ttHod fiSinv' 17 yuQ aiiij vXri uSp hwfümj xai i^g 
Q^a^wg TTQÖKQov ^ xaid^ctg, Xiyta ^ ofoir fd &tQfi>^ toB 
ifßvxQovj ij 6' riQtfUm «l^ vö ßaqv XiyoVtM nat» ^iQtjtftv 

' xov^öiiiTog MtA mi^tiag» Uai nicht in dieser Anfibisang dnea 
WidenipHMb in finden, der aiclit darin ist, bemerke man, 

. dass Feaer and Brde gleich Anfangs als Gegensätie beseich- 
. net fbd, und wenn sie a«fd <;^i}(Ttv genannt werden, so trifft 

' .diea alle fiegcMÜie. Rtlali? frnMnt nach der Auffafioog 

• dar Mie Üt Wftrme, die Bewegung, da» Leichte ala die 
B^nng im Gegeowte gegen daa Kalte, die Rolie, daa 

. Sehfvere. IMe Bajahnng ist darin, wie ea acbeint, an der 
ThätigkeU und Bewegung gaaenMn. 
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dlHlsn•t1ra4wil^i•tdi•BI«tan•(tfl^f,<f^^ ladcm 
im W«fd«i ewe ¥om {tldog) gewMUieii wird, 1ilei1»t dies 

Substrat; aber sie wird aus einer andern.') Der gebil- 
49te Mensch wird aus dem ungebildeten; aus dem Unge- 
■taltotoo wird das Gestaltete; aus ^em Ungeordneten das 
Qwdnate. Diem SKiwtaud, wmnui das Werdeade wiid, 
stald der Form, wozn ee wird, entgegen (äytutet^em)^ 
und wird als e;i^(fig bezeichnet.^) Sie ist zwar ihrem 
Begriffe nach ein Nicht -Seiendes ^v); wenn aber aus 
der ci(tfj<ftg heraus das Werden geschieht, so geeehieht ee 
ia eiaem Seieadea (wmslfutfmf)^ aad iasoten wird da% 
Witi wM, doeh aar beziehungsweise (mml avfißsßipidiy 
aas Nicht- Seiendem (ix fifj dyrog). Dieses Ergebniss 
drückt Aristoteles aus p. 191^ b, 13. ^f*(^g d^ xcm avtot 
^fmitn^ yiyv€ü^M fiiv ovdtv d7tl(Sg ix fAtj Srrog, Sfuag f*ivn/k 
tfriß$$dv» h eMoCf 9Sw uemt mfi^ßsßipidi* h ytl^ wfg ^ 

Die 0^1^«?, die Uaform, aas weleher heraus das Wefdeii 

geschieht, ist an und für sich ein Nicht -Seiendes, aber 
sie bleibt nicht in dem Werdenden, wie die Materie [pvn 
iißvimqxjBi), *) So werdea die Materie aad die ^iQtjtjig an- 
teneluedeii; Jeiie ist aar heäielinagaareise ein Niehl^Seiea- 

D yergl. pbys. U, 1. p. 103, b, 16. ?o fu6imo¥ i» fi^ «1 

n VernL diese Bsispielt der <if^ |ihys. 1, 7. ^ 100, a, 6., 

b, pu lOI, e, 10. «6 d^Me^ %Btß^ fjr |ie99#* 
^ Darab hmtdqx^t wird des Teibihsiss d«r isiasasatsa Ka- 
. «srie Mtei bessisbael, c. B. pbys. Ii, 3. p. 194, b, 9S. 
' pk^ 9h t^6irw dhtw Xfynm ^ oi /6mttU n hmndQxoy 
.f09j «Tsr ö x^^xog wv dvSgiüvTog xo) d ägyvQog lifg ftdXi]g 
Md fd 79fhmf yivtij vergl. pbyi. 1, 9. p. 101^, a, 29., II, 1. 
. p. 193, a, 10. Weea bi der obea saf^lirtea dM^Ge- 
• ans aaispriogt «ad sds hmdqxoyiog aicbt ttiC ff^ ^m^fwg ' 
coDgruirt, wosa es doch gehörl: se eiklin deh dies ?iel- 
Ittsbt aas des /u^ ^n^g, das 4sb«i versdmbt 



Digitized by Google 



III 

des, und zum Sein mitwirkeud, ualiert sie sich der Natur 
des Wesens; diese aber ist an sich ein Nicht -Seiendes 
imd keio positives Weseo. *) Die Materie ist alt die Po- 
tm, an» welcher alles entstellt und ki welehe es veigeliti 
unsergiog^ieh «nd äneatstaaden; aber als das Blaseliie 
die Form Aufnehmende {td hf m) vergeht sie an sich und 
das darin Vergehende ist fieradc die Uiiform oder we- 
lugstens der Mangel derjenigen Form, die werden soll, 
<^ C^pMi^*^) In diesem Sinne und in keinem andem 
tritt im Werden die Beranbmig wie ein drittes Mneip 
neben der Form ans der Materie heraus. Mit der Ma- 
terie eins und erst durch die entgegenstehende Form he- 

• 

stimmt, ist sie zugleich geneigt in ihnen zu verbleiben, 
ebne sieh als mn besonderes geltend sn machen.*) 

Wenn Arielsteles an dieser fiMelle die «djpftnc im Vor^ 
gang des Werdens anifbsst, so fasst er sie als ^ Ter- 

übergehendes, das durch die liierdende und bleihcnde 
Form verdrängt wird. Indessen stellt Aristoteles in der 
Metaphjpsik (Xll,4,5. p. 1070, b, 17 ff.) die c^gifi^ von Neuem 
der iTepm gegenüber^ aber in einem nndem Sinne. Wenn 
it der Physik aufgefasst war, ans welchem Snstande her« 
ans das Werden geschehe (^x r^g c^^jyVfOj^), so wird viel- 
mehr in der Metaphysik darauf gesehen, was wird, und als 
die in d^r Sache bleibenden Gründe werden die Form nnd 
II III" 

1) phyi. 1, 9. p. 192, s, 3. ^fiiig juiv j^aQ vXtiv xai e;iQf^ ht- 
giv giaf*er dirnj x«) fOffffM» f»^ adv fr dim maa sir/s- 

ßtßfl»dg, Trjv iiXrir, Trjv ^igridW ««^ n^ifp, sei t^v fih iy-^ 
yvg X9i s^fAxf mag, tifv 4XrjVj rrjy dt tiiqriüw ovSa/nog. 

2) phys. 1, 9. p. 192, a, 25. (p&t(QS7M de xai yCvitai Ii;* fAh tSg, 

6' lug ov. Lug (xiv yuq %d Iv o), xu&' uvro ^d^tCgnai' yitQ 
(f d^HQOfiivov iv lovTW lc,h' ») qlgriCig' wg di xaid dvvafxiVj ov 
xai^' avtö, dXX' üipd^aqiov xul üyiyi^iov uvdyxTj aiJr^v elvcu. 

3) pbys. I, 7. p. 190, b, 29. d»o K* (hv tis dvo Xanior tlyat ju^ 
. . ^gttg, lug tQtig. 
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die BefftiibuDg und die Materie beieklyiet («^ Moq «od 

^ c;4Qff(ftg *ctl ^ vXij), Die Beraubung tritt an die Stelle 
der Form und wird fest. So wird, wenn die Luft als 
Materie das Licht als Form aufnimmt, der Tag, weim- 
aber statt des Liehtea die Beranliiuig, Naelit. In der* 
Bmelieinuig der Nacht ist die Beraubung bleibeiid 
tvnx^xov). Wie in der Physik nur das Werden ix ^sgif- 
astag aufgefasst war, so ist hier, so zu sagen, ein Wer- 
den etg QiQrjüiv; und daher wird hier als bleibend be- 
zeichnet, was dort als ein Terlassener Zustand {odu immdif- 

ersohmnt. Während dwt die c^^fong im Uebergang Tcr- 
schwindet, ist sie hier zn einem Beharrenden geworden,*) 
und daher nimmt sie, obwol logisch als eine Verneinung 
erscheinend, den Charakter des realen Gegensatzes an.') 

Die die nur den Mangel der energiaohen 

Fem aufiPasst, und nidit ansqirlciit, weher irie entstan- 
den oder fiberlmupt habe entstehen kOnnen, sagt ftr sieh 
allein wenig, und es kommt auf die erzeugende That an, 
die, den Mangel hervorbringend, selbst kein blosser Man- 
gel sein kann. Daher wird in der Stelle der MetaphysilL 
auf die wirkende Ursache (td woMtBif) lungewieseD. *) 

1) Bietsplijrs, 4. ^ 1070, b, 17. ndntaiß 6i ojhrit» f$h ^mh 
oi* i^Vj vf äväXoyov dl> iSpitQ ef ttg dEnrot Su ä^xtU.d» 

iuQW irtQi &ft<sr fipog h^, oTov xQ^f*^ Xifodp, pir- 

und in dssiisIlMB Sisse spüter die Bsispisle ^/ftfo» v6- 
snsi, mSfta und Mts, Aw&ß lOiaSf, nX^9oh Sie heiisen ist 
' GegSBSsts gegen die Idsserlich bewegende Drsaebs hwfä^ 
Xona albo p. 1070, b, 22. 

2) p. 1070, b, 31. ^Sog n hnnbw. 

3) p. 1070, b, 23. iml oi) ftövov ju iwnoQxovra nfna (sXsi- 
. lieh die aufgezählten drei Principe )j dXXd «cd itSv lx76g oJw 

td mvowj d^Xov ort h^Qov oqxv ^oix^iov. aXua d*äfMpur 
noi $lg tavta ökuhuim ^ d^x^jj to 6* wg xtvow ^ ÜQXij 
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Won Ari«t6t«lM, vin eb^B^kpM te Am^ftUuii) m 
gebranchen, die MondiliMlennM naeb dem H wt g e et elltem 

Sprachgebrauch der ^i^ig als eine Beraubung des Mond- 
lichtes (qiQifilg Tig gmtoi) bezeichnet, so beruhigt er sicli 
dabei aiebt, Miideni suebt deo GriuMl in der iwiiebeK 
Mond vnd Soana tretenden Brde (dm^fami^c «fc r^)* 
hi der Mendfinetemiee iet die Bemubttog {^i^<xig) einil* 
weilen zur stehenden Form geworden;^) aber wie logiteb 
die Verneinung in einer Bejahung wurzelt,^) so ist der 
reale Mangel von einem positiven Grunde hervorgebraoht. 
Bbnnao verldüt ee aieb in den Beispielen der Nnebi, den 
kranken Leibes, der sobwaraen Fnibe, des ursfit— 
Hanses. Diese Verb&hnisse der c;fQ^cig widersprechen so 
wenig den in der obigen Stelle der Physik erörterten, 
dass aucb die letsteren in den Beispielen der Metaphysik 
sebeinen foiiieseben n aain* Wenn dert^) alsFilla anf* 
^efilbrt werden, Ossandheit, Krankbait, Leib and daa Be- 
wirkende, die HeillranBt, und ferner Gestalt, eiae ^ilie* 
gende Unordnung, Ziegel und Steine, und das Bewirkende, 
die Baukunst: so lässt sich aus der Angabe der wirken- 
den Ursache (Ueilkunst, Baukunst) schliessen, dass bier 
der Vorgang berlleksieiitigt wurde, m webdiem ans dem 



7»^ xai ova(a. Die aqxTl (Princip, Ursprung) ist allgemeiner 
und tbeilt sich in jene einwohneode Crsachen und diese von 
Aussen bewegende. 

1) analyt. post. II, 8. p. 93, a, 23., vergl. II, 2. p. 90, a, 15. 

2) phys. II, 1. p. 193, b, 18. n Si jap^h nai i) yvs^ dig/iä^ 
Myom' Mai yu/Q 4 <^<^*S 

S) aasl^rt pest 1, tt> b, 34. Sid yaq ttiv Hoa^Bfnm 4 

änd^pannq yvojQiftag so) nQnifa i| Mmdftt9tg, «spnf «al id 
«ftiot -nS |Mj «bw. 

4) ■el aplys> ^, 4. p. t€70, h, 87« sn) id m^tiw täno¥ 4g s<- 
tfovi' dUs äikff, 4ySmth stdj^* vd swedr h^qmi, ^ 

8 
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awrtond An Benmboig Ümnii die gewoUto FeAn .mdk' 
Dar Ant «folk mm 4v Kraddielt die Geranilieit her; 
der Banmeiiter bauet aus dem leniieiileii Sfalenel des 

gestaltete Haus. 

In der Stelle der Metaphysik wird endlich die Be- 
nuilliing (c^o'*$) mit den Begriffen veigticken, weiche 
die aiiatoteliiehe Ansieht behemoben, mit der dim^ 
Qnd hior^tcc^ dem Vermögen und der wirkendem Bttiiid* 
gung. Es fragt sich, ob die c;iQtj(Jig iu die dvyaftig oder 
in die ivi^ysux fällt. Nach der gram in atischeu Coustruc* 
üoii der Stelle ist daran kein Zweifel» wid nach dem Zu- 
■Mimenbang der Saohe eben so wenig. Es mag atter» 
dinge die Dynamis» inwiefern sie neeh niolit iai, was de 
werden Icann, verglichen mit der YerwirklichuDg (iv^ 
ysux)^ ai^ütq heissen. ^) Aber die ciiqrjütg ist nicht umge- 
kehrt, wenn sie, wie in der ganzen Verbindung ersicht- 
Ueh. iel, die Feim Tertritt oder emetet, blesee Dynamia 
und iie masa da ndt der F<mi (dioi) gldcben Rang Im* 
ben* Wird die Fenn eelbetatttndig gedacht (td dtfe^ sdbr 
%tAqi^6v fi), wie z. B. iu der platonischen Idee, so ist sie 
ip€Qyeitjt^ und ebenso, wenn sie sich in der Materie voil- 
aogen hat. Dasselbe muss von der e;iQtfC^ gelten; und die 
Materie (i^^) ist eben darum dwägm^ weil sie Beidea 

1) metopbji. 5. p. 1071, a, 3. m 6* äXXov tg^w vf dni-^ 

TLOyw d^jlfcd «i aviaC, olov iviQyfia xat Svvafxig* 

yrCinn Ss xat mHui vd tlQrifUva aXna, IvtQysUt fih yolQ 
70 ildogj idf j X^H^^j 1^ äftg>oXyj ciigtiag Si olov 

itititog rj xdfAvw, dwdfUk dl 4 ühi' lovro ydg to äwdfit" 
vov yCyvtad^m ä/Mpw. äXXwg n. s. w. Ueber die gaosa Stelle, 
die schwierig ist und Missvefstiadiiiisen naltiiitgt| •• den 
Aohaog zu dieser Ahhaadlaog. 

%^ IHes VerhSltniBS ist tod Alexander Apkrodii* aafgefasst in 
den dxoiffm iuü Mcttgll, 11. p.103, 17» Spengel. und lehon 
iren Ariitoldbs, wie es scbeio^ «ngedentot phys*!, 8. p. 101, 
b^87. 
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{ddH vtd g4wi>c) «ifiMluüen, zu Beidem werden kans. 
Aach ist, wmm irir anf Wirklioke tek«!!» wkt J«k 
c;%(rK die Poteax kuf Fonii, wie i. B. mekt jede Krank* 

keit die Möglichkeit zur Gesundheit in sich hirgt. 

So bewegt sich das Werden ans der c;4Q^<ng zur Form 
«ad die ^^ffXig kann daroh eine wirkende Ursache derge- 
ilah f ega a die Feim yeifeiti§;t weedea, daaa aia aeikal 
«ie MaikiBd an die Sielle der Fefm Mt, kb diene, we 
•ie Zweck ist, kergeetelit wird. 

Hiernach ist diejenige Auffassung zu berichtigen, 
wekke in Aristoteles ^iQfjcrig HegeFs reinen Begriff der 
Ble§atlon anekt, dorgeatalt, daaa aie da« bewegende Fain* 
eip itt den Uekevgnng den Ideellen in daa Beale ael nnd 
an der Malerie iaiaier nar daa Negative aegirt werden 
das jedoch immer wieder hervortrete.') Man verkennt 
die beatimmte Geatalt und das besondere Gebiet der 
^fO^, wenn man sie auf diese Weiae Teraflgeamaeit und 
ikr eine dialektiscke Bolle flbertrttgt, die ttlieriianpt dem 
Ariatoteles fremd ist Ailerdiaga iat die Bfaterie In alok 
bedürftig und sie begehrt das Göttliche, von dem sie 
gezogen wird (phys. I, 9. p. 192) a, 10.)* Aber dabei 
iai die «^^k aurgeada als das bewegende Princip be« 
aeiehnel, giMekaam ala wttide aie in der Jt^^iff^ ilnea Je- 
welMgMi Bflaagola mne« 

Biegen wir ron dieser metaphysischen Erörterung, 
die nötbig war, um die qi^dig zu überblicken, in den 
Weg der Kategorien zurück. Wie das lunöv im weitem 
SuHM die a|»e^aoke Differeaa in aiok aelüoaa (metapkya. 
^9 14. pk IMK % 88.) nnd darin ao weit reickte, ala die 
gestaltende Form: so entspriekt dieser weiten Bedealnng 
die cii^Cig^ obgleich sie auch in der engem neben der 



1) Biese, die PkUessfUe des AiisMteles ele. Aster TM» 
& dl. 48^ f srgi 8. 541. 

8* 
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gtaht. In iSmm Sinne konnte Alanate m^en: miI 

yccQ ^ ^iQtjirig mionjg (naeh Simplkios snr pbys. 1, 7. p« MI» 
2* schol. coli). 
So \^ eit sich in deu Kategorien die Form erstreckt, die 
voa der Substanz her die übrigen wesentlicb bestimmt: lo 
iveit folgt ihr nodiwendig wie ilir mOglieber Siellreftreler 
die und es fehlt uns nieht an einer Andentung, 

dass sich dadurch zwei Reihen in den Kategorien bil- 
deten; wir würden sie in unserer Sprache die positive 
und negative nennen, wie eine solche doppelte schon in 
ier yythagorisohen Tafel der 10 Gegeneitie eieeh ein t 
(iMaphys. I, 5. p» 985« a, 92.). In einer Blnlle d« gen. 
ht cbrr. I, 3. p. 319, a, 10. wird nftmlich der Begriff 
des Werdens auf die Bewcguog zum Positiven bezogen^ 
und dieses als die eine in sich verwandte Reihe der Ka* 
t^gorien heneichnel {yä^rnkg /Up netfd td tjf Oih- 

.1) d. geo. el corr. I, 3. p. 310, a, 11. taSm dl MQKfu tu%g 
KUJtjyoQCaig* id fuh fOQ itfdk n aijfutfv», ui di totMtß td 
dl nocoif' $Ctt oZv fi^ o^an mifta^t^, od Xfymu djiltSg dXld 
f(nü9w ov äXk,*6iio(6»i h näüt i^§e$g fth naid td ip tg 
ÜiQ^ üvtio^x^^ Uynm, «itwhf»iP9MfkafnvQ dlk*9iiiid»^ 
fi (siebe oben 8.169, Note!.), h^vg 9mtf Idr lw»<4|ftev 
di;i'odj|forc(ydyc^K4f*on ysfgL«etapby8./(X),3.p.l994» 
b,35. h tg airg ^vqmjfi^ mmiy^i^, phys. 111,3. p.301,b, 
34. fldboy dl tov dg raviu (in das Unglsicbe nad llidit*SeieBds) 
n&hm äu dia%^i» u dotttl e5w if nünimg, t^g dl Mgag 
ii9^o$X^ttg cd dQxid M fd ^t(it[t$iud cft«* dö^ot* oCu fuQ 
vdd« od* « juMf Mifda uMp hfp, oddl vSp HUm» acb* 
^^oqnm. Aristotelss bshandslle die Oegeasittse hi der Is- 
XitYi (metapbys. 3. p. 1094, b, 3.) oder dtaS^^ vSp hw 
t(w¥ (metapliys. / (X), 3. p, lOM, a, 30.), die sieb aacb 
iUexandsr sn des asgeÄbrtsa Stellsa aacb m sweitea Bache 
^f(l tdyaditv laad. TergL Biaadis, de perditis Aristotsds 
libris de idsis et de bewi. 1833. p.lL Arirtottles lihrt daria, 
wie aas den Terfolg der SteUw in der Metapbjidh «ihdll^ 
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Bs Ib1§;t te Bobtif», Ti^og t». Wenn m in 
4m 8chrift der Kategorien dem Qimle vorfreht, so suchen 
die Erklärer dies zu rechtfertigen, und Porphyr! us schüpft 
iwi Gnuid am tiefiiteii, wma er diis Quäle erst daraus 
esMeheB lliMk, iaw in du Unantam die RelaHon aufge- 
iMOHnea wird. Doeh hat Aristoteles diese Ansieht nir* 
gends angedeutet und wiirde sie in dieser Allgemeinheit 
nicht gelten lassen, wie man sich überzeugt , wenn man 
die Arten des Quäle vergleicht. 

Vietmelir illsst sieh auoh in der Sohrift der Katege« 
lien erkennen, dass eigentUeh das noiov in dem nif6c f 
veransgesetzt wird. Wenn anter das Relatire (xct Ttgög ti) 
das Gleiche und Ungleiche, das Aebnliche und Unähnliche 
gestellt werden (categ. c. 7> p« 69 b, 21.) 9 weil sie sich 
auf ein Anderes lieaiehen, dem sie gleich oder nngleiobj 
•hnlieh oder nnihnlich sind: so weist das deiche anf 
das Haaatmn, das Aehnliehe anf das Qnrie snrOck. Das 
Rehtive muss zu Beidem dieselbe Beziehung haben, da 
das Gleiche im Quantum, das Aebnliche im Quäle der 
eigenth&mliohe Begriff ist, und setzt beide anf gleiche 
Weise vorana. Es Hegt noeh eine Rttekdeatnng des Re* 
lativen anf Quantum und Quäle in der Bemerkung (p. 6, 
b, 15 ff')> ^^^^ Relative in einigen Fällen den Gegen- 
satz und das Mehr und Minder zulasse, in andern aus- 
schliesse. Wenn man nach dem Grunde sucht und da* 
hei allein den Beispielen folgt, so fuhren jene in ihrer 



die UDtergeorduetcD Gegensätze auf tv xut 7r).r,&og zurück 
(vergl. r, 2. p. 1004, b, 34., K, 3. p. 1061, a, 11). Die 
eine Reihe ist durch die Einheit der Form bestimmt und da- 
durch an sich denkbar (metapliys. yi^ 7. p. 1072, a, 30. rorjj^ 
Sf rj higa Cv<:;oiy(a xuS-' avti^v). In der Schrift ttsqI (an- 
xitfiiviüv, über welcbe Simplicius (ad ctttcg. p. 98, b. §. 10, sq. 
ed. BasiL) Nachricht giebt, bestimmte Aristoteles namentiicU 
den Begriff und iogisehe KriUrieo des Entgegeogesetzten. 
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qnallMiveii Naftor imf die BMmmvmfgvtk lOer daft^iule 

lun (c. S. p. 10, b, 12 ff.)) bliese ak quantittttiv bezog««« 
Begriffe auf die BcBtiiiimungen im Quantum (c. 6. p. 5, 
11 ff.)* bestätigt sich hier im Einzehieu B«oh dsm 
•Mitt bei Amtoteles gdtenden Maawihib iee 
wtigw die oben dsigetbMe Ordlmiig, >) und ee int mit 
de«llleb, mm die Umetettung in der Sobnft dir Knle^ 
rien herbeigeführt hat. 

An zwei Stellen behandelt Aristoteles das Relative 
amliihrlioh, in den Kateg. o. 7* p* 6f «« 3tt* und in der 
MetajpiQwk Ift. ^ 1«S0, b, jW. 1^ Begriff tritt 
aefem ab ein ursprünglicber bervor, da in der let n l eg n 
eine Bestimmung seines Inhalts gar nicht versucht, nnd 
in der erstem nur in einem grammatischen Kennzeichen 
gegeben wird. Wollen wir dies in unsere {Sprache über- 
tetaen, ao würde ea dabin laaten^ dan aUe diejenigen 
B i g riffe rekiliv aind, irelcbe, anagesproehen, der fifginaang 
eines Casus und zwar zunächst eines GenitiTS oder eines 
Dativs bedürfen. Das reale Wesen ist dadurch nicht 
ausgedrückt und die Norm selbst bei dem vieldeutigen 
C^bmneb der Oaana mibestinmit nnd triigerisoh. tdkt 

1) S. 71 C 

2) categ. e. 7. p. 6, a, 36. uQÖg t» di n» wutßm Uyn», toi 
aiAtä äjriQ i^iv ixiqjiav ifima %Jfynm j dsraigo^r &%%m% 
TfQOi luQov (dieser nnbssftinnte Zasats geht iosbesoadere 
anf die Brgiasnng durch den Dativ, p. 6, b. I9 nad "SS. j6 n 
yuQ SfAOtw ttvt Sftotov Xiytteuj b, 34. xtf hrt^ov ini^i^/jLt^ 
ijrt^flTÖv), oJw fAti^ov ia9&* leb' hiQOv Xfynm' x»- 
vog yuQ U/nm fitiiov xo) jo dbariUUnsy 70^' StUQ 
hi^ov Uyntu* w^g ydg d^jfXd^tw Xfynm, tiifu^ktitt dd «ol 
Sü» tUX» fOMVfa. ao) -rd toniSta t^v nqdg n tifw 

d»d^«n(^ läß&tjatc, imqrifiii, ^iaig' jfAvm fuq %d iigti- 
fnbm aM &nq i^h iuQwv cfiio» Uynm mU a^a äXlo w 4j 
yuQ iStg itvoi ^tg Xiytnu ntd 4 im^^/nn itt4g int^M tfoi ^ 
Mus mig ^^0^» vd d)Ua $tguiimg. 
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mtd. Mouwm bei der Fra^, ok etwas unter das Rela- 
üf« gdrifere oder oiohf, jMimoh mgßwmM^^) «id fiilut 
■eÜiit io die im. 

Wir tmlerscheiden iu unserer heutigen Gramniatilc 
zwischen dem Genitiv des Subjectes, z. B. des Besitzert 
und dem Genitiv des Ohjectea» der dazu dient, einen un- 
HttUatiMligen Begriff «i «vgllaMit Dieser letiU uaA 
-aMit 4er ernte eeigft jene Relation an, die ia der Kate- 
gorie getagt ist, a. B. iju^^fiif irti^ov, fjtet^ov uyog 11. e. w«, 
welchem solche Verbindungen, wie ofioioy nv/, parallel 
laufen. Sollte jener andere Genitiv Merkmal der Rela- 
tion werden, so würde auch die endiiobe Sobeftanz, se 
eft 4er Beaüaer im Genitir hiaiuMte^ an eiaem Beta 
tiveu) «ad awar^ mehr Ten aiueen, ab ans ieai Begriff 
selbst heraus; und ein Begriff, wie im^ijftfj^ wäre nach 
einer doppelten Seite relativ, als imc;ijfirj imztjfiopog und 
i/nq^ im^it^, Aristoteles will jenes nicht und lehnt 
dies aae^nieldieh ak') Zwar beginnt aoboa bei ib» 

1) cates^. c. 7. p. 8, a, 13. i/H ciiroofav ttokqov ovSefiCa 
ovcfa Twr TTQOC n Xiyhiut, xu&üttbq SoxiT, ^ lovio iiöi^nai 
xaid nvuc kZv Seviigm' ovanSiv. ^ni fxkv yug jwv ngwiuiv 
ovGiiüv uXri&iq Ic^iv ovie yuQ tu diu ovrf 7« /nnr] jigög u 
kiyeiai' 6 ydg lig uvO^gwitog oii /Jynai iiiog ng ui'x^QWTVog 
oySi 6 lig ßovg u. s. w. Die Eotscbeidung ist auf diese 
Weise dergestalt in den Spracligebrauch gestellt, dass sclion 
die Nachbildung io der fremden Spracbe schwer ist. Vergl. 
c. 9. p. 11, a, 22, tag ydg i'^ug xui diuif^aeig twv ngog ti, 
elytu i/jyofjsv Cx^Sov ydg Ini ttuvtlov iwv joioviwv tu yivrj 
ngög u lUytiui, twv 6t xu^' k'xaqrx oi<S{r. rj fjifi' ydg im<:;i^firi, 
yivog ovCUj uvto uTisg iqiv utoov Uy^Ka {Tivog ydg imn^i^fiii 
kiyttai), TWV de xu&' kxaqov ovdev uvro omg ich higov TA- 

^ yeiaij oJov ^ yga/ifjuTiXi^ ov Xiyti(u> uvog y(iafifiunx^ ov6* ^ 
ftovaixrj uvog fiovaix^. 

2) iattaphys. J, 15. p. 1021, a, 31. Die Siuvoia wird aaf das 
^imoTjiöv bezogen, aber nicht im Verbäitoiis des Relativen 
siua Denkenden anfgefiuMt. id u yaq ittoßmitw 0mmififu 6u 
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diese Unterscheidang des Genitivs im Einzelneu, aber 
•ie ist nicht efkwmft und dnrcligel^liit. SomI hmm wkk 
AxiitotdM ichwertioli »t einem Experiment, irie m fi d 

mfSaXtmHf, m^faX^ xe<f>aXt$990 (p. 7, a, 12. 16.) 9 
leiten lassen, damit aus diesen Bildungen die Relatioii 
dieser Begriffe hervorginge. Indem in der gleichen Form 
4ee Genitire diese unterschiedene Bedeutung verl 
vnvde, kam in die Beeümmong dee Begriffe Jene Behl 
Jmng) welche man insbeeondere bei der Behandkng den 
Correlats (ävn^giifov) bemerkt (p. 6, b, 28.)* Alles lässt 
sich zu Relativem machen, wenn man in dieser Weise 
verfilhrt. Wiewol diese Relativität des Endlichen einen 
guten Sinn hat» so ist sie doch nicht Aristotelee Absiehty 
wie er hei den endlichen Sohslansen eigens dnrchfthft 
(p.S)&)13.)* IMe Schuld liegt an dem vieldeutigen gram- 
matischen Zeichen. Aristoteles scheint es selbst zu füh- 
iMiy wenn er sich später (p. 8> a, 13«) gegen die Conse-, 
4inenz des Maassstabes wehrt und um die SahstaaaeA ans 
dem Relativen sn retten , statt des grammatischen Ans. 
drucken das Wesen der Sache sum Kennseichen setat, *) 
«C* tct TfQog Tt otg 10 slmi> ravtov ic» 7iq6(; rl mog sxttv 
(p. 8, b, 31.)' Das Wesen (to «fm*, nicht rö Xifets^^") 
soll damit identisch sein, sich zu etwas irgendwie sn ver- 



aviov didvoM, ovx £c;t 6* rj didvom ngog lovjo ov ^<ri 
Stdvoia* ätg ydg jaiitov tlqfiiiifov dv ttt}, vergl. Alexand. 
Apbrodis. 

1) top. IV, 4. p. 124, b, 33. // yuQ ime^i^fir} int^iov kiytnuj l^tg 
<fc xai öttdd^iGtg ovx imc;rjTov dXkd tpvxrjg* 

2) B o e t h u s , ein alter Peripatetiker (vergl. Menag. ad Diog.LfSert 
Vll, 143.)> <lcr OAch Simplicius die Schrift der Kategorien tie- 
fer, als andere, erklärte, schreibt die vorläu6ge grammatiache 
Nom (10 Xiyea&(u jtq^s aXXijXa) dem Vorgänge des Plato 
sn, aber schon Sisiplicias widerlegt ihn. Simplic; ad csteg» 
fsL AI, a. f. 10. 
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ImMmi. 8a Milm sieh MMnM» wto Kopf, 
Äud, MM dem RelatirMi amedieideii , denn ibr Wesen 

sei für sich verständlich (p.8, b, 18.)- Ob die neue Norm 
Stich halte, ist eine andere Frage, worüber schon die 
aHm Erklärer in Zweifel sind. Der Genittf dee 
Jeeti gvellfc noch weiter. Wem mum auf den Inhelt der 
Begriffe sieht, eo eeheint ee, daee MMXtfng, ccmtk» xoA^ 
d^a mit ihren Verben ävcoceta^h hctvm, %axHja^$ in Eine 
und dieselbe Kategorie fallen müssten. Aber mit nichten. 
IMese gehören unter die Kategorie xsUf&ai (categ. o. 9. 
f4 11, 8-), jene unter das nif4g Denn sie sind Si^ 

Md i M>^ fiyd( Lege «nd 8toHn^( ist eines 
Dinges Lage nnd fitelinng (p. 6, b, 6.)* Es ist schwer, 
den Genitiv bei aPccxXmg, c;d(Xtg^ xa^dqa gleicher Weise 
als Ergänzung des Objects zu fassen, wie bei im^f*^ 
9d( ^7iiqf/if. Wenn eich dtMLiOig und dMBMisd«i, gimt 
«nd hAßm, wiMäqa nnd sn^ffssAm in swei TersehiedeBe 
Kategorien trennen, so ist in den leintem die veiMe 
Natnr festgehalten. In der Stelle der Metaphysik 15.), 
worin nur der Umfang des Begriffs nach dem Wesen der 
Sache, und zwar mehr in einzelnen Beispielen als allge- 
mein eingetheiH wird, findet sieh weder diee Merkmal 
der Casus noch jene sweifelhalle Consequenz desselben. 

In der Solirifl der Kategorien wird der Umfang des 
Begriffs nicht eigentlich eingetheilt, sondern es werden nur 
Arten aufgezählt Schon die alten Erklärer versuchen ver- 
.gebens sie auf ein«i allgemeinen Entwurf mruekzufulifen. ■ ) 
In der Metepbyrik blidtt dne Anerdmrog deaiüeli dureh. 
Bs wird daher sweckmftssig sein, diese zu Terfolgen, und 
damit die Arten, die in der Schrift der Kategorien be- 
zeichnet sind, zu vergleichen. 

In der Metaphysik (J, 15.) werden drei Gattttn|pn 

1) VstgL Sisiplic. sd categ. foL 41, b. «. 1«. Ift. ed. BsiiL 
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des riß^ f» «i Btispiete (MtMlmet und bdundelt» flhi^ 
Ml dM YisiydtniM der ZaUm, mSg«!! ne Mch dovdk 

eine Differenz oder einen Exponenten anf einander be- 
ziehen, dann das Verhältniss der erzeugenden Kraft zu 
dem Erzeiifi,niss, überhaupt des Thätigeo zum Leideadetty 
endlipli das VedliftlUuM des Gemesseiieii Bnin Meess» de« 
Ciegeiislsides snr Erkennüilss. >) Die cvste Gstt we g 
irM ek fein eritteeliseiies Terliiltiiiss anBgefübit. 
Die zweite und dritte werden wesentlich unterschieden, 
ipdem jene sich so verhält, dass die Kraft das Bestim- 
laende ist, und der Gegenstand erst duroh die .Kraft be- 
«dimiit wird (fd ^SQusvmidi^ TSfdc %6 ^wffmpwiv)^ kkgfigen 
« dieser der Gegeastaad erregend nad bestiainMiid wirkt, 
und die gegenüberliegende Thätigkeit davon erregt und 
bestimmt wird {rS hm^riTÖv ngdg im^ijfMjy). ^) Es könnte 
nun scheinen, als ob die eiste Gattung in die dritte fielt, 
da Mäass and Qemesseaes anf die Zabi aaweadbar' ist 
(vergL metapbya. / (X), 6. f. I<KM, b, 32.)« • Jedeeh 
wftrde das Mass, das In der drittea Gattung genannt ist, 
in einem Verhältniss erst die Differenz oder der Expo- 
aent sein, wie auch das Eins als Maass der Zalil (is^f- 



1) metapbys. 1^* P- 1^^» 20. irgög u Xiytttu ta fU¥ 
SinXdciov ngoi ^fuüv xid tQtnktUuov nQog tQnfjfi6(fM)y xo» 
SXutg nokXwgkdciov Ttoog n oDuKiiifAÖQtov xtd ^tqixov ngog 
4jtfQBx6/*tww td 6* (jug TO ^(Qfiavttxov nqog to &t^f»ttndv 
Mul 70 tfninnov ngog lo i^ißw uai öX^g t6 noviKMiv itQog 
SS fHi9ifii*>x6v' id 6' tjjg i6 fiiigiiTdv nqdg i6 pitQOP Mut tm- 
{;rj6v TTQog irnq^firp' xui aiad-rjidr ngög uXcd-rjiftv, Vergl. 
pb) 8. III, 1. p. 200, b, 2S. Tov di ngög n lo fjttf «o^' vTttQ- 

9 SMtapbyi. / (K), 0. p. 10S7, s, 11. iptfiroy nvd i Imoffif 
/MnQtüte» ixKifuf, esteg. c. 7. p. 7, b, 3d. i6 ^ tMif- 
th ^fsfsv ijs täcOijmni dbs«t «5^« 
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^MpwiMi^) dayn gireciiiet wM, >) i^Oumii im te 
OTlni ChrttQD^ die TerliiltfliMfiiieder Mlbtt wnf eiimMler 

bezogen werden; und der Unterschied ist insofern deut- 
lich. Yieimelir yerwandelt Aristoteics dadurch jene drei 
€laltiiii|;6B in swci^ dass er die beiden entM, das arith^ 
MÜioliB mmü fvooMtfiielie ZahieBT«rliillMM vad di« wiffh* 
MIe Kraft wmmmmttm%hk. Dudimsh wird daa Rahtiva 
theils in solche Begriffe zerlegt, deren eii2;ciies Wesen 
die Relation auf ein Anderes ist {dtTfXdüiov fjfnmf, 
pM^wdv ^Q(uxyj6v)y thmU in solche, weiche es darum 
aittd, weil aia Aiidam auf aie baadgaa witd (daicffdi^ 

i m mt^v ), Oaa Doppalte mk aar da, iawiafcni aa 
eine Hälfte giebt, das Feraiögen m enrinafini aar, inwie«- 
fern einen Gegenstand, der erwärmt werden kann; aher der 
(Sagaaataad des Maaases, der Erkeuntaiss ist für sich da, 
fwui er aaak niaiit g aaia awu , arkaaal wird, und wird aral 
Mlarak ralatir, dasa aiok eia Aadaiaa anf iha baziabt.') 

Diese ZwaitbaMang wird an eiaeai aadam Orte dar 
Metaphysik aufgenommen (/ (X), 6. p. 1050, Ij, 34).*) 
Weua dort indessen die Glieder so bezeichnet werden, 
^aaa sich das Relative theils wie ClegaBaittae (lac drar* 
afa), tkeib wie die Bikanataiaa mam C^agaaalaode var* 
Mte (iju^ijfMj ngdg i7n<;t]%4»)i se i«l der ernte Anadiaek 
ungenau. Zwar wird das Thätige und Leidende (710117* 
tmdf naxhfiutd^ unter den Bedeutungen des Gegensatzes 

1) aMltpbj<s. / (X), %. p. mi, a, 3 ff. 

t) Biat i f hj f i , 15. p« 1021, a, 26. fld ovif itfff' c^/sov uai 

Xov UyiO&iu «M S ^ dXld vf dUo ngog Ixityo* to 
dü fm^ift^ «o) td ijTKipov ntA to dwawtß^v äXko wQog 

S) aietaphys. / (X), 6. p. 1056, b, 34. duigriit» ^fiXv h dX- 
Xmg (ht S^x^^ Uyeim id ngög ii, rä fUv wg hfOankt, td # 
•!( h^/Mi n^ag im<irij6y t(§ Xiyeir^ u üÄ» Hfdc mM* 
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mäeßMt (BMtepbyi. 1«. ii. a, tS.) dtas 
ItSya mA (MMQdif eraehdiit als Bothel dM GegtOiatui 
R^tiTMi (metapbys. / (X), 7. p. p. 1057, b, 1.). Ah» 
dass die Hälfte und das Doppelte auf einen solchen 6e« 
gensatz nicht zurückgeht, erhellt aus categ. o. p* 6» 
b| 18» Ja, €• joheiat der Aasdraak lig imwäm m waita* 
rem ÜaifiMig gaaonunea in wetdea« weaa da» wo diee Yea» 
Udtalfe Statt l»t, eia Daawieelieafiegendee (fuwu^v) ge- 
sucht wird — was weder bei Begriffen, wie dt7iXd<uoy 
f/iM^y noch bei Begriffen, wie xhgfiavTtxov S'SQfuafwop mttg« 
lioh ist (metapbys. / (X), 7* p. 1057« a, 37.)- 

Verglmchea wir aaa mit der Eiatheilaag ia dem i^a« 
oaTBueohea Baohe der .Metaphysik die ia der Sohiift 
der Kategorien aufgeführten Arten: so wollen sie sich 
nicht in einander fügen, und diese haben über jene einea 
grossen UeberschuM. Die Bestinimungea ia dw MaUu 
plijiik eiad eager vad realer gehaltea, aaalikingig ym 
Jeaem Zeiehea der gramroatisehea &gAB»nig. 

la der Sehrift der Kategorien (c. 7.) werdea aaeaer 
den arithnietiBchen Verhältnissbegriffen, die an beiden 
Oftea übereinstimmen, i^tg, diadwctg, aid^^^t^, hu^^in^, 
mg Bn%^lirt (p. 69 2.), ea tritt daan daa laofif md 
ilfmtw biaia (p, 6» b, %) und eadHoh eiae Beiiebaag^ 
^e mehr dnrcb die grannnatiacbe Brgäasaag dea G«d* 
tivs erläutert als durch einen firemeinsainen Begriff be- 
stimmt wird, die jedoch auf dus reale Verbältniss des 
Tbeila zam Gaasea oder des Besesseaea aam Beaitser 
anrilel^gebt. ifßg aad Mdmag aiad mit der aweiten Gat- 
tung ia dem ayaonymisohea Bneh der Metaphysik, 
fiavTixop ngdg d-sQixavrov^ verwandt; at<f07]<!ig und im:;^fiij 
finden sich dort in der dritten Gattung. Aber es ist schon 
achwierig die ^(ftg unterzubringen, und noch weniger gebt 
ea mit der Aebaliabkeit aad dem lelatea Verbftltaiaa daa 
ia dea B^pi«l«B dMtte;, mgudij, n^dä^ .darohgef&brt. 
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■Mir wg&sm (p. 8, a, 13.) wiederam, imaAk ileli itm Mm» 

tive nicht mit den Substanzen mische, aufgegeben wird. 
Ein System der Arten will sich hier nicht gestalten, und 
•elbst nicht, wenn umu versuchte, wie schon alte ErkUU 
Ht tbaliii, dM Rolative. dmoh alle KAtegoma dmduB« 
Mm, wie eiae sn alleii hilisdioiDBmde Bw Ünun mig. 
Bi würden neh die meleton Arten in der ttoaUtitt ÜMt« 
setzen und auch dort Ic^ein Ganzes bilden. 

Sonst weist Aristoteles darauf hin, dass das RelatiTe 
als Bigenaeluift sn Begriffen hinzutritt, deren «IlgenieiBei 
Weien na moh nlclit snm Rdathren gehürt Uns Unge- 
rade n. B. gehM als Zalil nieiit snm ReMven, aber nla 
Zahl, die, durch zwei getheilt, eine Einheit uls Mitte zwi- 
schen beiden Theilen übrig lässt, ist sie relativ. ') So 
MjiMen ohne Zweifel auch im Sinne des Aristoteles Be* 
grile, wie Miat, tm^aSitj, n^pdoiier, eis Snbslaaien gafaaal 
i^aidea, dia nnr dardi ihre Beiiehnag als Saehe aaai Ba» 
sitzer, als Tbeil zum Chinzen relativ werden. Ist die Yer^ 
binduDg nicht im Wesen des Begriffes mitgesetzt, so wird 
das Relative als xatd üvfißeßtpeög gefasst ( metaphys. ^, I5. 
f. WUb^y) Aristoteles will sieh niebt die Bnbstnnaan in 
IMailifes Terwandeln lassen nnd trennt beide scblecbtbin 
(p.8, a, 13.)* Baber bat' er die Begebung des Tbeils snm 
Ganzen nirgends als reales Merkmal des Relativen aufge- 
stellt. Durch dasselbe würden in der That alle endlichen 
Sabstanaen sn Relativem werden. Aristoteles wamt sogar 

1) sepb. elsBob. b. 13. p. 173, s, so) 4 «dar« sds inm 

%^ BStaphys. J, 15. p. 1021, b, 8. To d2 ttaxd cvfAßtßfjx6g, olw 
4Mf9Uf9S ngög u mffkfißf\X9¥ ovxtf dtJtXaaCtp tivcu, rovfS 

. sl^ s«) il«ssy «btift. 
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rar mAAet Anl&uMMiiig lUr Begriff» wrtolio dura hINUp» 
gen vQvde, die Theile sohladitiriii toh der Kategioiie der 

Substanzen auszuschliessen ( categ« c. 5* p. 3^ % 20*9 TergL 
c 7. p. 8, b, 15.).') 

Die Subsumtion wird auf diese Weiie schwer, inMl 
fiUlt MliMt bei deMelben ^BegriiFea aadeie am, je naehi 
diMi m den Kategorien oder der Topik dae gmiaiartick» > 
Kennzeicben einer Ergftnzung duroh einen Casus, oder in 
der Metaphysik das reale Verhältniss der Unterordnung 
zum MaasBstab genommen wird. So werden in den Ka- 
tefltnea e. 7. p. 6, Ii, 2. maA top. 1¥, 4. p. IM, b, ia 
9k «ad dMt^^ aUgemein |;eCMat, inv Relatien ge i o i 
gen, und ebeneo die Art der flfi? irric^ft^i denn alle be« 
dürfen noch des Objectes, mn einen Inhalt zu empfan- 
gen. ^) Hingegen, wenn sich der Begriff der iTtusfj/ju^ durch 
die Anfaabme dea Gegeaatandee mr beaendeni Art fort» 
gebildet hat, so befriedigt er eieh gnmnatlaeh ia aleh 
md wird daher vater die duaUtit geatdlt, s. B. yQttftfm^ 
rntfi (categ. c.8. p. 11, a, 20., top. IV, 4. p. 124, b, 15.).») 



I) oelig* c 5. p. 3, a, 29. /u^ ragaTTitO) <I2 ^/mg td fdQ^ llMH 
ov<nw tig iv vnonHfikhokg övia xoig ölo$^, f/uli nort etmyntin 
, e^iifiif» ovx ovaCag avid gtdcxHv (tvok* 9^ /d(^ 9^m ^ 

t) top. IV, 4* p. 124^ b, 39. ^iMfö»; ^1 xtd lirl IxK^i' Ur' 
vdg fOQ jral adn} xa) %d oFoi» f im M9^mg m 4 fifKr 

3) eateg. c. 8. p. 11, a, 20. beiist es nach dem Scblnss der 
.llmlitat, in wdcber l&c und dtd&tfftg anfgesihtt sud, sar 
TemeiduDg eines Widerspracbs: oi^ M di wQänta^, fiif 
' Ttg ^fAog <piiari vmg noiottitog nqid'tm nrnitfiofkhovg 
9veUd ffSir nf^g n 0itpmttQid^fitt9^' tdg ydQ ifäf icol 
d$oMrug xm nq6g u «ftio* iXfyofny, 0x^^ ^ nimm 
. 7c0r nwSn» td ^ itfig uMynm, wv dl iw^l»««» eMr. 
i fUy hrtc^fMf, yfyog e^M», oM UmtQ i«ttf ki^ Uynt» 

(«fivc hfKnf^n ^r'^tuh ^ ^ ^^f""^ 
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jüdaiiftn entscheidet die Metaphysik (J^ 13. p. 1021, b, 5.) 
wK h m , Buüge Begriffe, beiiwl et dort, wie «. B. ket^m^ 
«Men daran «nter «lae n gMloHt, weU Ihr «Hge* 
neiBeB ÜJetohleeht, wie ime:ijftfj, dalihi gehöre. ') 

Bei dieser engen Verwandtschaft der Relation mit 
der Qualität erstreckt sich auch die :;iQifatg aus der Qua- 
IHfit hieriMT. Metefkya. J, 15. p. 10^1, a, 25. iyta 
mnA dwäfMm^ tigirtQ wd dSihfatt» ml (htm efo» 

ftwa^t otop d6Qetnp. Wem sieh das igcctöp auf das 
QQCcrtxöp bezieht, so weist auch das äoqctrov auf das ge- 
genüberstehende oganxov zurück und ist relativ, wie jenes. 

Mau darf im ariatoteUsohen binne noch weiter gehen, 
lawieleni die «^i^fOkCy wie oben geneigt wurde,') an die 
Stalle der Farm tritt, hat sie in den naterij^en Snh* 
strat, in dem sie steh dantdH, ihrem dmmmv, eine we- 
sentliche Relation. Wenigstens werden, damit analog, 
Materie und Form als relativ bezeicbuet («wv jt^oq t«, 
phjs. II, a. p. im» 8.).^) Diese Besiehung der Biaterie 
Wid Fem, die dnreh den fordemden Zweek g'elwden iel^ 
iSsst sich unter die obigen Arten der Relatiett sehwer 
unterbringen. Sie ist mit dem Twiijrtxdv ngdg vd Tox^ri- 
itoV am nächsten verwandt, ohne darin gans aufiuigehen. 



top. IV, 4. p. 124, b, 18. td yhoq tm nq6q u, oiu 
dvayxij xcA'ti etSog' ^ fitv yug int^i^/Ari zwx^nQÖg 
H ygafifiaTixij o^. Vergl. soph. elsach. c» 81* p, 181, 
b, 84. 

1) metaphys. z/, 15. p. 1021, b, 3. lu fiiv ovv xa&' iavxu Xfyo- 
/ufi« JTQÜg 71 7« jitfv oviw kiy€mtj la 6e äv la yivtj avtcSv fj 

%) Siehe oben S. 112. 

.8) pbys. II, 2. p. 194, b, 8. nftr s» 4 4Ut9* dUf 
tWft oüUq vltj. 
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hk 4w Sefarift dar Kstegomn iraniiolit Arirttliki 
•ndi an 4em nifig n die Begriffe dea Gegenntiea {iium* 
ffwffi^;) mid de» OradvDtenehiedes (^vatv twcl judUlor). 

Beide Begriffe finden sich in einigen Arten des Relati- 
fen, in anderen nicht; aber er erörtert nicht weiter, 
we die Gfense au aiehen aei. Ea wird aieh indeaaaa, 
wie eiten bemerkt wurde, der Unteraebied «iigebeii, Je 
nacbden ein Qnale, daa jene Begriffe anfniBOBl;, eder 
ein Quantum, dus sie ausschliesst, der Relation zu 
Grunde liegt. Doch kommen dabei auch eigenthümliche 
Ywhältnisse in Betracht. 

Ba gebirt dabin jene Stelle der Metaplqnnk, / (X), 
6. p. 105^ b, 30., welobe den ganaen Theifamgsgnnid iHe* 
ser Kategorie davon hernimmt, ob das Relative einen 
Gegensatz in sich trage oder nicht. Die letztere Gat* 
tung, heisst es davon weiter (metapby8./(X), 7. p. lOft?» 
n, 37«) > kein Mittlerea an, und ea wird diea beaen« 
dam .auf die Begriffe angewandt, die aieh wie die Brkeivt- 
maa snm Gegenatand der Brkenntniaa Terhalten, da beide 
in verschiedenen Geschlechtern liegen.') 

Aristoteles zeigt in der Schrift der Kategorien wei- 
ter (c. 7. p. (i» b, S8.>r daaa aUea. Rektive aein Oemiat 
habe (nifdg dv%KQi^pontt lfy9m)^ wie MX^g und dM»a^n|c^ 

' 1) Mataphyi« i (X), 7. p. 1057, a, S7. nJv dl i» diM im) 

/Mjc^o^. ZwiMbea daai relatiTea Gegeaaate des Graasaa aad 
Kleben liegt das Gleiche; awiechea der Brkeaataitf aed den 
Gageattand, der Thitigkcit aad der Sache» die als toldia ia 
awri varadiiedeBe GescUechter lUlea, liegt aichti ia dar 
Bitte. YergL categ. c 7. p. 0, b, 15^ ^difx** dl *ai Iw 

jiSif u, aal hn^fyvn iiyvoS^* od nSak 6i toJg n^^g n 
d]vdf|tf hnanXw vf fd^ i&mhobf kf» hnmUnf eM 
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«od m^nmh, und da« di«i wu dam ndH mn» — 
■oMa«, wenn laaa in der Rede diejenige Seite der Ha«pt* 

begriffe fallen lasse, anf welche die Beziehnng gescliehe, 
und z. B. von dem Sclaven eines Menschen, dem Flügel 
eines Vogels spreche und dadurch den Beaug. des Heii% 
den Clefillgela abaelneide. 

- IKe witer aieli li ea e g enen Begriffe eiad der Nainr 
nach zugleich, so dass sie zusammen stehen und faÜM^ 
z. B. das Doppelte und die Hälfte (c. 7. p. 7, b, 15.)»*) 
Nur solche Begriffe, die sich wie die Erkenntniss zum. 
Gegeaetand anf einander beaiehen, Terlmhen aicli^mdem» 
Die BriMantttiw Inan anfgekoben nein und der Gege»^ 
atand bleibt nnvefiadert (p. 7, b, 23.)*') 

16. Die übrigen sechs Kategorieu sind nicht ausge- 
führt Was darüber in dem kurzen neunten Kapitel bemerkt 
viid, Imralirt sie in einer andern Reilrnnfelge, ak dieje- 
nige iat, welolie in ilirem voilänfigen Entwurf (Ka^« 4*) 
eriebieB. Sie waren dort naeh der edafo, dem iHMltfr, 
7W$6v, n^g t» aufgezählt als nov, noxi, xetc^at, sxstv, rrouVi^, 
TKUfxsiy» ^) Hier wird hingegen zuerst des tiouXv und Ttd- 
dann des lufMdm, sx&v, twv und Twti gedacht. Ari« 
•tete&ea liat eieh idber die Abfolge nirgende erldbrt. In« 
deman iat vidyMoht der Unterwined nieht olme Cbnnd, 
Wenn die grammatiaolie Ordnung des Satzes in der er- 
sten Eintheilung Einfluss übte (twv xaxä firjötfjiiav avfiTrXo» 

a^ isyoftAfm* c 4 P* 1» b, 8&.): so geacbali ea leicbt, 

* 

—————— j 

1) categ. c. 7. p. 7, b, 15. dojcet Ss t« nQÖg w äfia rf} (pvcsi 
l^m xui hfl fuv luiv nXiCciwv äkti&ig C(;»v. ufia yoQ iiJfXd^ 
' e^öv li xat fjfußv xui i^fiCcsog ovrog StnXüciöv xal cJe- 
CTTÖTov inog dovXög xcd Sovkov övtog Sttfnönjg ic;(v' ofioUai 
di lü^TOig »ai td uXXa, xai ffvvawat^si $i lavta dwUq^ 

t) catog. .c 7. ^ 7y b» S8. 4 dl lav^^pr i6 int^ip^ (hm- 
erai^f?. 

3) catag. e. 4 p. 1, b, 

9 



Digitized by Google 



m 

tew ^ & 9 jom igß m fislef^rieBi di» an« diu AämMm im 
Qk^ laid det Zeit ketvorgingen , v«r dujettiig«ii inim^ 

velohe aus dem verbaleii Elemente entsprangen. Der zu 
einem Ganzen gefügte Satz bringt meistens diese Stel- , 
Iimg mit sich. Wird hingegen auf die logische Abhän- 
gigkeit gefleheDy auf jenes ^vois« rtufinfmi^ dam der elgeaU 
Edbe CMolitspQakt des Avirtolcbe kl: ee wl du Wo 
und Wiinn eraft die niliere Bestinimmg der TwHifileii Yer- 
hältnisse, die im Thun, Leiden, Huben, Liegen ausge- 
drückt aiod. Die Thätigkeit (das Yerbum) bringt diese 
BeriefcuagsB m einem bestinniteii üit lind ener bestimni» 
ton. Zeit hervor. Aoeh iel es, so belraolrtwt, fdgereebt, 
dos fiPMl^ und näoxt^y, die Hanptvedriilhiiiej dem mMis» 
und sxsty voranzustellen. Letztere treten dergestalt in 
der Bedeutung zurüok, dass sie selbst da fehlen, wo sonst 
die GeseUechter der Kategoiieii aufgeoäklt werden, wio 
onolyt« post I, 38« p. 88, 

Da> Aristoteles Über diese Kategorieo so kärglieh 
Sjfficbt, so hilft es nicht, in das Für und Wider einzuge- 
hen, das sich über ihren Sinn und ilire Berechtigung bei 
Commentatoren, wie Sunplicius, angesammelt hat Man 
TesfeUt bei so wealgen Haltpimktea den msprOnglMben 
Qodaakeo nnr Idlmi leieht Dahnr bosohrllnke& wir obo 
daiaof, das sn erMem, was diese Kategorien an ser» 
streuten Stellen des Aristoteles angeht. Vielleicht rücken 
wir dadurch dem Sinne des Urhebers etwas näher. Wir 
folgen dabei der letzten Anordnmig, die mis im Wesen 
der 8aebe begründet zu sein schien.^ 

17* Zuerst über das Thun und Leiden, mtäHt^ und 
TuUfXttP, Es ist wahrscheinlich, dass Aristoteles diese bei- 



1) asalyt post. 1, 22. p. 83, b, 16. Die PrSdteste sfaid eben so 
wenig nnendficb als die Subjecte (o^cfou), ^ ydg jtwh % 
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dM wkWgeB Katogofieii, dl« er ediweilMi in dm imiU 

gen Worten wollte erledigt haben, anderswo genauer be« 
handelte. Es führen ilarauf auch mehrere Spuren. Zwar 
könnte das Citat, das wir in den Büchern über die Seel* 
#.1. (p.416»ls3S.) leMD, wd die Stelle d. gm. et 
COR. I, 7« (p. SSt) b, 1.) gemgeii werden » wo «lieidhigo 
in physisehem Betraeht dieeelbe FVage erörtert wird, 
wie in der Stelle des Buchs über die Seele, aber doch 
nicht so allgemein, wie ee die Andeutung zu verlangen 
' loboiBl. 0 In der Stelle d. gen. animaLlV^a. (p.7e6» Ift.) 
luuidalt 00 neli tm die ^egonwirknog deo LeidoBdon mi 
weder dofon, noeli von der bosendem Präge, ia wololio^* 
lei Dingen sich das Thun und Leiden linde, spricht die 
angeführte Stelle d. gen. et corr. I, 7», so dass sie schwer- 
lieh der dort gegebenen Hinweionng genügt. *) Ueberdieo 
wild m deoi Yenoioliiiiio deo oriolotolioobott BekrtHeB 
M IKegeieo Laertins (Y, 12.) eiaes Tit^ orwttat: 

Es wird in dem sjnoDymischen Buche der Metaphysik 
15. p. 1020, b,28., yergl. p. 1021, a, 21. eine bestimmte 
Art der RelatioD out den WortM anfgofUhrt: ^dg^d 
^tdfteentmii^ fd xh^uanä»^ aa) id Tutjrtxdf rrgdt ^ tft^idr 
xai «d fwwymr^y n^q t6 nm9§fmt6v\ und diese Relation 
soll sich, wie miin sieht, keineswegs auf das Vermögen 
und dessen Gegenstand beschränken, sondern in gleicher 



1) d.aMa.11,5, §.1. p.416,b» 35. yost dr nrtg co» td ^seiep 

VergL besonden die eoeiege AMidkt d. gea. et cotr« 
I, 7. p. 324, a, 10. 

2) d. gen. aoimal. IV, 3. p. 768, b, 23. iXqtiim Si ntQt aviiSv h 
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Wobe auf das wifUielie Tknn uad LeMea «mieekMu 
Dali€fr warf man schon im AUertham mk Tollein Reckt 

die Frage auf, warum dus Thun und Leiden als zwei ge- 
sonderte Kategorien erscheinen und nicht vielmehr zu- 
aammen unter die Relation fallen. Siropliciot macht da- 
gegen gekend, doae das Tinin nnd Leiden, jedes Cftr aieh 
anfgefassl, nicht in eine hlosse Relation aufgehe. Das 
Thun bringe etwas hervor; namentlich gebe es Thätig« 
keiten, die sich auf das Subject beschränken, z. B. mQt^ 
wanlSy, tq^X^iv. Endlich könne ein Begriff im Allgemeinen 
inftfr die Rektion fiüleo, ohne dass die Arten dahin ge« 
liUren, wie z. B. in imc;ijfiti und yqafiiuxxmfj der Fall sei. ^) 
Ebenso wird beim Aristoteles das novrjjMov von dem 
ntn6v^ das Vennögen hervorzubringen von der Eigen- 
schaft unterschieden, ohne dass beider Verwandtschaft 
evkMttt wtee. Insheoondeie tritt dies in einer Stelle der 
TejMiL herrer (I, IS. p. 106, a, 1.), m die BjitegorieB 
Sur Unterscheidung von Bedentungen der Wörter ange- 
waiMlt werden. 2) 

1) SinpUe. ad esteg. Ibl. 70, a. f. II. ed. Bssil. 

S) top. I, 15. p. 106, a, 1. Td ^ iro(fax<jSg nguyfjiauinhv firj fU^ 

dXXd mal 

ittQov fifv iqinw %fym» dmuuo^imi «ol Mqla, t^iMwtdv dl 

T»ra thm, la dl iro$fjti$td jtpog xal %«f jrotd 
adfci uwa 9ha$, vsrgl..p. 107, a, 3. irxowiiv dl ntä td yinj 
TtSw mttd ffoAvjua »emiyoQiuivj cl taihd kauf M irdnm, A 
yoLQ iiTi ra^rdj Sißm^ Su dfiiuwfjMif i6 Xeyöfjuvov, oTm^ id dy«- 
d40^h i6iafxait fih rd nottiwtöif v^oyrjg, iv lojfftxjj dl td nomi^ 
2Ut^ 4y$t(ag, Inrl dl tpvxvs td ^roidv dim, oh¥ ^wfpqwa 4 
cbdi^'foy ^ dmifoy. Sinpllc. ad esteg. foL 75, b. f. tt* ed.* 
BssiL td, dl ndax^iv «d^dg* od sanx idv /u^oxt?}^« sri^ 
«ums* fovro yuq arofdngs l^ft^j dHJud mad cjv li^ «dj^i» 
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Uelber das Thun und Leiden, mHV tod m^psiy*, han- 
delt Afiatoteles in der Sohrift d. gen. et corr, I, 7 ff. 

p. 323. b, 1., und zwar in physischem Betracht. Ihu be- 
schäftigt naiiieutlich die Frage, wie sich das Thätige und 
Leidende zu einander verhalte, ob wie Aehnliches und 
Aehnliehee oder wie Unähnliehee; nnd er nnterwirft nach 
fieser Seite die Lehren der Frühem einer BeufftheüuD 
Br vereinigt die Aneiehten dahin, diu» das Thiltige und 
Leidende dem Geschlecht nach ahnlich und dasselbe, der 
Art nach verschieden und entgegengesetzt sei. Auf dem 
Beden des Gemeinsamen wirkt das Yeraohiedene anf ein- 
ander «nd das Tiitttige fiht darin seine Kraft, dasa ea 
sieh das Leidende fthnlieh macht, wie das Feoer erwttrmt 
und dem Kalten seine Natur giebt. *) Das Leidende wird 
dann in zwei Bedeutungen unterschieden, tbeiis als das 
Snhstrat, das in der Substanz zu Grunde liegt, theils aUi 
die entgegengesetzte Eigensoltaft oder Th&tigk^t, wie 
B. B. einmal gesagt wird, dass der Mensch geheilt, nnd 
dann, dass das Kalte erwärmt werde, nnd Bhnlich das Thä- 
tige, wie man z. B. sagt, dass der Mensch erwärme, und 
wieder, dass es das Warme thue. Inwiefern auf die Ma* 
terie gesehen wird, liegt dem Thun und Leiden ein Aehn- 
fiohes SU Qmnde; inwiefeni nuf die BigenschafteU) sind 



1) d. gen. st corr. I, 7. p. 323, b, 29. AXk* ht^ od ti vtjfiw jrf- 

XQuifiMüi wd^jfiw, SUig dl id dfiaytvig 4nd tov djsof fvosig, 
p. 324, a, 9. dio so) wüloyoif ijdii t4 j§ Trüg &tQiuifn» k§A 
vd ^ptVIffdr fr^!{ity iral dJUtfg vd 9ro»t7f*sd«' d/»o*ddv iavitf 
%d nAcx^r* Ehfe Asweadssg dieser sllgevshisn Bsivsch« 
laag saf dis saeigDssds Tbitigksit der MsaeswitoielMiaBg 
Met si^ d. aai«. 11^ 1k, issbcsoadsre f. 3. p^ 417, % IS. 
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sie unähnlich. ' ) Aristotelet spricht das Thätige dem Ge- 
Wfll der wirkendeft Unadie su, indem der Zweek niobt 
olgmi^ob, sondeni Mir in UnVertragung thätig (mniTuiöv) 
heissen könne. Was in der Thätigkeit das Erste ist, ver- 
hält sich nur thätig, nicht leidend, Tvährend das Mittel, 
das in die Entstehung zuletzt eingreift, thätig und leidend 
w^eiok ist So ist s. B. die Kunst des Amtes, die wÜ 
dem VoriiQge der Krankkek nitokt denselben Steff bat; 
Tom Leiden frei nnd nur thätig; die Arsenei tbfttig, aber 
indem sie selbst etwas leidet; die Gesundheit, der Zweck, 
der verfolgt wird, ist nicht eigentlich thätig, es sei denn 
im Anedrnok der Uebertragung, Es Ist dabei sebwer an 
aagen» warum der Zweek, der eo aeliftpforiaeb eraebeint^ 
data er mgeatMeb den ganaen Vorgang in Bewegung setzt, 
nloht noHinxÖP heisson soll. Wahrscheinlich schweht da- 
bei dem Aristoteles die ursprüugliche Bedeutung des 
künstlerischen moUTv vor« das im Stoffe bildet. Was der 
Sweefc wbrkt, geacbiebt sunftobst im Gedanken und ea 
wild niebts und niebts verbüt aieb dabei kidead. firsl 
die wirkende Ursache (iccvQtxij) setzt den Zweck in die • 
materielle Erscheinung.^) Was Aristoteles hinzufügt: 



l) d. gen. et corr. I, 7. p. 324, a, 15. UyogHv ydg 6^ 
fjih> td vmK€(iUifWj otw ^/Ki^fcd-m vdf äv&QWTrov «cd d-tg- 
fuii^t<f&(u xcd iffvxtffd'M «a* jalXa jov avtdv jqöttoVj 6ü 6i 
&9QfMUt^e(T&at fAtv t6 ytvxQii^j vyHiißCd-M dl w xäfivw' df»- ' 
jpdtf^ S* htv dXq&ij» tov ahw Ü iQÖno» xui ini tov Ttotovv' 
tßc* otI fuv yd(f T^y äi¥$-(f^jr6v gxtfAtv &e^aCvttVj 6ik dl rd 
^i^ftdv' Ic» §iih yoQ dSg 4 vXri ndax^h d' wg tovvaviCov. 

% d. gea. et corr. I, 7. p. 334, s, 32. inl 6i 7ro*4<ftm^ id fiev 
Jlfs^fov dna&ig, i6 d* S^xnw xai avio ndüxov Süa ydq fitj 
«ijv aM^ vhp^j sroM» dwudii övta, oloy ij laT^txi}* avrri 
yoQ if Siti ii tt ^y(tM» ovSiv Trdojjff» vnd tov vyKiofUvov' id 
di fkT/bv noMvv xaX axno 7td<rxft W ij ydq d^t^fiuCvacu ij ^v« 

. ik «lifln» sd i^gKwif acd ^tindfmw. p. 824» 18. 
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yßßä wmm die Zwecke da mmi, m «M aiohts mebi^ 
■oBdem M itl^, trifft mtt de« «MidittD, aber bMI; 4m 
dA TOTwirklicliMMkn imd sieh eriMÜMideB Zweck. 

Es liegt iii der Natur der Saehe, duss mit den Ver» 
bältnisseQ des Thätigen und Leidenden die Bewegung ver» 
wandt iaty weoB auch nicht Arittetelea ausdrücklich be» 
Beugte» daaa Thnn iwd Leidem Bewegung e a aiad nad 4am 
neb die TbS^eit im Unprung uad kn MiMel wie die 
Bewegung verhalte. * ) Ja, die Beweguug wird geradexa 
unter die Kategorien gesetzt, und zwar so, dass sie nach 
der Steilunu:, wie der abgekürzte Ausdruck für das 
smtOlß und iro es me ^ etaobelBt (netaj^s. 4 p. M$f b^ 
SS.)»') wibraiid an einer aaden Bfdle nmgekelBl dü 



l^i> TO Ttonjnxdv aXuov wg 8&ev ^ agxv r^'f mvt^ütwg' r6 

xatd fjktia^oqdv. 

1) pbys. III, 3. p. 202, a, 23. ro fih di nolrjCtg tö Sk j^Ü^ifii^ 
iifyw df »ai tiXog tov fU¥ Jtoi^i$a tov 6i nud-og* iinl ow 
äfi^ü) xtvr^ffHc u. 8. w. d. gen. et corr. 1, 7. p. 324, a, 24. 

tw avjoi' Se ).6yov vnoXijmioi' ffra«- nsgl xov nomv xuX nd- 
l^iir övnsq Kai ntqi lov xtvtiv xal x&ve7a&at, dt^dSg ydq Xi" 
yntu Md TÖ iuvoiiv tt ydq f| oQX'i ^V? xtv^ftf^d;^^ doxtt 

S) «etepbys. 4. p. 1020, b, 22. lade« aa dieser Stelle 
das i# fr «ftw anteraaebt wird, und swar aamaHicb, iawie- 
fera es eia solches voa susavmeogesetcten Begriffeo gehea 
köoae, bsisst es weiter: hUi S* ki «ol tuad tag dUag leof- 

mh» n. s. w. Vergl. etb. Badem. I, 8. p. 1217, b, 26. id 

10 di M>id¥j td Tf99&¥, id dl voU, Mtd VQdg wdtotg x6 
fftly ip %if »tviXifd'at td dk iv n$¥9t¥, nüd «d dyaSdp 
hß itukn ^ mJmip todtwv, iv od^'ftkp d Ptdt ^ 
^sds, i^i^ nouf td dkuuoy, hdlt^^n^ <d frfl|i»>» lr 
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Bmegto als eine Art des TkitifiD oder LeideBiai be- 
Mioluiet wird (top. IV, 1. f. 190, b, 26.). >) 

Dm Verhiltnies der Bewegung (xlvfjmc) zn den Kn» 
tegorien hat schon den Peripatetikern viele Schwierig- 
keiten gemacht.') Nach der allgemeinsten Meinung ist 
die Bewegung ein trha^v,*) und zwar, wie man darthat, 
wkkt Uow mittoUiar (tund a»/ii/k|ftp^g) dniob die Steit, 
•ondini weil aio seihet ihrem Wosea naeli aQs.eiaaoder 
tritt und weil sie so lange Ruhe ist, als eins und das- 
selbe dauert. Aristoteles selbst bezeichnet die Bewegung 
doch nur mittelbar als Quantum, weil der Weg, den sie 
intMäak^ stetig usd tiieilbor ist (motiipli^ IS. 
p. ItM, a, fiß.)*) und er seboint daduroii auBudeotea, 
dass der Act der Bewegung, also ihr eigentliches Wesen, 
nicht in das ruhedde Product des Quantums fällt. Alex- 
uader Aphrodisiensis macht auf den Fall, dass man die 
Bewegung nicht ins Quantum setzen wolle» dasu Anstalt, 
ide duroll die Termittelung des mi^hisi das eine Blgen- 
sehaft ist, im Quäle untensnbringen. Der Umweg ist 
künstlich und schwerlich aristotelisch. Andere zogen die 
Bewegung in die Relation und wer in der Bewegung An- 
fang und Bade und Richtung, sodann Bewegendos und 
B ew egt es unteteoheidet und wiederum auf einander be- 
rieht, mag dasu einigen Grund baben. Theopbrast be- '* 

■ 

dl trvH 6 KcuQog, td H diddffxov xat td StSaüxö- 
p>9V9V 9r$gl xlvriftiv, WeDigstCDS zeigt diese Stelle eine 
Aniidit ans der unmittelbar folgenden Schule des Aristoteles. 

1) top. IV, 1. p. 120, b, 26. m to KivovfKvov ov iC l^v (Sub- 
stanz)^ uXXu n TTOtovv 7j ndöxov crjfiaCvetv ioixev. 

2) Vergl. Alexandr. ApLrodis. quaest I, 21. p. 68. Speng. Sim* 
pUc. ad categ. fol. 35, b. §. 38. f. 77, a. «. 20. 21. ed. Ba- 

sil. Simplic ad pbys. ful. 92, b. 

.3) SiapUc ad esteg. fol. 7^ b. 20. ed. BM. 
40.Mhoebefta<M£ 
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trachtete die BeMgang io aUen Kategerien und giebt 
dam atUlaeliweigeBd eine AmvAauMm ilnrer AUgMeio- 
lieit Wenn auf selohe Weiae'ia der ]^eripatetieehea Selnile 

die Meinungen aus einander gingen, so hatte wahrschein- 
lich Aristoteles die Frage in keiner Schrift behandelt und 
entschiedea. I&deaaeii ateken vir nicht aa, in ■eiacoi | ' 
Uma9 daa mtlUf anter daa noi0^ vad daa miM9m milar ' • 
daa «dostwy aa atdien, aabeMhadet der TlelMitigett Be- , 
Ziehungen, welche die Bewegnng mittelbar und in der . 
zweiten Ordnung zu den andern Kategorien hat. Frei- 
lieh darf man dabei das ttou^ nicht in jenen eigentlichen 
mä cttgaten Kreia einacM ieiiea , in weloheai ea aieh warn 
n^dkntm und i^mgtiy abaoh^det Diei WaaTeraliadniaa 
hat nelirere Binwürfe Teraalaaat Viehrahr iat das l ap w», 
wie der Gegensatz des Ttduixs^v lehrt, in der allgemeinsten 
Bedeutung zu nehmen, amnal wenn es richtig ist, dasa 
daa muXv und mxax$$v so weit zu ttffisen iat, als eich der 
granuaatiaeiie Anadmek dea Aedva und Paaaifa auadahnt« 
Wir finden einen Beleg zn dieaer Anffaaanng pbys. V, % 
p. 225, b, 13. Indem dort die Arten der Bewegung nach 
den Kategorien gefunden werden sollen, wird das tuubZv 
und miajuu¥ ausgeschloaaen, weil eine besondere Bewegung 
ni MMiy und ToiaiyBiiiß aneben nichta andern wire, ala eiae 
Bewegung der Bewegung aneken.*) Wird anf dieee Weiee 
die iUvfjfftg unter das TCoUtv und nd<^ciy gestellt, so zieht 
diese Ansicht eine andere Folge nach sich. Die Bewegung 
ist eine Energie, heisst es in der Topik (lY, 5.p. 125, b, 
17» 9 tdthfiBg Migyma) und beatinunter wird die uhfifi^ 
an erldirt, daaa aie die Bnergie dea Mttf^iehen ala M%- 



1) pbys. ¥, %. p. 825, b, 13. d^ notovnog «cd ndax^^^ 
(Iql «ftqjd)^) oddl mmis mnwftho^it *ai M§9o9n0s Sit fis» 
MMfotctffi aA f^t >g Mi ftftamg yin6tg oM tkoig fmtmßü%i 
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iicbeu sei (vergl. B. pbyB.111, 2. j|^20i, b, 31^). Om Yerf 
hällMM der Qynam and Eoergie so den Kategorien laoes 
epüter eiAitorft weitem Seweit EBei|;ie die ThMigkeH 
im AOgeneiBeii beieiehiiet, wird sie d ni e el be ale das mnäl^ 

bedeuten. Während aber dieses den Gegensatz gegen Ttä^ 
unmittelbar mit sich fubrt, «ohliesst jenes eine an» 
dere Richtung des CSedankens in siob, die Besiehung stir 
Mßai»$c. £• wird netai erbeUcn, daw diese tllMr im 
neMA» hinausgeht 

Der Gegensatz, der aus noialp und ndüxeiv^ aus Thun 
und Leiden, zwei verschiedene Kategorien gebildet hat» 
hebt sich aaok zwei andern Seiten hin auf, wie man deut* 
ImIi sieht, wenn man ihn im Ariileti^ verfelgt Sbi» 
BielMl sfinnem wir in dieser Besiebmig an eine Bestlaifr» 
mung in der Schrift über die Seele (11,5. p. 416» b, tt). 
Die Wahrnehmung, heisst es dort, ist ein Leiden und 
ohne den einwirkenden äussern Gegenstand geschieht 
kciBS Wahmeimmng; Sie wird bewegt mid ersobeint ab 
eine Yevinderang. Bei nftberer Untemiebang aber ist 
die Veründenrng und somit das Leiden mst ein Forfe» 
schritt zur eigenen Natur. Die Wahrnehmung vollzieht, 
indem sie leidet, ihren eigenen Zweck und ihr eigenes 
WeseiL Das GesSeht s. B. leidet Ton der Farbe, die an 
•Mit, ab« indem es leidet, Terwiiidiebt es sein Wesen. 
Se ist hier mitten in dem Leiden em Thun. Wem as 
auch nicht ausdrücklich ausgesprochen ist, so ist doch 
jener Fortschritt zu sich selbst und zur Entelechie nicht 
anders denkbar; und was von der Wahrnehmung gilt, 
gill gleiehar Weise Ten andern erganiseben Thatigkeiten, 
wie die in der Stelle aufgeführten Beispiele beweisen.') 
Es häugt damit ein zweites Yerhältuiss zusammen, das 



1) d. sDim. Ii, 5. 411, b, 6. wM 4 hU^h^ 



Digitized by Google 



m 



iMbfiöBte« itt 6m Fk^ik (lU, $. p. Mt, 17.) maä 
in der Scirift über Setlo (III, 2. p.4IB, 2.) 

berührt wird. Die Wirklichkeit des Thons und Leidens 
offenbart sich in deinselbigen, und zwar in dem, was ge« 
than wird. Wie Yon eins zu zwei und von zwei zu eins 
diMwlb« Eatfening isk| oder wie won ThebeD naA Aihm 
«Mi Ton Athen Moh Theben defielbe Weg ilüirft» ebwel 
beidee desi Befirlfe aeeh TersehiedeD iet, eo lallen Thvn 
und Leiden, obwol unterschieden, in eins zusammen. In 
dem Lernen geht das Thun des Lehrers und das Leiden 
des Schillers in eins zasammen. In der That des €rehdn 
•ffenbart eieb die Wirkliebkeit des tbfttig emwirkeBde» 
Bebaliee nnd des anfbebnenden (leidenden) fl e h im.') 
Ueberhaupt wenn Aristoleles in den Verhältnissen der 
Bewegung drei Arten unterscheidet, solches, was, selbst 
unbewegt, Anderes bewegt» sokbes, was nur bewegt wird, 
Mid endBek solebee, wns bewegt wird nnd Anderen ba« 
wegt (i. B. d. anim. II, 4 f. 16. p. 416, b, 27.)) so gilt 
dasselbe vom Thun und Leiden.^) Es ist die Zahl des- 
sen am grössten, was tbätig und leidend zugleich ist. In 
allen diesen Fällen kommt offenbar die aussohliessende 
Mbennitien ine CMringe nnd weiss ^e entipfechend« 

a 

1) d. SDim. III, 2. f. 5. p. 426, a, 2. if nbnjiUi so) i) jro/^K »oi 
to ndd-og h tif nomvfUptf (in den, was gewirkt wird, nicht 
& 7rtnoifi/Ah«i^)y vergl. a, 9. i) noCrjatg xai rj nd9iiiJig iv 
t(S nd^wtt dXk* 9^ ttf irotovvti. phjs. III, 3. p. 202, 

b, 11. td nomv xat ndifxuv fd odnf ic;^, fuj /tinoi uig 

idy X6yov tlvai tva löv iC riv elyou Xiyovia, wg Xwmov xat l/j>d^ 
uoy, äXX* wg iq ddög rj &i^ßrj»tv 'A&rjvuit xai ^ '^^^i^<y 
tig 0ijßag, Zwar ist der Ssls im Test bypothetiscli ansge- 
drfickt; aber der Zusaiimenbaog lehrt, dsas er Efgebsifs ist 
nad des Hjpotlieliscbe aar ki der grannalisshea Filgaag liegt 

2) pbys« III, I. p. 201, a, 28. dfmr fdf hm äftm nonpm^ so^ 
wü^ifiMidp* tS^ «cd «d Mrodr fv 0 mu S t aw^fids* niif'fä^ id 

lüiiililiiii 2CiMi itfHiiiMiiM mIb^ 
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Kategorie nicht zu finden. Um sie nicht aufzugeben, wid 
es seheint, sobäift An«totelee, namoitlicli im sweitm 
Fdle, den bleibenden Unterschied der beiden Be§;riff« 

ein. 0 ■ 

IS. Von den übrigen Kategorien läset sich wenig 
sagen, wenn man sich auf echt Aristotelisches beschränkt* 
Die alten Brklftrer enoben die Lücke mu fihUen. Aber 
wie nngübeklioh sie, wenigstens inn Tiieil, eine iebbe 
Ergänzung betreiben, zeigt sieb an einigen Beispielen, 
"wie da, wo Jamblichiis Arten des e'x^iv aufzählt^) oder 
die Bedeutung dieser Kategorie in der Natiir der Dinge 
nnebweiet^ nnd weit über das Maase anedebnt') Wir 
beben ann AristoteleB nnr Folgende« bervor. 

Das mMc» wird in den Beispielen {hdvcu, dtßmult- 
<sdtt^^ xa^c&ai) als das Allgemeine von Arten der ruhen- 
den Lage genonunen, wie es in intransitiven Verbis aus- 
gedrückt wird; nnd xwar ist Letzteres weaentücb. Wäh- 
rend äi^äic^Miitg, ida»Q, ttaMQm als Stelinng unter die Re- 
lation fallen, bilden die entsprechenden Yerba, die, wo 
sie ausgesagt werden, auf nichts, wovon sie ausser dem 
Suhject abhängig wären, hinweisen, eine eigene Katego- 
rie. ^) Wie das mto^v mxdx/ov, Tmifuifä» mtdigmtdv unter 

J) pbygJII, 3. p.202, b, 16. ov ^iiv dlV oiö' d n SiSuhg if, ^a&ri- 
<ye* TO ttvi6j xal to fiav&dvHv lo) SiSdüxuv, wcireg ov6' 

xdxd&ev df.vQO xal to aviö. bXvjg ö' djtiiv ov6' rj 6(6u^t,q 
tS iAa&j}a€i> ovd* 17 noCtjCtg itj nud/iffH to avio xvQfüJCj dXX* 
^dq^iit TaviUj ^ xfviiffig' to ydg tovSb iv T^irf« xai 16 lov^e 
tovSe ivig/Hav (hat iiegov im Xö/m. 

2) Simplic. ad categ. foi. 93, a. §. 4. ed. Basil. 

3) SiflipUe. ad csteg. fol. 95, a. §. 22. ed. Basil. 

4) categ. c. 7. p. 6, b, 11. in 6i xai ^ ävdxXmtg xat ^ xud^i- 
d(}a d^iasig iivig, ij dl &icfig jwv ngög t». tö ^ AMumtt^at ^ 
l^dm» ^ xa&riax^M avid fiiv ow ^iifetg, Ji^agwyvfxwg Sb 
dxo uSt^ ünt^tkumf &i$tm Xfynm» yfftf^i c 9. p. 11, b| 8. 



Digitized by Google 



141 



dM ftfidg t$ fiel und doeh tmultif und fiiii)tM% ftv tiok be* 

trachtet, eigene Kategorien bildeten: fthnKch rerhtit e9 
sich mit dem xsXa(kii neben den ^^ü€ig, die nnter die Rela- 
tion gehören. Eine Stelle in der Metaphysik 2. p-lOdS» 
10^ in welcber toii der MaBBigfalügkmt der DiiEma» 
sen die Rede let, erwilint änoh dee duroh de« mMM m$g 
begründeten Unterschiedes, rd dl ^itSH {6ia<f^Qft) oh¥ o^ddg 
xal vTTSQdvqov (tavxa yccQ im xsldO-al n(ag dta(pSQ€i)f 
di x^^vo) otov dtlTtvov wxl ägt^op. Wie zuletzt durch x/i^vtf 
rieknehr die Kategorie mH bezeichnet ist, io entepre-i 
eben in dein mAiM na»c den Beiipielen dMocaCffto» 
Mf^jftfiAm Begriffe, wie d odd^ dmfce n a w » td ^ni^^^vf^w 
tesitm, also Begriffe des noif. Die Subsumtion \i ird immer 
schwierig sein, wenn man nicht das verbale Element 
dringt. Sinplicius will die Kategorie negativ umgren- 
len, indem er dabei Ton aller relatives SieUnng o) 
ten allem Thnn nnd Leiden (TzoftAr mü neb^civ) wegzu- 
seben gebietet nnd in den Elementen, die über einander 
liegen, oder in den Sphären des Himmels, die sich in ein- 
ander bewegen, Beispiele sucht. ') 

Daa ig/u» wird in der Metapb jiik ^, 23. p. lOtti «» 8. 
sjnonjrmiecb erörtert nnd ee fragt aieb, wie weit oder wie 
eng ea in den Kategorien aoU verrtanden werden. Daa 
grammatische Kennzeichen des Perfectums in vnodtdiis^ai, 
thtlkf&ai könnte zu einer Ausdehnung des Umfangs füh- 
ren; die Beispiele selbst geben den Erkläfem den Grund, 
den Begriff knapp an ünasen nnd'anl daa eigentlieba 
Merkmal snr6ekanlllhren, daaa er einen Beiita, der mm 
der Substanz getrennt ist, bezeichne.^) 

1) SinpHe. ad categ. fol 85, a. f. 9. f. 5. ed. BaiU. 

?) Simplic. ad catcg. fol. 93, a. §. 2. imxr^iov ovv nvog fittov" 
aTtt xcci jov xfxi*iQi'(5(J^(vov irjg ova(ag xai firj dian&ivjog avnjy 
xad^ avto firjd* övofxa^ta&M d^* iaviov TTOiowiog tui mQtr' 
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IN« beiden Kalegerien miMm mi Sx,ii¥^ weloh* wr 
Teile» Zehl gebttreii) treten in anderen Stellen den Ari- 
stoteles sichtlich zurück. Wenn sie neben den übrigen 
da nicht genannt werden, wo es sich, wie bei der Bewe- 
gung, um einen Gegensatz handelt (phye, Y, 2« p* 280| 
U) SS.)* ^ erldftrt sieh dieee Uebergehung ebigermansiea 
ene der Sache. Anders verhält es sieh mit einer Stelle, 
wie analyt. post. I, 22. (p. 83, a, 21.)? ^ ini Zwecke 
lag, durch die Kategorien die verschiedenen Arten des 
Prädioirens vollständig aufzuführen, und wo dennoch das 
mKiite und ijiju» fehlt Man kannte dort Temuithen, dam . 
ile vieUeieht nach einer andern Ansicht in Kategorien, 
irie nMlt0 und mrcxeiv, wenn diese als Activ und PessiT 
in weiterer Bedeutung genommen werden, mitgesetzt seien. 
Wenn in der Metaphysik (2; 4. p. 1029, b, 24.) statt der 
Torbalen Kategorien noMA^ mktxBiv^ iuMtt^ i^BHf knowi^ 
Mfii^yoii; Torkonunt, so ist es doch schwer mlkf$w und fym 
in der Hewegung wieder su erkennen ; und aneh in An* 
ser Stelle sind beide, wie es scheint, übergangen. 

Wenn sich das Wo und Wann, das twv und nmif 
von dem Raum und der Zeit, tonog und XQ^^^t die unter 
dav stetige ftnantum gestellt wurden, dareh die Bestinnnt- 
helt der Besiehnng unterscheiden: so ist es wahrsehein» 
lieh, dass nicht bloss der Ort und Zeitpunkt, wie diese zu- 
nächst in den Beispielen iv dyog^, iy uivxtUp, ix^^f TdqtxSiv 
heaeiekaet werden, in diese Kategorie aufzimehmea sind, 
soodem aneh die Richtungen Woher und Wohin, Von wd* 
eher, in welcher Zeit Ransi nnd Zok als solche werden im 
vierten Buch der Physik untersucht, und dabei wird nament« 
lieh IV, 13. p.222, a, 24. das nozi erklärt, und zwar als der 
Zeitpunkt der Vergangenheit und Zukunft im Unterschied 
von der Gegenwart 0 ^le Kategorie des nvU sohüesst 



1) pbyg. IT, 13. p. 222, 24, td 41 fmk XQ^i foQ*c/*iifQg n^og 
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diese offenbar ein. Dem Wo und Wann liegt, wie den 
übrigen Kategorien, ein Subjeet sn Grunde,') das in die 
Bi«ie1inng den Ort» und der Zeit yemelit wird; aber die 
Bnsiebung itt keine eo innere, dam eieh dadnreli das 

Wesen vom Wesen unterschiede. Wenigstens spricht 
dies Aristoteles ausdrücklich vom Wo aus.') Bei den 
Begriffen des Unbewegten, das sieh immer gleieh und 
nie ander», verfailt, gi^t es Ic^en Wechsel des Waini|^ 
das Dreieek hat nidrt bald die Winkelsmmne gleieh 
zweien rechten, bald wieder nicht.') Hier berührt das 
Wann die Sache gar nicht. Ueberhaiipt ist das Wo und 
Wann (iio0 und m9i)y wodureh »ioli das Einaelne als 



td u^6nQW vwj etw ivmI iXijf&rj TqoCa tud «vetl fipw nma- 
^XmCftag, 6h r^g ntmQiMm f# i^* fipm äqo jrocög 

1) metaplijs. Z, 4. p. 1029, b, 22., wo die Frage aufgeworfen 
wird, inwiefern es einen scböpfertacheo Begriff (to tf thw) 
von Zuwepgeietttem geben könne, inti 6* xai «oid 
tag ttXXtig »acniyoQ(ag Cvv&na ( ydQ %i> vnox((fJKvov i*äg^ 
otov TM TTom xat T(S noaol xai im ttot^ xal id^ nov *oi 
x»vi}<r»)j Gxtniiovj ag* Xöyog lov tC fhcu ixd^t^ avtdh 
nai vjTOQXd' xai toiitotg j4 ft %Xfak, ofor Xiinuf ä»^f^vnf 

2) top. Yl, 6. p. 144, b, 31. Die Cstsrsflhiede, die das W«Nn 
des Begrifib bilden, dürfen nicht «OTd <rv/ißtßijxög genownen 
werden, nsd in diefem Sinne beiwt es weiter: 6(fäi^ dl sni. 
«I Td ^ im dwfpoQav AjtoMwut» oMr(* ov dos«? ydQ dm^ 
iflQHV oCakt avctag im nov dvm, Dadurch wird snm IUI 

' Ae Frage der ToraDgehesden Stelle lieaDtwertot Indeusn 
Aiiilsteles unten cheidet wohl. Wenn ein Thier ab Waiier- 

' thier (ßt^d^ov) hettisnit wird, lo drSclKt dss kein nscktis 
We, sondern ein ^uale ans. b, 35. yuQ h tm üM nov 
CfflfMxSyti Td hudqov^ uXkai itwS» n* se{ yäq av ^ h SvQV* 

jsstaphgri. p. Xm^ % d. 
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BiiMtlliMi kvnl §i«1it, den seUibliiliin Al lgc Mc inen ut- 

19. Wir hüben die Kategorien durchlaufen und die- 
jenigen Stellen im Ariatoteie» aufgesucht, welche geeignet 
•eUenen, die sparsame Auifllhrang zn erginnen und die 
ge^ebesen Begriffe in eriftatein. BUoken wir iinn auf 
die Weite der BehandlnDg* «irikck , so weit sie In den 
vier näher erörterten Kategorien gemeinsam erscheint. 

Wie uns der Entwurf der zehn Begriffsgeschlechter 
fehlt, eo fehlt uns auch der Entwurf der Arten. Der 
Dalaog ist mcht aus dem hMk mid ttbariiaapt mAt 
ans einer Einheit des Gedankens gegliedert; soBdem die 
gegebenen Arten sind nnr neben einander hingestellt, und 
in der Relation sogar buut durch einander gemengt. 

Wenn es wahrscheinlich geworden ist, dass die zehn 
Kategorien (uttut fjHidsfUetp ffvfuüme^ Xeyöfum) ans einer 
Betraehtang und ZergHedenmg des Satses stamnaa, ao 
firagt sich, ob sieh defvelhe Urspnmg in die Arten fevt- 
" setze. Von einer vollendeten Eintheilung fordert Aristo* 
teles eine solche Continuität, dass das Princip der Ein- 
theilung fortlaufe und die ihm eigenen Differenaen. su 
aanen Arten Terwende.') Dies Gesets ist liier nldit be- 



1) top, II, 11. p. IIS, b, 13. td ydQ dtrhSg Mmtw 99i9 «afd 
- n oirn srov üh§ srofl hSixßuu, 

2) d. partib. sninal. I, 3. p.643, b> 17. I<2r dl fM) StafOQäg Xafi^ 

msQmw 6^ %6 fUw ^f^egw t6 d* äygirOVj ^ lo fjthf Icvsor 
t6 fUXw ov yuQ SiagiOQu to9 mtganoS t6 rjfMfQW 
id Xtvxöv, äXl* higag dgxi Sia^oqug, hmil ^ umd itvft^ 
ßtßtjxög. Oer Ustersciiied bestfasait ans desi GeseUecbt die 
Gattung. Wird nun nicht snr FortMldang der Arten der 
CatencUed des ünteistiMai geaoirimeD, d. «h Begriff j 
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iniitUiolieii Verhftlhiimeii liefrorgegangen, so tM die AvtMi \/ 
a«8 der Sache bestimmt, wie denn die ersten imd zwei- 
ten Substanzen in der realen Betrachtung der IndiTiduea 
und Gesehlecbter, das Contiamrliobe nad Diecrete ia dem 
Weeett oad der BototelHiag des QuantmiM, die FefUgkek 
das phjsieeke Yenndgcn, die leidende EigemMtell', 
die Gestalt in der That und dem Ursprung der Qualität, 
die verschiedenen Verhältnisse der Relation, bald arith- 
metisch, bald dyaamiseh, bald logisch aufgefasst, in Be- 
BiebBigen der IHage «ad der üeaiehea begrttndet eiad, 
Sfwar be|;leilel aaek gnaamaliiebe BeobaeKtang ^ 
Arten, wie wir Tielfseh gesehen, aber es werden Beden- 
ken, die aus dem Ausdruck entstehen könnten, gegen die 
Betraebtong des Begriffs und der Sache zuri^ckgewie- 
sea; aad we die Slpfaeke kn Blasekea nieht aacbrilekt^ 
irM Ihre LAid^e beieiebaet, irfe aaoli eoast aa ee vielea 
f^ttea der f eweliledeaslea OiseipHaea der Seliarftinn dea 
Aristoteles wesentliche Verhältnisse bemerkte, die dem 
geaieiasainea Sebarfsinn der Sprache entgingen (avA^t^- 
^ irie es eo oll bei Aristoteles beisst).') So er- 
der soAwendIg asd nicht bloss tsftliig ba erttea BiodMi- 
IttOgsgmsde liegt: so wird der ZusammenhaDg der ÜDterord- 
DUDg Dur äusserlicli, wie Aristoteles die durch die Coi^BDO- 
tion gebildete Vcrbindong der Rede wie eiue äussere be- 
trachtet {ffvvS^(TiJO) — sonst für dis lose Verknüpfong diCfjktp)^ 
INni Csiigeits soll Dicht io xahmes uod wildes, in weisses 
BDd sebwarses fiogetheilt werden. Denn diese Unterschiede 
liegen siebt ars^sgllcb in doai Wesen des G efligeH sa als 
solcbsBi« 

1) Z. B. catsg. c 5. p. 9^ s, 15. Ii» dl nAr ^ dws^/iö^ Ir- 
vm^ t6 fiAr iißo§tm Mhf küM» jrotij/o^trsKhtf srott joB diro- 

t) Vergl. fäf die Kstegories «.7. p.7, a, 11. dW !bi»$ oIkciot^i 

la 
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jMbeint hier gegen Jene Forderung des Aristo^iles vom 
dem eiiten Eiiitheiliiiigv^gmDde der Geeohleeb^ som (Jiip 
.tenobiede der Arten eip Sprung. Indeie«n darf mai 

zwischen beiden die übersprungene Kloft nicht grösser 
achten, als sie im Sinne des Aristoteles sein \vird. Wir 
sind jetzt gewoknt, die Betrachtung der Kede und der 
Sacke 9 der giammatitoben.und jrealen V erbmtumwo einan- 
der streng gegenüber au stdlea. Aber diese Seheidiiag ist 
bei Aristoteles in diesem Maasse noeb nicht eingetreten. 
Denn auf ähnliche Weise, wie er sagt, ist die Rede wahr, 
wie die Dinge. Die ganze Logik des Aristoteles hat 
einen verwandten Charakter^ inden sie niebl rein fonnal 
ist, aondem die logischen Foonen und ThittigkeHan dondi 
die Mtapreohenden Betiehungen acnf das Reale bindet. 

Uebrigens erinnern wir an eine andere Eintheilung 
des Aristoteles, die, wie die Kategorien, lange gegolten 
imd' sich mit einiger Aendemng noch heute erhalten hat, 
•aber an demselben Mangel Imdet Aristoteles schied be- 
•kaantlioh die Philosophie in die Philosophie der Betrach- 
tung, des Hamlelus und der Kunst { &fa}QTjuxij , jiQaxrueij, 
jioiiiuxi^). Der Grund der Eintheilung ist dabei dem Yer- 
hältniss entnommen, das die menschliche Thätigkeit zu 
den Gegenständen darstellt Die theoretische Philosophie 
wird dann weiter in die futSijfuniitij, (f vaix^, ^Xoy^x1j ein- 
getheilt, wobei die Verhältnisse der Gegenstände zur Ma- 
terie und zur Bewei^ung und nicht eigentlich die Ver- 
.hältnisse der Betrachtung den bestimmenden Gesichts- 
'pwikt bilden.^) So setst sich dort, ähnlich wie in den 

öuXimov nri6d7uov ^ öjnoqovv uXliog' övofMU yuQ ov xft- 
zai, Ycrgl. des Verf. Comm. zu Aristot. über die SmIs II, 
7. §. 9. Waitz zu d. interpr. c. 10, p. 19, b, 6. 

1) Siehe des Verf. logische UotersadMiogeB 1, & 18 1^ •olsMOBta 
, logices ^ristotelev« sa f . ^ . 

. 9 VergL sMiapl^SkJff, 1. p. imt K U vwi^LK, 7. #.106S» h, M. • 
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IbiUi^otiiB» «Im ol|ie|i?e Blatkeilng ip eiae melur nib- 

Die reale Behandlung offenbart sich ferner in den 
Fragen, die an alle Kategorien gethan -werden, ob sie 
«ftoh ihm «igenthünilicken Natur das lißXlov mi f«for 
MifjMhBM» oad ia smIi mnea Clegeaaata {ipmnfar) aeigea. 

Das ftäXU^ mä ^n9¥ komait ahalidi, wie ia dea-Ka^ 
tegorien, in der Topik, als ein Gesichtspunkt zur Behand- 
lung der Begriife vor (top. II, 10. p. 114, b, 37.)- In 
der MeUi^uk (£f, 3. p. 1014^ a, 9.) wird in UebereiiH 
atfaiBiaaip mit dea Kategariea crwabat» diuNi veder die 
kestiiiiwlle ZaIiI aook das Weaea eia Melir aad Weaiger 
aufnehme.*) Es eriaaert diese Stelle aa Plato*s Phile* 
buB (p. 24, a ff.), wo das ^rro»^ xal fiäXXov als das Kenn- 
zeichen der unbestimmten Materie erscheint, wäiurend die 
Zahl aad die Grease (fäqag^ mit der Idee verwaadt) diea 
Mehr aad Miader, dia^ Aaf aad Ah sam Stehos hiiagt 
Weaa das S^wm ital (aMjop als eta Blaassstab aa die eia- 
zeluen Kategorien angelegt wird, so gab Tielleicht Plate 
dazu den ersten Anstoss. 

Aehalifik Yerkllit es sich mit dem hamiov. Die Be- 
tnchtaag des Gegeasataes wird als eiae wesmitHohe aa 
dea Kategoriea erprobt; aad was dabei geftmdea ist^ 
wird auch anderweitig angewandt, z. B. dass es in der 
Substanz keinen Gegensatz giebt bei der Bestimmung der 
Bewegung (phys.V, 2. p.225, b, 10.)-^) Schon in Plato's 
Pkaedoa (p. 108, h ff« St.) ist die üatersuekuag aage£a»> 
gen, wie siek der Gegensata aam Wesea der Idee und 

' 1) Bistsphyi. H, 3. p. 1044, s, 9. so) iSgitiq i dQt&ftdg fy» 
fd fidXXw so) 0^ 4 oM», äW ihfiQ, 

t) pbys. y, 2. p. 225, b, 10., vergl. nelaphys. K, 12. p.' IM^ 
% 10« sai* sMph^ i^&4mtkt »(yric^g 4§d ro fujdh tüm oMjp 
.wr. dvMir |p«mlor* .?ergl. categ. «• p. 3, b, 24. ' 

10* 
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cor Sabl vevhilt Wm dort mehr flr die »«teplgrilMlM 

Frage des Lebens eingeleitet ist, wird in den Kategorien 

für die logische Betrachtung der Begriffe ausgeführt. 

Wenn das Mehr uud Minder und der Gegensatz (das 
|MJ^oy itai ^ttw und das iiwytioy) an den Kategorien rW' 
moht wird: so werden sie als eine b^ere Kategorie er- 
eoliefaien, unter welehe megliefaer Weise die vorliegende 
flftUt. Das fxäXXov xal ^rvoy führt indessen auf das Quan- 
tum oder die Relation, das ivavxiov^ inwiefern es den 
^össten Unterschied innerhalh eines Geschlechtes dar- 
stellt, auf die dm^ttgä und dadnreh auf das Quäle, Ea 
iat daher eigendieh nur eine Beaiehung ^eser Katego- 
rien auf die andern und wenn die Kategorien in ihrer 
Ahfolge den Ursprung der Begriffe nach der Ordnung, 
wie sie werden, dem nqotBQOV rfl (pwfsty darstellen sollen, 
^e uns wenigstens an einigen Spuren glanblioli wurde: 
so sind üese Kriterien der Kategorien mcbts als Gesiehts- 
punkte unserer Betraebtung, die Brsebeinungen, die uns 
zunächst an ihnen aiifstosscn, ein ttqötsqov TTQoq ^fiag. 
Vielleicht trägt diese Unterscheidung dazu bei, in Aristo- 
ieiea Sinne jene auffallende Thatsachc zu erklären, dass 
kl den genannten Begriffen noeb Kategorien Aber oder 
Aeben den Kategorien zu Tage kommen. 

Wenn endlich Aristoteles an allen Kategorien ein 
eigenthümliches Merkmal, ein Xdiop aufsucht, so bestätigt 
dies die eben angefahrte Ansiebt Der Begriff des tdtoy 
wfapd in der Topik er6itert (1, 4* p.lOlf b, 19. und 1, 5. p.lOS» 
a, 18., vergl. top. V, 3. p. 132, a, 6. und V, 4. p. 133, a, 8.)- K» 
wird davon das ursprunglich Eigenthümliche, das die Defini- 
tion aussagt, ausgeschlossen uud das iöiov auf das Uebrige 
beschränkt, das einem Subject so ausschliessend yikommt, 
daaa es seibsk an die Skelie desasibsn ysscfat werden kipn, 
trie* ee B. B. ein Bigeudillnliebes des Moasoben isl^ daas 
er der Sprachkunde fähig sei und dies Mttrinnal ao die 
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Sl^hilM des M^Mli «leckt, daas m fiir daateUie gttMtii 
wdeii kam. 0 Mm BigtntiiltanliQkie fliastl ans dani 
WeMB, aber liegt ihm n&her als das Wesea und wir er- 

kennen es daran als un einem zuverlüssigeu Merkmal. 
Weil es von dea Kategoriea als allgemeinsten Prädioatea 
kaiae IMaitioii geVca Juam^ tritt das £iW gewkstN 
MUsbaa an Ikre Stelle. 

fiO. In der BetraekinDg der einselnen Slategorieii iii 
bereits mehrfach dus Verhältiiiss derselben unter einan- 
der berührt worden. Es wird nöthig sein, diesen Gegen« 
stand far siel^ aufanfassin, da er für die Anwendbarkeit 
des Syatans anC «eneiateie Begriffs den algentiiaiiiin 
OmmI Mdiit. 

Die Kategorien sind nach dem eigenen Grundgedan« 
ken dergestalt geschieden, dass nichts Gemeinschaftliches 
über ihnen steht. Dies erhellt unter an denn aus einer 
Stelle, die sich gegen die platonisohe Idee des Guten 
richtet, inwiefern sie Eine ist (etb. Nioom* I, 4. p. 1096^ 
a, 19-, vergl. magn. mor. 1, 1. p. 1183, a, 7. ff.)» Es '^'d 
dort darauf hingewiesen, dass die Substanz und das Re- 
latire, das sieb eur Substanz aur wie ein Seitenschöss« 
Hng tum Bamne Terbahe, keine gemeinsame Idee haben 
ktane. Indem das Gate in so vielen Bedeutungen, wie 
das -Seiende,' ausgesagt werde, habe es in Jeder Kate- 
gorie eine andere Gestalt und es könne kein Gemeinsa- 
uies davon geben, weil es sonst nur in Einer Kategorie 
und nicht- in aHen ansgesprooben würde. Daa Gute ist 

I) BUU etoa & 51 aad S. 4. 

t) etb. Nieon. 1, 4. p 1096, a, 1§. dfu»^ Uynm mA h 
fif U K$ii iv 10) TToua «a» h ttf ngöf u, t6 Mt5' aM 

f toi yd^ iv t<f tt Uymm, efsr d «al 6 nS^bi^ 
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wie das Seiende — * te aeheiBt dmr Gedanke gelMMit zn 
aeiii — ein Unbeidimntee; imd da es iieh in den &»• 
tegotien befttlmmt, und zwar in allen anf eigenthllndieke. 

Weise, so sind seine Gestalten geschieden, wie die Ka« 
tegorien selbst. Es gilt dabei wie ein Grundsatz, dass 
die Kalegerien nichts Gemeinaamea haben. Ebenso d. 
aaim. I, 5» f. 7. p. 410» a, 16.^) Denell»e CManke liegl 
einer andern SteHe an Grunde (metapbys. iV, 1. p. 10S7y 
b, 33.)) welcher heinerkt wird, dass in jeder Kategorie 
das Grundmaass verschieden ist.*) Indem die Geuiein- 
•ohaft des Mausses das Homogene beaeichnet, bezeichnet 
deeaen Yertphiedenheit das Heteregene. Die Kategorien 
laiaen sich weder in einnnder* nooli in ein OeneinaanMi 
aalllleen.^) 

j6 xQ^<^^t^ov not h XQ^f'V ^^^c xcd Ii' töjr^ ddma mt^-bt^a 
ituaSia), SilXov o); od« äp cfq no$v4y xt Ma&6Xov Mal 

-1) Siehe oben S. 65 ff. 

2) d. anim. I, 5. §. 7. p. 410, a, 16. uXX* oi Sox(7 xoiru 
Tcov iXvuih ^o^)iiia (nämlich tcJv Simgt&HCwv xat^ggtiiiv), 

Q netefbys. iV, 1. p. 1087, h, 33. id 6* Iv fäiqov fftjfioim- 
^pooftQÖy xat iy naviC iqC u iisgov vnoxiCfi(vov, olov h uQfio- 
vfa SUCtg, iv fityi&H ddxivXoq tj novg rj n jotoviov, iv dl 
^v&fAoTg ßdffig ^ cvXkußij, ö/io(utg Si xat iv ßagn <ia&fi6g Ttg 
lUQtafthog Icff. Md nead ndrttav de rd» miftw tgönw ip fiiv 
ToXg nototg voUv t&j iv 4i J9tg aree^l; jfifiv f«. xul 
dduUQnw id fUtqw* 

4) netaphys. 38. p. 1024, b, 9. iM^a dl yim Xijrnm 

hiQW JO ngtäiw vnoxiffitvw ««2 fiij dvaivitm ^diiffy sf; 
^dt9QW umfi* änfia ^g xadt^, ofw fd §Uog jrfd ij €hi hi- 

9in»g Xiy§tM* rd /uo» /dg ti dei uSv mnm, rd dÜ 

m9*4if td d' fug SifjQtjjM nqöuqov ovis ydq Ycivia 
draAdtf«* evY* ilg 4k%knXu eds' $lg h i*. Met den 

» • • * 
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Dmemmgeaobtot ist zwischen den Kategorien ein 
difaXti^v möglich, und wenn die verschiedenen Kategorien 
nier aich keine Einheit dee Creeehlechts BuliiMen, ao 
geht llher lUesefte die Einheit der Analogie hinnna wid 
kann das gegenseitige Verhältniss einzelner Kategorien 
bestimmen. Diese Ansicht blickt durch mehrere Stellen 
dareh. Wenn in der nikomachischen Ethik (I, 4.) ge* 
••lltwnde, dme daa Gnte, wie daa Seiende, in allen Ka> 
tegorien eneheine nnd eben daher kein Oemeineames Fei: 
00 irird dach dem Goten, damit es aieh nicht in eine 
blosse Gleichheit des Namens verflüchtige, die Gemein- 
schaft der Analogie zugesprochen, die hiernach^durch die 
Veveohiedenkeit der Kategorien niobt aufgehoben iot. *) 
In dewielbcn Sinne aetit Aristetelea in dem ^ynonjmiaelicQ 
Boehe der Metaphysik 6. p. 1016, b, 31.) eine Bin« 
heit der Analogie, welche weiter sei, als die durch die 
Gestalt der Kategorien bestimmte Einheit des Geschlechts 
und auoh da Statt habe, wo etwas dem Geschlechte nach 
nieht mehr eins ist ') Hiernaeb wird es ndthig sein, den 
Begriff der Analogie hei Ariitotelea m erOitem. 

Gebrauch des umkvny g. des Verf. elem. log. Ariatot p* 47. 

3te Aua 

1) eth. Nicom. I, 4. p. 1090, b, 25. ovx iqiv rhu ro aya&cv xo*- 
vöi> ii> xuTu fiiuv iöiuv. Dies war nameutlich durch die Ver- 
schiedenheit der Kategorien bewiesen. uX7.d mag 6^ 'jjysiat; 
ov yuQ l'oixe zoig ye dno t^xV? ^fiLüivfioig. ulX* ugd ys iw 
d(f/ hvg dvui rj TTOog IV unavia ovm'ktlv} ^ /zaAAov xax* 
uvuXoytuv, wg yuo Ir ffvufiun oy^Cj iv ttv^rj rovgj xui uXXo 
6q iv uXXo). Die Berechtigung^, rj fiäXXov xuV uyaXoytuv als 
ausgleichende Antwort zu nehmen, wird aus des Ver£^ An* 
merknng zu Aristot. d. anim. 1, 1. §. U. erbellen. 

2) Aristoteles steigt von der DOinerischen Einheit, wodurch das 
Individuum gezählt wird, zu der durch die Analogie bestimm- 
ten Einheit als der höchsten auf und sagt metapbys. Jy 6. 
p. 1016, hy ai, Ii* di 7» fOr ua%* d^f»Ö¥ kw id Si 
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Die Anilogie hat iirsprüiiu;IUii 'eine quantitative Be- 
deutung. Sie ist die Fro]>ortion, iiiul Aristoteles setzt ihr 
Wesen in die GleicUnoit .von VcrbältuisseD {hotfig Xoyatv» 

dmk HatlMimitikfni in die atilliMHMlM «id* §tmM» 

trisohe (etb. Nicom. Y, 7. p. 1131, b, 12. p. 1132, a, 1.). 
Aber Aristoteles bemerkt, dass die Proportion nicht bloss 
bei Zahlen Statt habe, die aus reinen Einheiten bestehen^ 
f094w «ich bei eolchen, die eine ftneUtil imnMmj 
und daher kenn enoh ein qualitativei YeriiilAiiiei^ Iri^ de» 
Cterecbte, in der Gestalt einer Proportien eriebeiiienk eth, 
Nicom. Y, 6. p. 1131, a, 29. äqa ro dUaiov dväXo^ 
/oV tö yocQ dvdXoyoy od fkovov fiovctöttoü dQt^fne^ 
tdtop, dXX* öXudift&f»^. We Arietotoke die pytbagorisohe 
ZabMebre bebandelt, setst er die aSebt MonadMie Zahl 
d«r menadieebea entgegen nnd Teratebt unter jener Im 
Sinne der Pjthagorcer die materielle und mit der Eigen» 
schuft verwachsene Zahl. ^) Wenn also die Analogie 
nidit. bloaa der monadischen Zahl, der reinen und imbe^ 
nannten, aafpabVft, lo em^flagl aie dadnreh die Bedeetong 

tucf nl da awt» yiyog» ji Ü dmXoyfav, dQs^fitff 
f»hf iSv fj vXri fiCa, ttdit dl tSv 6 Xöyog tl^j yivu d' rfy vd 
aito (fx^fia jfjg xatijyogCag, (aetsphys. i (X) i 3. p.l054, 
b» SS.) *m* dmioyfaif di Sca ^e* täg äXXa wqdg aXXo. 

tXdu d^a d* clde* od ardvfci uQ$&fi(fi' dlXd yim Ttdna tv 
SMng fffli^ ffle»* S<ln de y^vtt o4 ndm €f(l«»j dXK' dmXoyf^' 
d«tt dl h dmXoyf^ od ndna Vergl. db jiartib. aalawl. 
I» 5. M5, b, 26. 

1) etb. Nicom. V, t). p. 1131, a, 31. ij ydq. dvaXoyfa iauirn ic;l 
hfyotv «fd iv linuQetv iXa/f^otg» Sie list niodesteos vier 
Glieder. Vergl. das Beispiel einer umgekehrten geometrischen 
Proportion d. coelo 1, 6. p. 273, b, 30. 

3) Siehe des Verf. Dissertation Platoois de ideis et Bluaefi« do- 
fitrijia ex Aristoteie iUuatrata. p. 76. 77« 
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•iner qiiftlit^tiv^ii Pfsportioo, und AriiUUUs wendel m 
«I aeittttSauie ftftar aw» AI» B«uif ai%» die •Im mw 
wlfc»pm«kiitli»tt Ethik iMgvttltrte SteUfl ditaen. Wie 

sich das Gesiebt zum Leibe, so rerbält mfik der Verstand 
zur Seele. Wo es sieb in der Geometrie nicht uiebr um 
quaatitatire QlMeUieit, sondern um qualUative Aehnlicho 
kiit der Figoren Iwn^olt» enoMiiI die ffeemetmehe Fmh» 
poitioii. Dalier wird diese enoh bei Aristotelee tmi l|Wi- 
UlelSTe YerbltoiMe filM9iM|EeD wd ie dieeem Siaoe Ist 
das dvdkoyoy zu versteben, das so oft im Aristoteles wie- 
derkehrt. Es lässt sich dies daran erkennen ^ daa« ArU 
fftoteles das i fmr i ^ ye y dem ^Mko» miAitmß^ dee der entln 
eielwelm Fftopeitioii enlipreelm wftrde, ewedes« eit- 
gegenaetet (d. peitib. emoial. I» 4* p* $44, a, 16*). 

Auf diese Weise will Aristoteles die Wirkungen 
einer Kraft nicht nach dem Maass des Quantuina vecilei- 
cheo» aondam nach Proportion. Z. B., sagt er, „wie dies 
Welaef% io die« Wennee.*' Ben «wie diee% beeeiebefli 
im duale dae Aehnliobet im Quaetom dee Cleiehe^ d« Ii« 
diirch das „wie dies'' (oo; tods) soll die gleiche Verhält- 
nisszabl ausgedrückt werden, die zwar im Quantum das 
Gleiche ist, der aber im Quäle das Aehnliche entspricht 
(d. gen. et com U, p. e» 90.). Dadnreh iet der 
BegiHP der qnelitallven Proportion gegeben, wenn aneb 
im Aristotelee dieser Name niebt vorkommt. 

Wie nun unter der Voraussetzung einer Proportion 
jedes vierte Glied durch die drei andern bestimmt ist und 
gefnaJen werden kann: ee ergjiebt eiek dasselbe in einer 
^wriitntiiren Analofiie, wnd dw Schlnss de» AndUgie hrt 

1) d. gen. et esrr. II, 4L p. StS, a, 26. s«d e^M»; «erd no^ti» 
e4jr i we#dy en^A^n^ dU' i ^^hwottS u, &ß tui ftii 
uf ni9M9099 fUf^ €i0ikfäXUc9ak tag Miftm^ xai* 
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darin seine ente nnd «genCliehe Gestelt fis kemmt nur 
deranf an, dass die Yoranssetinng der Proportfen fes6» 

stehe. Wir finden ein Beispiel eines solchen ursprüng- 
lichen Schlusses der Analogie wie im Ansätze der Regel- 
detri in analyt. prior. I, 40., um darzuthun, duss sich vom- 
negativen Urtheil dasjenige nnteraolieide, welelies einen 
unbestimmten Begriff (dM^Kov^ nieiH; -a) num Arifi» 
cat hahe. 

Diese Gleichheit von Verhältnissen ist nicht daran 
gebunden, dass das Geschlecht dasselbe sei;') und das 
äpälo^ ist daber allgemeinw als das »sii^, wenn dien 
sieh innerlmlb derselben Kategorie bewegt. Aristotete» 
befolgt denselben €{randsats, wo er natnrbfstoris^e Ce-r 
schlechter unterscheidet, wie d. partib. animal. I, 4. p. 644, 
a, 16. b, 12., I, 5. p. 645, b, 6. 27.') Während das 
gleiobe Gesohlecht in dem gleichen Wesen begründet 
ist, kann das gleiche Verbfiltniss an einer einzebien 
Seite) an einer Eigenschaft, einem (fvfjtßeßtjxoi ersehefaieoi 
Die Gleichheit offenbart sich z. B. bei verschiedenen Mit- 



1) analyt. pr. I, 46. p. 51, b, 22. wgjrtQ ovv ov javTÖ l<* rd ft^ 
kjiCeiuad^M Tuya&ov xal iirCciaffd-ai, td f*^ dyet&dvj ovS* e5w 
/AI} dya^ov xai fiii (hat äya&öv tuvtöv tcJv yuQ .dvüXoyoy 
iäv d^aiega j it§Qa xai ^duifo. Es würde leicht seia, die 
vier Glieder so sa ordseo, das« sie die Proportion darstsUes« 

8) Daher sagt noch Plotio, ioden er behauptet, dass die hoch* 
sten Gesdilechter in lotelligibeln nod in Sinnlicheo sich est- 
■precbeo: (fc? fiinot rd AvuXoff^ »al dfnavvfti^ 

%aftfAm», eaaead. VI, Kb. 8, e. 1. p. USD, 13; Oreaser, . 

%) d, paMb. aubaal. I, 4. p. 644, a, 16. Ali» fitv yuQ Siaq>iqu 
• tuiv ytvtSv xa^ ^ntQoxh^ »fä td ftaXXoy xol jo ^mvj 
Tttvfit 4ni(99*ta§ h't yivitj Sßa fy^p to MXoyovj 

sra^ ^(Qoxi^v (to fjtiv ydg fiaxQÖmeffW ld ^ ßQaxv7nfQov)j 
ix^^S ^ oifnd^S drdXoyw (o ydq heCvt^ mtQÖVj •^o- 
tiQ^ XfJTfg). ... . - • • 
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Min im ien yirinwilwi ZwMk, «tor in dtfn b^d^n Tw« 
lÜlliiiMii wi« der gleielM Bxponettt wirkt Wem Avi- 

■Meies die Schuppen der Fische und die Federn der 
Vögel, oder die Knochen des Menschen und die Gräten 
der Fische in eine Analogie stelk, so zeigt eioli in Jenem 
dev flicke Zweck der Bedeokiug, im dtesem der gleiehe 
SwMJk des trageaden Gettetee (d, pertSb. anhiial. 4. 
p. 644, b, 12., vergl. II, 0. p. 652, a, 3.)- In diesem 
Sinne wird das avaXoyov erklärt Trjv avr^p sxov Svva^iv, 
d. partib. aniunal. I, 5. p. 645, h, 9. und in der Rede ge- 
k0it die Meli^ker in die Analogie, rhetor. III, ^ p. Id06| 
% 8i Wean der Begriff {9^) dnrek die Anffattmig des 
€esckIecbtB und des artbildenden Untersebledes bestimmt 
wird, so geht das dvdloyov über den fixirenden Begriff 
in die Gleichheit von Verhältnissen hinaus. ') Aristoteles 
eilMaat ikre Wiektigkeit und verlangt, dass nan- düfitar 
das ■iiinmiasnfBswwdfin BHek ibe «id soklrfe ChttJU 
iTja p. 108, a, 7. b, 7.). ') 

Auf diese Weise knüpft die Analogie die letzte Ein- 
heit, welche noch in den verschiedenen und entlegenen 
Geschlechtern wiedergefunden wird. Daher nmss es 
gesekebea, dasa gerade die Prinoipien in der Versebie- 
d«ib(^ der realen GeaebUckter soleke analoge Yerklllt- 
nisse darstellen, wie wir es auch in der That beim Ari* 
stoteles finden. Um z. B. die der Natur zu Grunde lie- 
gende Materie au erkennen, wird das gleiche Verh^ltniss 

1) Bietapbys. &, 6. p. 1048, s, 30. nai o« d%i nano^ Sqqv fyuiiv 
dUa so* ii d»^YW 0woqw. 

Jl) Bs ist dort swsr siebt dss didt^i^ genssnt, slisff statt dei- 
ssB $pmmß gebranebt. Dsr Sum ist detsslbe; dsan aack dort 
bändelt ss siok voa vstscUsdoBsn Csi rtl se hte rs nnd es fis- 

. dsa Sick disMlbsa BsM^ielo, wie sth. Nicssi. 1, 4. p. 1090, 

_ b, 38», vsfgl. top. V, a f. 188, b, 84. 

4 VergL etwas Aslnttches bei Kant, Prolegomesa, 8. 170, 
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m-den Kneugnisteu der Knall herbeigerufen (pbys. I, 7. 
p. 191, ft, 7.y) Bü alte realmi Yeiaoliiateliail aiaA; 
die Faras dia Banmbaag, cüa Malaria 4ar Analagia aaak. 

die Principien aller DiDge (metaphys. 4. p. 1070, b, 
16.)'^) I)i® Dyuumis und Energie beherrscht in demsel- 
bao Yerhältniss die verschiedensten Sphären^ wie Aristo- 
tdaa aa BaMj^ialaa saigl (nati^a. 9, ^ 1948| a» m^.*y 
Atta dieser ErSrtarang atgidbt «ah, wia d« dMla-? 
;'0V auch zwischen Tersohiedenen Kategorien Gaasainschaft 
stiften kann. Was s. B. das Glaijßhe iin QAiaatum ist, das 

1) pbji.1, 7. p.ldl, 8, 7. 1^ 6* VJtoxHfiivrj y>i&<rig inu;tiiij xai* dm- 
Xoyta». wg ydg nqog dvögtuvta x^-'^^oq ^ nf^og xUvtiv l^vXw 
^ TTQog T(Sv äXXwv n zwv i/oviwv fi,oQ<pi^v i) vXij xai to äfiog- 
y)Ov ix^t nqlv Xaßtiv z^v fiog^^v, oviüig avzq agog oi^Üa» Mj^^k 
jta) n» %6d% zh xai tö ov. 

'1^ aataphys. yi, 4. p. 1070, b, 16. TOfktay fitv ovv ro^ra 4otx^ 
val oQXtd, aXXwv d* älKu. ndvzoiv 6k ovwtg tixttv ovx i^tv, 
jo) dvdXo/ov öi, iS^eg et ztg itnotj Su dfXß^ d«n ^Ufj id 
§ldoQ itai ^ <iigii<fig xai ^ vXt}, dXX* Ixa^ov zoiSzm iztgw mgt 
ixtttiov yivog i^Cv, olov iv ;|^^cJjuan Xsvxöv, fiiXa», hfWfd^im* 
t^wg, axözogj di^g ' ix lotnuiv ^/Uga Moi a. s. w. vergl* 
K M., €. 5. p. 1071, «,33. 

9) Metapbys. 0, 6. p. 1M8, a, 85. df Aar d* int toSp Ma$* i*a^ 

ffir dÄAd aal dvdXoyw arn^S», 9u ^ Ya aivaAiyiadi^ 

fd ^OM' 3r^ö( /Mk»y fih Ihpw dl %oy. «fld fo djroxtxgtftfyw 
h t^g ^hfg ngog ngv «Aijy, «at dxtkgyaKtftfyw ng6g to dy- 
^pfo^ay, Ttt^g dl «7$ dMjpo^^ d-dtt^ it6g§w 4 
/fi« dfugtitfümi, d-natgiif dl td dtwonN^. Xfynm dl i^tgy^ 
od srdm 6ftokitg, dJiX* f dnUo/oy^ cJ; lot/ro &r TOi^iq^ 
i9g^ Tuvtöj trfd» lir 4 3r^^$ iddt <BaBlli obt. p. 47.). nt 
liiiß yäf tig 9t(ni»g 7rg4g d^Sm/mj id d* o0afo sr^d; udo 
If Af^y. Dia B i ii pig l a iiad aatar sieb aar dwHoyov Ibalidi, 
da sie ia fanchia4aaa Katogaiiea gahdrea, '4h alaea ia 
dUtjenlgao, m walcha die Bawvgaag dIa aadm ia 41« 
aMR. 
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Jkt dm AehriM* Im %nk. ZmM«I mit Bmg avf 

die pythagoreische Zablenlehre hemerkt Aristoteles am 
Schhissc der Metaphysik (iV, 6. p. 10^3, b, 19.)*. es gebe 
-im jeder Kategorie des (S^ieaden das Aoalogon; wie sich 
im Gerade In deir Lilage» eo Yerimlte eieb ia der Breit« 
•4m BbeM, vieOeielit in der SUU das Gerade, w der t 
Oberfläche das Weisse. >) Offenbar ist diese Analogie 
durch die unveränderte Richtung geleitet, die noch in 
der Oberfl&ohe durch das Mittelglied des Glatten zum 
•Weiflsen {dtaKQ§9m4y) Hlhmn mag, aber in der ungeraden 
XiAl, die IMHob im Text eteht, nmreretindlieir wttrde. 

So stellen sieb die Kategorien bei Arieleteles, wma 
man, was sie gemeinschaftlich haben können, betrachtet. 

21« Wer die Ansicht gefasst hat, dasa ia den Ka- 
te g oriea der Kreis aller Begriffe mneebrieben vnd einge» 
tb^te sei, dem mnsa es anffcHen, wenn er an verseldede* 
Ben Stellen gewabrt, dass zwei Begriffe, dih^ig und A»- 
S(tysta^ die bei Aristoteles von so wesentlicher Bedeutung 
sind, ausserhalb der Kategorien gesetat sind. Werden 
dadurob die Kategorien gekrenzt oder dner höhem Ord^ 
teng «ntarworfimf Oder afcebea sie gleiebgMtig neben 
den Kategorienf 

Ehe wir das Vcrhältniss untersuchen, möge zunächst 
die Thatsache bezeugt werden. Sie tritt am deutlichsten 
in dem sjnonyiniseben Buoh der Metaphysik lier\'or, wo ' 
die Bedentongen des Seienden an g e gebe n wen den {J^ 7. 

]tl7, a, 35.). Knnftebst irird, was an sieb ist^ in den 
Gestalten der Kategorien bezeichnet; dann bedeutet das 
Sein Wahres und das Nicht -Sein Falsches, endlich be- 
zeiißhnet dap Sein auch das Seiende dem Yennögen und 

.1) metaphys. N, 6. p. 1093, b, 19. iv ixac^rj yug lov ovwg xat- 
f}yoQ(a iql TO didXoyoVj wg (vd^v h fjii^XHj oviwg iv nXdiu 
10 ofiuXöv, Xoujg iv uQid^fK^ 10 'mqmov (vielmehr äquov)^ Iv 
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der WiiUi€iik«it Hi^ kmwt offeirim, wem iMi 

dM Seiende in der eubjeetiTen Bekiehnng dee Wabien 

ausscheidet, das Sein nach Potent und Actus zu den Ka- 
tegorien hinzu. >) Diese selbe Dreitheilung liegt den Stel- 
len der Metaphysik E, 2. p. 1026» 23., 6>, 10. p. 1051, 
a,34. nu Grunde und ebnneo iV;2. p. IMii ^M>i, in iveA- 
eber letetem das Niebt- Seiende bdiendelt wird.') Fer- 
ner frird neben die Kategorien das Seiende leatd 6iha~ 
fiiy xai iyrsk^x^iay gestellt. 0, 1. p. 1045, b, 32.') End- 
lich mag an die Vorfragen erinnert werden, die Aristo- 
teles d. nnim. I» 1. 4» ^ aufwirft, in weloben nu£ ibki- 
liobe Weiie bei der BegrIffabeatininMag der Seele die 



1) Motopbys. 7. p. 1017, a, 35. hi> tö (5*0* «nj/AcUvtt xai t6 

rwv ÖQvSy ti ydg ifvoU ^pc^tv xai to ^wdftu dgwv xai to 
ivt€X(Xf^^* xai 10 inl^aad^at ugavicag xai i6 Swdfitvov XQ^'' 
c&at lij im^jjfiT] xai i6 xQtofiH'OV xat i6 riQffiovv xai ^ i^dn 
vTTÜQxti ijQffiCa xat to dm'dfitvov ^Qffistv. dfiotoig dl xai iirl 
1WV ov4tnüy, xai ydg 'EQfjh^v iv icS XC&(fi ^afilv tlvttt Mttt to 

8) metapiQra. %. p. 1026, a, 33. 'AXX* irrst i6 dy m Mmg 
Xtyöfisvoy Xiynatf jiokXaxuig, wy h fitv fjy id xuid Cvfißißti- 
M6gj ijBQOv Se id wg aXiid-ig x«^ z6 iig to tfftvSog, 

naou luvra ö' i(;t ju c/^fiaia lijg xairiyoqtaq, olov i6 fiev rC, 
70 61 not6v, 10 de nocöv, to Ü Ttov, td dl mti, xai tX u 
äXXo crifkuivu i6y iq6nw Ttftrrov* 9n naqd lavia navta 
to övvdfiH xai hegytC^ u. t. w. metaphys. 0, 10. p. 1051, 
m, 34. i^ti dl so 6p XSymu xai i6 firj /Atv xaid .«d 
exiiuaai 1WV xoetiffo^mvj lo dl xaid dvyafiiy rj hiqyua» 
joitmv ^ idvayita u. s. w. iV, 2. p. 1089, a» 26. ijif^Sij tä 
fthf «€tta idg moiCHg fxij ov laaxfSg faJj xairjoQfaig Xlynm, 
nu^ tomo dl 9Ö ^ptudo^ ijfywnu id /m} oy «cd IS 9tma 

3) metapbyik 1. p. 1045, Z% hft^ dl Ufnm ti ^ f^h 
t6 i). f ffwdy 4 itwsdv, sd.'dl froid d^bu|a«r acd huXlpmf aal 
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IttfjKdhkeit il«r dflimiMC mü im ii 4)im« n Kategorien 
Aimliitti) 

Wir dürfen den Begriff der dvvufiig und iviqyna hier 
.voraussetzen ^) und verfolgen nur sein Yerhältniss zu den 
Kategorien. Bei genauerer Beachtung geht aus mehre- 
^ Stellen henror^ daes die Dynamie nnd Energie weder 
f^iekgtitig neVen den Kategorien herläuft, noeh eieh aaf 
eloQc oder mehrere beschränkt, sondern durch alle durch- 
geht und sich auf alle anwenden lösst. Schon die eben 
.angeführte Erw»bnnag im synonymischen Buch der Mn* 
tapkjuk (4/, 7. 1017, a, 311.) eohiieMit diese Yoraoa- 
eetanng ein. Denn naebdem die Kategorien ab Bedeu- 
tungen des Seienden namhaft gemacht sind, heisst es 
weiter: ferner bezeichne das Seiende von diesem Ge- 
nannten (tbiv tiqiju^vcüv Tovtdov) theils das der Patern, 
tkeile des dem Aelue nach Anegeeagte, nnd wean die 
Beispiele, die hinsugeffigt Verden, sfoAolist anf .die K*> 
tegorie des maOlf führen, so scheinen sie fiut wie Bei- 
spiele die cvfißsßtpcöra überhaupt zu vertreten; wenigstens 
.wird ihnen gegenüber hinziigafi^, .daaa die öv»4xihs und 



1) d. saiia. 1, 1. f. 3. 408^ e» 22. witSm d* U»g oHtfMiB^ 
h tSn im ftmSp mt^ it i^j Uyv di t&h u 

%} Heber die Bedeutung und die umfuseade Aawiaduug dieser 
Begrüfo bai Aristoteles siebe des Vert Erörterung au dea 

" - BtiJieni ttb. d. Becie U, l. 'p. 9Ü5 ff. Wenn die Xaterie 
Dyaanis bt» se darf msa dea Sats aicbt, gewSbalicb 
gescbiebt/ asd^ebtea, ab ob die Dyaaiiis nur die Mstsvie 
« . wlNf. Tiehuebr ksau bn EnftMu jeder der atistoteludeB 

- ^ Glinde, eiesehi ua4 ftr iMi allein geaesnen, D y aen ii sda. 
TSrgl. phys. II, 3. p. 195, b, 3. uad I61 7t4nm dl ^ hug^ 
yovna 4 ttmd Ahwjuiv und diu Msfliie juetspbys. 0, 0. 
j. WS^b, SÄft . ^ . - 
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M(ffma fAentd Vdn dei MhiIiiiimi «»gesagt w«rA«, wie 
z. B. der Herniee der Potenz nach im Steine enthalten 
Ml, aus dein er werden kann. Anf ähnliche Weise er- 
•okeiiien swei Gnippen der Svvt^ug imd M^eta meta- 
fhf9, 6. p. 1(M8) a, Ton dmn die tiM ia die* 
SnlmtBiw, di« ändm in diejenigen Kategorien ft9t. In 
denen Bewegnng möglich ist. An andern Stellen wifd 
die Dynamis, wie metaphys. 0, 3. p. 1047, b, 22.*) oder 
die Entclechie, wie phys. III, 1. p. 200, b, 26.') ron den 
Kategorien ttberhanpC ansgeeproelien. in den Tier Kal»- 
geiien, in welelien Terftndermig geeoliielit^ geiel^kt nie 
Ik toif dwofUi Umo^ etg td iytgyslqt Ar metaphys. % 
p. 1069, b, 16. Im Relativen sind endlich die Formen 
des Vermügeus und des Wirklichen als Arten neben ein- 
ander aufgefdiirt, nei^fiwdr na^ftm^, eewle Molfy ml^ 
*) Atte allem dieeen folgte dam Ariitetelen die Djf* 
j Mtoie nnd Energie in allen Kategorien mllem. 

So weit das Verhältniss der Dynamis wnd Energie 
reicht, so weit muss die Bewegung (x^v^o*«;) reichen, de- 
ren Wesen es iat, die Dynamis znr Enei^;ie zu führen. 
Sie heilst eben darum unvollendete Energie, da rieh ia 
der Energie der Kweek, der jn der dp^cri^ noek Im Wer- 
den begriffen ist, bereits verwirklicht (vcrgl. besonders 
metaphys. 0, 6. p. 1048, b, 18.).') Wenn nun, wie es 
scheint, die Dynamis und Energie ala eine gemeiaaame 

1) Siebe die Stelle oben S. 156, Anm. 3. 

. aete^bys. 3. p. 1047, a, 22« a^M^Hf ^ nvi M iWr AX- 
kmif sa«9/ef»c»y dsMcutfif. 

^ pbys. IHr l«p. m^K3ft.lb»AfB»sd|M^ ktAtptf^ i^iim, 
U 4^Miim md Iraii^iH^ t& w4S9 si^ ni dl miabi d r, fd 
dl miMf «al iml j^p illm ^(Sh sei dfifti Mt^f e- 

4) Kttaphys. 15. p. 10(H, a, 14 

5) ?ergU des Verf. Commentar su d. aniia. II, 1. p. 303 if. 



• 
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Diffcms doNli bM» KalegoilMi> dmebgilit, m gnift in 
alle die «iMfCMic ein, indem sie, was in der Qynnmia nn4 

Energie fiir sich festgehalten ist, real auf einander be- 
zieht; und schon darum ist es so schwer, die xiyrjcftg einer 
bestiuimteu Kategorie zuzuweisen, wie sich uns oben diese 
Soliwieriglceit neigte. Tiieophrast setzt ansdrikeklioh, weil 
die Bewegung Bnngie des Möglielien als MOglielien ist^ 
so viele Arten der Bewegung, als Kategorien da sind, >) 
und erklärt sie selbst als eine Art der Energie, welche 
allgemeiner sei, da es auch, wie die Form, eine bewi^ 
gungslose Energie gebe.') Dadurch würde die ui^tftkf 
selbst wie die Mfiytta nnssdriialb der eimelnrai Kntsfe- 
rien. gesetst werden, durch sie aOe dnrebgebend. Ande- 
rerseits ist die dvrafug allgemeiner als die x^^^tf«^, wie 
z. B. auch das Nicht -Seiende, dem keine Bewegung zu- 
konunt, gedacht und begehrt werden kann, also der Po- 
tem nach in das Leiden fällt (metaphys. 0^ 3. p, 10479 
a, 32.).*) So erstreckt sich die Dynamis mid Bnogie 
weiter, ab die Bewegung. 

Insbesondere ist Aristoteles auf das Yerhältniss der 
Energie zur (Qualität aufmerksam, und er tadelt dieje- 
nijgen, welche die Igic, die Art des Quals, unter die 

I) Siraplic. ad phys. III, 1. fol. 92, b. nach den dort ange- 
führten Stellen aus TbeopbrMt's sweiten nod drittem Bock 
über die BewegODg. , - . 

%) Siaplie. sd esteg. foL 77, b. f. ^. «d. Bss. ' 

I) sMtapbys. 9, 3. p. 1047, s, 32. dbs«? /d^ 4 i^f^Mi fMÜKa 
H »fynia^ thm' iti ssl ttüg .oSsky o4m difsM^M m- 

hrt^vfinßd fbvs td jm} Sna, tu§fa^iMm d* o^« nSto dl ih§ 
drä» h9(ffi(^ fyinm h^tfy (weil tie es sein kSiuiten). 
tm fä^ fk^ 6vtm hm Svräfm fcly* o^s £;» Si, iiu s^s 
Tilijififip l^y. BwCspbys. 1. p. IMO, a, 1. ^ wAüw fdiq 
kf» i ^fivtifug so) 4 ^^<*o tm fidyw UyofUi'm seid nf^ 

11 
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Snfevgie otfer die iBnergte unter die l^ig etellen <top.tV, 
[ p. 125, b, Man darf daher nfcllt dieDynrnnie tm^ 

Energie als specifischc DiflFcrcnzen nehmen, welche in 
die einzelnen Katei^oricn hineintreten, sondern sie nek- 
nen tielmehr den Inhalt derselbe^ auf eigenthömiiche 
Weite m eieh auf. Ein Gegensatz der Energie gegen 
die Unalitftt liegt aneli der kunen Polemilc einer Stelle 
^er nikomachischen Ethik zu Grunde (X,2. p.lI73, a, 14.)« 
Die Lust, hatten Einige behauptet, sei darum kein Gut, 
ireil sie nicht Qualittit sei. Aristoteles giebt das Letzte 
Im; aber seine Einrede geht dahin, dass die Enefgiea 
ider Tugend und der GUlcksellglceft ehensevenig ^aÜ- 
tSten und doch Gttter seien. Die Tugend ist sonst nach 
Aristoteles i^ig (vcrgl. z. B. eth. Nicom. II, 4. p. 1106, 
1^ 13.) 9 die gemeinsame Quelle bestimmter Handlungen, 
I lltfo ^ftualitftt; aber die einzelnen Mdyeim der Tngend 
^ keine ftni^tat.*) 

Wenn tnr fragen, tvie es geschehe, dkiss zn den Ka- 
tegorien, die doch das Seiende zu erschöpfen scheinen, 
eine solche zweite Theilung noch hinzutreten könne: so 
l^ebt nns darauf Aristoteles nirgends eine ansdriickliehe 
ikntiren. Aber irielleieht effenbait sieh eine innere Ueberw 
einsHmmmig, wenn wir «nf den Ursprung der Kategorien 
^UBÜlten. Die Kategorien sind abgelöste Prädicate {ttSv 



ly Ueber das ▼etbidtoisB der Energie snr ifig, die ans der wie- 
deiMtea ThKtigfc^t eatepriogt, s. cn d. aalai. Ii, 1. p. Z19„ 
Ire die l^tsle d«r Tdpik eri&atert ut 

S(b. Kicoa. X, % p. 1173, a, 14. oiS fi^v el i^n ^ 

yfo. Da die Stelle eise Widerlegung ist, so llsit sieb aas 
ihr sugleich rermutbeo, dass sich schon die Pistoaiker siit 
der BestiisnNiDg soleher Begriffe, wie im6tfig, Iviqyna, he- 
•cytftigtea. 
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wmA puBsfktav (f»fmloitilP l$rofiiH»v)i tler R tgl M f iM Mög- 
lichen und Wirklichen ist hingegen kein reales Prüdi- 
cat. Wie zunächst in der Copala das Sem nnd Nichl- 
/ Sein die Hegriffe in Beziehung eeM; und zu üumb Ua« 
■oMt, so witä weiter dee Sein ond Mk»lit»Sein ielbM 
Snbetnit nnd ee nimmt die iiinzntretenden Beitimmigi 
des Möglichen, Wirklichen, Nothwendigen in sich auf. 
Wenn sich die Copula wie ein formales Element za den 
Prädicaten veriiält, so verhalten sich jene modalen Be- 
friSe wiedemn als formend zn dem Sein der defdfe. 
•Dm iftt die AMielit, welehe der Brflrtenmg d. interpr A 

e. 22. zu Gmnde liegt, ' ) nnd in diesem Sinoe nennt Ari- 
stoteles die modalen Begriffe des Satzes nq6qd^i<; (d« In- 
terpret, c. 12. p. 21, b, 30.) oder Ttgög^riCtg (aoaljrt. pr. I^ft. 

f. Jt,a»^)* Wenn dalier Afiatetcfes de«i Weien teJbto- 
eeriea als PMüliealen trän UM, eo mnaefeea imVerfilgüi 
aar AnfiMMlKg.8ie modalen Beatimmnngen^ die In dar 
vafiig und iviqyHa zu realen Begriffen ausgeprägt werden, 
eine zweite Eintheilnng begründen und zu jenen hinzutreten. 

So bestätig;t eioh auoli ' in dieser scheinbaren Ana- ^ * 



1) d. interpret. c. 12. p. 21, b, 26. yiviiat ydg uigneg in' ixiC- 
vußv TO (h'ut xat TO /u^ (hat Ttqoqd^iCHq, Tte d' VTroxfffieva 
nQdyfioaa to ,afv Xtvxov t6 6' ui'&QVonog, ovrwg hriavd^a to 
litv that, xat firi (lmi> wg vnoxfCfjn'Ov yCvBjat^j to Svpaa&ai 
»ai 10 h'dixiOS^tti TTQog&iOftg ^togf^ovaap , uigntq Itt* hefvujv 
to ihm xai firj ihat, lö dXr^&eg xul lö t^/evdog, öfiolwg uviai 
ini lov (Ivat ^waiov xul ehai ov Swaroy. Wie im einfachen 
ürtheil, der Mensch ist weiss, Mensch und weiss die Ma- 
terie ist (t« vnoxfffifvu nguy/x^uiu) , die beiden «u Grunde 
liegenden Begriffe der Sache, deren > erbältniss die hinzu- 
tretende Copula bestimmt: so wird das Sein selbst für die 
hinznkommende Bestimmung des Möglichen, Nothwendigen 
zum Subitrat. Das uvayxtttov unluig ist an und fiir lieh 
iviQytta (Metapbjs. 0, 8. p. 1050, h, 15.). 

II** ' 
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miKe Ebheit des Cfanndgedaiikmii der Utspfimg 

der Kategorien aus Satsrerh&ltniMen. 

22* Wir suchen nun im Aristoteles die einzelnen An- 
wendungen der Kategorien auf, und zwar sunftchst in der 
Ijofpk^ Der debranch ist spanamer, ak man denken 
■oUte. 

In' der Logik dienen die Kategorien dasn, um daa 
ofuavviMiv zu unterscheiden. Sic sind die Gesichtspunkte, 
nach welchen man die Identität oder Verschiedenheit des 
Begriffs beurtheilen soll. So wird I.B. unter demsellMn 
Nanmi dea Guten Yenchiedenes ventanden, daa herror- 
tritt, wenn man es nack den Kategorien keartkeilt, die 
als die letzten DifFerensen gelten (top. I, 15. p. 107, a, ^ 
3.,*) vergl. eth. Nicom. I, 4. p. 1096, a, 23.)' An einer 
andern Stelle (top. I, 5. p. 1029 a, 25.) wird das dlgen- 
'thftnliehe Heikmal, das einem Begriff aki aolokem an- 
kmnwt 4»td»() demjenigen Eigenthtimlleken entge- 

1) top. I, 15. p. 107, a, 3. CMunti^ ^ nti td yivit ttSp sttnd 
tovvofia xatriyoQKov, d ta^td iftl vdvtmK <i 
^^uQ firj mvidj SriXoy 6n dfMiiwfjm id Xtyö/ievoy, oiw vd 
dya^iif h id^futn i6 noniiui^ i^w^ ^ laaqu^ di vd 
sftfifTiiirdy d/Mfad, M dl %d notd» lihmj oUtviti»ffwa 

^ dvSQitoo' 71 dufofit»* 6(»oUiig di^ xal M dv^gohrav. irättj^o« 
.i.^ dl ti natij ofoy td lo) xutQio uya^inr jdyüild'ov ydg Xiyitm 
td hutf Mm^, jroXXdtug dl td iroc^, ofov isri tov iUtQUnr 
Xfynt» /OQ «cd jo fUiQiov äyoM¥. c5<c dfiuhpfiw to dya^^. 
Der allgeBeue Zweckbegriff, der sick in den Kstegoiiea ii 
TSTMldedeaer B«8tiiiBitheit daistsitt^ ist lilr sieb desi Aristo- 
teles se leer and daraoi so rieldeiitig» wie das Soeade (edi. 
Nieosi. I, 4.). wgtvitats dl «cd zi Xtvtiiy hrl atafiuaog fUif ' 
XQfjSfia (in der Sabstass), isri dl ^fKuv^g zd t^«ow (in dsr 
teMt oder Tbitigkeit). mt^hiokttg id djfd- oi 

. ydQ i&goB&mq htl itdvtm oikd %iynm' f»h fd^ 

dt^ d (kl der Tbäügkeit), «a^dvi^ ^ooSk' ol «an» 

ndg dQtd-fio^g diff^mmf, fw4a d^ d{tSa i} HudMm 
(Eeialian)^ /»dj^a dl 4 öSv/urwog (daalitSt). 
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gvngeMlit, das ilw nur sn Zeiten o4er nidifc filr •io^ 
soadevB Bor gegen Anderes nntencbeidet Jenes kt in 

dem Geschleclit unil der spccifischen DilTereuz gegrün-' 
det, die iii die ov<Jla fallen, dieses in andern Katego« 
rieo. ') Das idiov selbst kann ein Quäle oder Quantum 
oder eine Tbätigkeit, kurz eine andere Kategorie, ab din 
Sobstanz, sein, nnd insofern ein <tvfkß&ßipt6i» Inwiefem 
aber das Xdiov dem Begriffe nothwendig ist, irQrde siek 
darin bei näherer Betrachtung, ähnlich wie bei der spe- 
cifischeu Differenz, ein Mittleres zwischen der Substanz 
nnd dem Aecidens finden. Aristoteles bat dies niebt wei- 
ter Torfolgt. Ibm ist es genug, das Allgemeine, worin 
das SnX^ sein Wesen bat, von dem Eigentbam- 
lichen, das der zufälligen Vereinzelung angehört, durcb 
Kategorien wie Ttgög tt, nozi zu unterscheiden. 

An einer Stelle der Analytika (analjt post. 1, 22. 
p. S2, b, 37.) werden die Kategorien als leiste Begriffe 
des AUgemmnen roraiisgesetst, nm darzntbnn, dasa der 
Beweis nach der Seite des Allgemeinen hin nicht ins Un- 
endliche gehen könne. Aus der begrenzten Zahl der Ka- 
tegorien, die ohne Weiteres als gewiss und fest ange- 
nommen wird, folgt die Unmögliebkeit. 

Bine Stelle der Topik (1, <>. p. 103, b, 20.)) 
eher die Kategorien auf die Sätze bezogen werden, wenn 

1) top. I, 5. p. 102, a, 18. lodem dss Xdwv so besüsisit wird, 
dass es swsr Biekt deo tdi5pferiscbtB Begriff der Sadke 
kund giebt, aber Ihm doch alleio sakosiBit und sn der 
Stelle der Sache ausgesagt werden kano, hdsst ss wei- 
ter: O^d^tli; yuQ tStOV Xfytt %d ^c/d/ueMV äXk^ ^dqxeWs 
eiw to Mu&Mtw dv^iftänt^j ovd' t6xft satd nm 
VW fj,öv(o vjfÜQxov, c) d' i^a u xeel Uyüno wkß towüm 
X9wf, o^X dnitSg dXXd srozl ij ngög t$ t9tO¥ ^ri&i^gnm* 
• t6 fiiv yäg ix 6i^twv iha$ wori Xdt6v ie^j to M ddww 
TtQÖg T» tdtov tv/xdvH Xf/öfitvovj olov t(§ öu^((w7r(^ jrQog 
ttnrop «fld sdm. 
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ynip itrte «b4 erweitotle AMieht beneiid, wocnach dit 

erste Kategorie als ti ic« uuch die übrigen Kategorien 
be§;reift, wenn sie das Substantielle von einem Begriff 
dmelben Kategorie aussagen* 

Iiiwtefem der SylloglenMW naeh der Anifoweg 4e«. 
Aiietetelfle auf der Ualerordnuog der Begriffe mht, kim 
ten, scheint es, die Analytika mit ikren Prinoipieu an die 
Kategorien anknüpfen; denn in den Kategorien werden 
}a die obersten Gescblecbter sammt den nächsten Artea 
flflHwerfeii. Wirklioh findet eich aiiok in den Kafeegerieii 
da« Attadmok desjenigen Geaetaea» da» im WeaentUebea 
der SyllogisDiua befolgt und ia wenig verilnderCer Pas- 
aong das dictum de omni et de ufälo heisst. ^) Indes- 
oen bleibt die Schrift der K<*tegorien für sich. Die Ana- 
If^akm aetaen von Neuem an, um die Syllogistik za be- 
pQndeii, und nehmen dabei nirgenda anC die Kategoriea 
Biekaiebt YieUeieht bt aaob diea niebt blind gesebe- 
ben. In den Kategorien (c. 5- p. 3, a, 15.) wird die Aus- 
sage aller (rvfjßtßtjXÖTa so gefasst, dass sie nur dem Na- 
men, nicht dem Begriff nach von der Substanz aoage- 
yeeben wwden. Diese Aneiobt geitttb leiebt mit dem 
Ba^riC imt Unterordnnng ia Streit^ anf den doeb Ariato- 



1) Siehe oben St 46. 

9 satog. c. S, p. 1, b, 10. Sta» higav ttmtiyQf^t» 

(og ittt^ v3roM&fit6ßott, 6ca «otid toi» xtofiyoQOVfUtwt Uyam, 
nrnta «cd «eid lev ^^o^u§til^9v f^eimc»^ pTov äw^(ftM9g 

^i0nB» T^ {ffw 6 fatQ t^s M-^umos iud M^iwti^ luA 
Üi», e. 5. p. 3, b, 4«,>ergL des Verf. eleaisate kgices An- 
alelclaae an f« 
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cate wird au die Kategorieu eriuuert. Qualyt pr. ^7- 
p. 49» a, 6. 

la 4er Metaphysik iirerden die Kategorien ula ge* 
Ijebea vorauagesetat Da 4aa ^iendc» als Se«aa4aa fr« 
kamt irci4eQ aoU, ao Terfilbit Ariatoteiea ao, 4aaa er dia 

Bedeutungen des Seienden unterscheidet, um durch Aua* 
Schliessung das Seiende im nietapbysiscbeu Sinne zu be- 
grenzen, in der Anlage eines solchen indirecten Bewel- 
saa bilden die Kategoriea eio Glied. Daa Seieade wiid 
eo beatiamt, daaa es erateaa p^r meeükm (uatä 
ßi]x6g), daan Im medaleu Siaae ak vabr eder falaob) 
endiicb im Sinne der Kategorien ausgesagt werde {E^ 2. 
p. 1026, a, 33., vergl. Z, l. p. 1028, a, 10.). ladem zu- 
nitohat geaeigt vird, daaa die^li^letapbyaik weder das Zu«» 
iaUea4a) naeh daa Wahre oder Falache ala ibraii etgamti- 
liehen Gegeastand meine, seUiessen aieh aodaan die Ka« 
tegoricu ausser der Substanz durch ihr eigenes Wesea 
aus. Es bleibt daher für die Metaphjsii& die Erdrteruog 
der odaia im letzten und höchstea Staue ithrig, da ia UUT 
aki dem Enten alU Kategoriea wurzeln. 

Wie SUD überhaupt die Kategorien für aich aacU 
nichts über Potcuz und Actus bestiuiuieu, die anaaerbaUl 
derselben fallen, so wird dann weiter die metaphysische 
ovalu in ihrem Verhältniss zur övyafitg und iveqytta un- 
teranobt (0, 1. p. \ 37.)) und diea dahin baatiawn^ 
daaa die erate Sabatana Energie aet« Denn die Bnef|^ 
ist überhaupt das Erste^ und der Zweck, um deaaen wik 
leo das Werden ist und überhaupt die Potenz genommen 



1) aaaljrt pr. 1, 1. p. K 2(k 
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u irtffd, bt UnproBg imdJBiiti^e (^,8.9 bemden p. 

8*)» I^a die Bewegung ewig ist, so orass mit ihr die 
SvlMtanz, die dai Erste ist, -ewig sein. WSre diese nur 

der Potenz nach, go könnte sie aaeli nicht sein und ge- 
nügte dann nicht der ewigen Bewegung, deren Substanz 
sie ist (A^ 6., besonders p. 1071) h, Was sobleeht- 
hinr notiiwendig ist, wie das erste Wesen 7* p. 1072) 
b, 10., vergl. 0, 8. p. 1050, b, 13.)) dadaroh Ener- 
gie; denn es kann sich nicht anders verhalten, wie die 
Potenz so und anders sein kann. So geht im Unbe- 
dingten Wesen und Thätigkeit zusammen. Der Zweck 
^ 7« p« 1072, a, 25.) ist das Unbewegte, das da be- 
wegt; und im Unbewegten liegt die odtffo, im Bewegen- 
den zugleich die Mqfwx ansgesprochen. Bs Ist dies eine 
andere Auffassung jener Vereinigung der Ruhe und der 
Bewegung, welche Plato's Sophistes im Seienden sucht; 
iriber trotz der Verschiedenbeit ist im innersten Sinne 
eine Terwandtsobalt Im Gnten, das mit dem aobleebt- 
hin Seienden, dem Endsweck der Dinge, gesetit wird, 
erkennt man dieselbe Bestimmung wieder. Denn wenn 
Aristoteles in der Glückseiigkeit des Einzelnen, wie im 
Begriff des Staats, das avraQxsg^ das sieh selbst genügt, 
geltend maoht (etb. Nieom. 1, 5* p. 1007, b, 7«, polit. I, 
2. p. 1252, b, 34.)* >o beaeiehnet es die selbststttndige 
Substanz im Gegensatz des nach aussen gekehrten und 
von Andrem abhängigen Relativen. Diese Betrachtung 
der Qvcia geacbiebt zwar auf der Yoraussetzinig der Ka- 
tegorien, aber nnterscbeidet sieb als eigentlich metaphy- 
sisoh von den aUgemeinen BegritFsbestimmnngen der» 
selbep. 

Da das Wesen der metaphysischen Substanz unter- 
sucht wird, kommt es in Frage, ob sie die Materie sei 
(metaphys. Z, g» p» 1028, b, 33.). Die Materie ist, wie 
die Substans, ein Letites, anf welches als auf ein Sub- 
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jeet aHe« Andere, aber welehes wlhtk auf nIdiHi belogen 

wird. Indem sie diesen Charakter mit der odtria theilt, 
ist sie doch nicht, wie diese, das selbststäiidig Geschie- 
dene und für sich Begrenzte (to »tü töde n). Da^ 
bei benntst Aristoteles die Kategorien, mn wenigstens ne* 
gatir die Materie an bezeicbnen. l^e ist an sieh keine 
der Kategorien, wodurch sonst das Seiende bestimmt nnd 
begrenzt wird, und auch nicht die Substanz, die selbst 
von der Materie ausgesagt wird, wie etwa, dass das Erz 
eine Bildsäule ist, ohne dass die Materie von der Sob- 
stans ausgesprochen wfirde. Indem sie auf diese Weise 
das Lettre ist, kommen ihr auch die Yemeinnngen nur 
beziehuugsweise zu. Da die Kategorien das Bestimmende 
sind, 80 drückt Aristoteles auf diese Weise aus, dass die 
Materie y- in sich hestimmungslos, doch das Bestimmende 
trage, und das ist im Gründe der Begriff der Potens, 
mit der Aristoteles sonst die Materie bezeichnet ') 

Auf dem physischen Gebiete ist die bedeutendste 
Anwendung der Kategorienlebre diejenige, welche sich 
bei der Bestinnnung der verschiedenen Arten der Bewe- 
gung findet. Es gehören dabin die Stellen metaphys. 
% p. 1009, b, 9., phys. V, 1. p. 225, b, 5., Y, 2. p. 290, 
a, 22. (metaphys. A, 12. p. 1008, b, 15.), vergl. phys. 
UI, 1. p. 200, b, 27. 

1) metaphys. Z, 3. p. 1029, a, 16. dXXd fiiiv dff uiQovfiivov fiiq- 
xovg xut n)iUTOvg xut ßd&ovg od&hf ÖQWfiev ^oXnnöfitvWj 
nXrjv ji iqt to ogi^öfjLfvov t>ard fOÄrwv, wc;« lijv vXtp^ dvdyxti 
<f>uCv€C&ai iÄ.6vr\v ovc(av ovTW cxonovfiiyoig, TJyta d' ^Xipf ^ 
xotd' aviiiv fiiiis ü fii^u Ttoüov /i*ijie äXXo fxiid^iv Xiysu» 
uig mal TO Öv, hi ydg n *t»d' §S xair^yoQttia» mitm hm^ 
eiovj (S TO iivah izfQOV xui ttSv xairjyoQtiSv i*de;jj. rd 
fiiv ydg äXXa i^g ovctag xttTijyogitimj uviti dl njg vXrig, di^t 
70 ^ffxaiov xtt&* uvjo ovu ü o^i irocdv otrrf äXXo 0^6^ 
ovSf dii oi dno^CHg* so) ydq ahm ^o^^ovÄ- natd 
avfißsßfixög. 
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Uie UttwamUimg (fim^if ) naob AristoteleB 
weileie» die Bewegung (ubnfitg) der eagere Begrüf* Ibu^ 
dem Jene auch de eine Stelle bet, wo das Nickt «»Seiend» 

in das Seiende und das Seiende in das Nicl»t- Seiende 
üln^rgebt) uud iu diesem Falle, auf die Substanz bezogen 
{weaä ovciav), als Entstehen und Vergeben {yiv&ug, 

^ 941^) nufitrHt: iet die Bewegung an das Seiende und 
dae Substrat gebunden, da eich Nicht -Seiendes nicht he* 
wegt, und 08 keine Bewegung ausser den Dingen giebt. 
Entstehung und Vergehen werden daher nicbt als Bewe- 
gungen (x<v}^e«$) bezeichnet. Es fragt sich nun, wie viele 
Arten der Bewegung es gehe« Um die Antwort ui toden, 
werden die Kategorien herbeigerufen. Inwiefern die Be* 
weguug den Zustand der Dynamis nir Energie oder En- 
telechie, die Potenz zum Actus fiibrt uud als vermittelnd 
zwischen beide fällt;') so erscheinen hier die Katego- 
rien als die DiffereUKen deijenigen aUgeinelnereu Begriffe» 
welche als dt^cv^g'» ivify$ia, nhf^ins su Einem Kreise ge« 
hören. Wenn sich zehn Kategorien darbieten und mög- 
licher Weise durch alle zehn in die weite xiytjcftg Unter- 
schiede eintreten können: so komuit es darauf an, ein 
Merkmal zu finden, nach welchem die Kategorien in die 
Bewegung einzulassen oder von ihr ansznschlieasen sind. 

[ Hatte Aristoteles in den Kategorien sorgsam erwogen, 
wie sich zu den einzelnen der Begriff des Gegensatzes 
verhalte, so findet diese Seite hier ihre Anwendung. 
Denn die Bewegung geschieht ans dem Entgegengesetz- 
ten ins Entgegengesetzte oder einem Mittlern, das doch 
dnvch die Gef^nsfttze bestimmt ist (phys. Y, 1. p. 224» 
b, 28., Tcrgl. p. 225, a, 34.)- Bie Kategorie der odaSa 
kann schon nach der obigen Bestimmung in die Bewe- 



1> Siehe des Ysit Gownentsr m den Büchsni ilber die Sesle 
S. 808 £ 
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w«tt es. nioht« eia/nr SaWtans Gntgc^gcuBgettitrtM gMl 

(phys. V, 2. p. 225, ^ 10., vergl categ. c. 5. 3, 24»)« 
Im Relativen giebt es Gegensätze, wenn auch nur iu 
eioer Gattung desselbeu (categ. c. 7. p. 6, b, 15., vergL 
mataphyi. / (X), ^ p. 1056» b» ^. 15. p. mi, •» 29 ). 'X 
Daher ist; Tön dieser Seite nur die andere aoageeoUNi- 
mmy die keinen Oesentats darstellt Aber bei de» Be- 
wegung ist eiue gegenseitige Beziehung der Gegensätze, 
so dass, wenn sieb der eine ändert, auch der andere da« 
dnsob geändert wird und dies geschieht nioht immer bei 
de» Qegensäteeii des Relativen* Das eine Glied Ihhhl 
«ch Andern und die' Beciebaeg decb dieselbe bleiben. 
Ferner giebt es keine Bewegung in der Kategorie des 
Thuns oder Leidens oder des Bewegens und Bewegtwer- 
dens» well das so viel hiesse, als ob es eine Bewegung 
der Bewegung, eine Entstehung der Entstehung gübe. 
Das MlMm und i^tir wird nieht erwähnt^ entweder, weil 
es sich ¥on selbst anssehKesst und keinen Gegensals xu* 
lässt oder weil es sich wol auf noitlv und Tiwo'xav, wenn 
man beide in weiterem Sinne fasst, zurückführen lässt. 
Sind nun die genannten Kategorien keine Differenzen der 
aügemeiaen Bewegung, so bleibt das Quäle, da^Qaantmn 
und das Wo übrig. Diese Kategorien enthalten aH» Ge* 
gensätzc in sieh, wobei freilich, was das Quantum be- 
trifft, eine etwas andere Ansicht herrscht, als categ. c. 6. 
p. 5, b, 11. Wenn man diesen Reweis überblickt, der, 
um die Mögliehkeit su ecsehöpfea und durch Aussehlies- 
sang su begrenzen, den Begriff der Bewei^uug an den 
Kategorien rersncht: so muss es auffallen, dass die Zeit 
(die Kategorie des nou) unerwähnt übergangen ist. In- 
wiefern aber im vorigen Buch (pb>s, IV, 10* p. 217, b. 



1) 8i«he eben a m 
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89 ff.) ^ Zelt ah die Zahl and das Maawi der Bewe- 
gung bestimmt «nd ferner gezeigt war, daee alle Bewe- 
gung in der Zeit sei, d. h. durch die Zeit gemessen 
werde: so durfte die Kategorie des Wann von selbst 
überschlagen werden. ') Auf solche Weise werden mit 
Httlfe der Kategorien die Arten der Bewegung be- 
stimmt.') 

Bei der Frage, ob es eine Entstehung schlechthin 
gebe, wird auf die Kategorien Rücksicht genommen und 
namentlich darauf hingewiesen, dass das, was die Kate- 
gorien ausser der o^da aussagen, nur werden ItOnne, wenn 
die oMtt Toransgesetzt werde. Es liegt dabei eine Ceber- 
einstimmung der logischen Prädicate mit den realen Eigene 



1) WenigsteoB io der Physik. Wesn in der Metaphysik dem 
Buche K eine seldie Erörteruog nicht voraogeht, so ersehet- 
aen diese Kapitel nach von dieser Seite als elngeaetst and 
aus der Pbyiik ia die Metaphysik fihertragea. 

S) Das WeBttitiichste dieser Begrensaag lautet ia der Statte 

pbys. y, 2. p. 225, b, 10., wie folgt: mfu* o^Cfa» 6* o^x f<» 
x^itig Std TO fifjSiv thm ovcCa tvSy Svtaw hfmatov* o^dl di) 
ftp ftifdg T»* li'J^/eTai y^Q d^aiiqov fjttraßdXkonog äXt^d-ivB" 
C&M &dttQOv firiSh fAtiafidXkoVj tS^e xatd irviißeßrixog i) jtf- 
odnuv. odSi ^ noiovnog »ai ndoxoftog, Jfaifr4g 
M0&ufiämö xmtvnog on o4m £:» nufiatug MfnfiK 

y$i40mg fiini»g, SXtitg /Aetttßo%4 /t^mpoll^ — * 

p. 226, s, 23. ixti dl ovve o^eüog avu tov irgög u otric tov 
irottuf sa2 wdcxitVf Xibrnat wäd xd ntndv xo) id irocdv Mid 
td jfoS nUw^w e5w fidvov* iv ixdtit^ ydq to^wv IvavrUa- 
ong." 4 (»hf ohf xatd t4 TTwiv n^njsig d^UoftnAg rovio 
/d^ MCfvjnn» soi^si« Svoim. %ifm dl Td iroidy h 
o^s£{t {tuA ydQ 4 d^ojpo^ic JWÖt^) dXXd to irad^»6v^ Ma&* 
B Uynw ndcx^tv ^ dirad-ig e&o». ^ dl xaia t6 nocdv^ td f*h 
xoivdp dtfphvftWj «a^ itdttqw d* av^^tf^^ xo* ^(C^g, ^ fjthf 
clg TÖ tliUMw füyid-og avftitAg, ^ d* Ix toHov ^(a$g, i) dl 
natd T&xoy xtd id xotvdv xai t6 tikov dvoiiv/ioc £;a) dl 
xaXovi*iyti xon^, Vergl. d. aain. ], 3. f. 3» p.jM, a; VL 
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•eliafteii su Qraiide. AW diese Anwendung greift niolit 

tief in die Untersuclmng ein. Vergl. phys. I, 7. p. 190, 
a, 31., d. gen. et corr. 1, 3. p. 3 17, b, 5., p. 319, 11.') 

Es kann noch eine Stelle hieher gezogen werden, 
meteeroL lY, 1« p. 378» W 90^^) in welcher die Natar der 
Elemente betrachtet wird. Wenn dort Eigeniohaflen auf- 
geführt werden, die in der Kategorie des miöv (categ. 
c. 8.) unter die Svva^ig (fV(fixi^ fallen: so ist diese wie- 
derum durch den Begriff des Thuns und Leidens (twu^ 
it^y, jm9il«iidp) in beaondem Arten ttbwgeAUirt Bs liegt 
darin, wie es sdieint, ein Beispiel Tor, wie die Katego- 
rien seihst nnter einander cn arthildenden Unterschieden 
werden können. Die dvvafitg (fvtfucij^ eine Art des 7ro*oV, 
wird durch die Differenz des nouiy und 7uc<ixuy auf einen 
bestimmten Gebiete zum ^fi4v nnd tpvxQÖv, 

In dem ersten Buch über die Seele (d. anim. I, i» 
§. 7. p. 410, a, 13*) wird die Ansieht derer nntersoeht, 
welche die Seele, damit sie Aehnliches durch Aehnliches 
erkenne, aus den Elementen bestehen lassen. Aristoteles 
fasst diesen Gedanken allgemeiner, indem er ihn in die 
Frage ubersetzt, ob es denkbar sei, dass die SecJe ans 
den Geschlechteni der Kategorien bestehe» Wenn er 

1) phys. 1, 7. p. 190, e, 31. aoXkaxiSg 6i Xtyo/Uiwt wS fSfim-' 
09m, Mi rctfy für yffw^d-m dXld tdi^ u ffyna^m^ 
djrjUtf; dl fffn^m tw o^oifSr ftöiw¥j xtad fi/h f ÄUla y»- 

ntd nwdv nuä jrqoq fuQOi^ noü Md jrev ftnt» tbres«- 
liihw v»6i d»d TO fidriTv it^ck» /u^<yd( nta^ SKkom 
ytcd'ak ^OMitft^fOv, tä d* SXka irdna Müotd ovsfoc* 9u 
dl Mtti cd oiknSM xät 6'<ra äXXa äjrXwg Svta ^ ^ontifihov 

3) aeteor. IV, 1. p. 378, b, 21. to jucv ^egf^ip nei rpvxqdv 
Ctf( sroM/TMcd Xi/ofitv (td ydg cvyxgtnxw tSg^fQ notrjuxiir f» 
TO dl vyQov xai ^rjQdw jra9if}ttxiSp (id yaQ t^ÖQt^w sei 
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die Unmöglichkeit zeigt, so thnt er es dadurch, dass er 
die Kategorien, die unter sich nichts gemeinsam hahen, 
niekt irie logwohe Foimen, sondern in realer Nate 
niuiuii« 

lü der fitliik begeg^neii irir inebeBendere sweten An- 

irendungen, eth. Nicom. II, 4. p. 1105, h, 19. nnd I, 4. 
p. 1096, a, 17. 

Au der ersten Stelle') liegt die Aufgabe vor, den 
Begriff der Tagend «n bestiaimeii, und indem et sieh 
•mlftcliBt danmi liand^, das Allgemeine sn bes^elmeDy 
unter Welches die Tugend Mit, seM Arlsteteles «s irfe 
ausgemacht, dass die Tugend entweder jm-^og oder 
vafug oder sein müsse, denn das in der Seele Ge- 
tehehende sei ton dieser dreifachen Art. Yergebeas 
sucht man an der Stelle Aber die Notinrendigkeit dieser 

-fikitheilung dnen Angerteig; nnd man findet den Zu- 
sammenhang nur, wenn man sich der Kategorie des Quäle 
erinnert. Aristoteles hat stillschweigend an sie ange- 

'knfipit, da die Tugend eine Eigensdiaft der Seele ist. 

Uii(»r deni Quäle worden Tier Gattungen erkannt: Igic 

'We letzte {tfx^/ta) ftlH als äussere Gestalt ron s^lliit 
hinweg, da es sich um etwas handelt, was in der Seele 
geschieht. Daher erschöpfen die aufgeführten Arten 
.(«D»^ ^M^fMK* ^fß$£) die MögUokkeit des näohsten Ge- 
dukie^ltp In der BegriAbbestimflniiig der Tagend. Indem 



1) etb. Nicom. II, 4. p. 1105, b, 19. /ucia juvtu it h^v ^ 
OLQnij cxBTiifov. (TTd ovv 1(1 Iv ifi rf'v/Jj yivöiJfru jqCu Ic;(, 
7idd"i] 6vvü}iHg ^ifig, loviiov uv it ih] r; dgiii^. Nachdem 
nd&og und dviapig als mit dem Begriff der Tugend unver- 
träglich ausgeschlossen sind, endigt die Stelle mit den Wor- 
ten: ei ovv /ur/rf ttu&t; (}(jIv cd dgejai {xi^n Svvdfiugj XsCjTf- 
• * mt avTug ttvm, ö i» ^«v ow i<;i fivu ^ dqni/i. 



Digitized by Google 



m 

nun gezeigt wird, dass die Tugenden nicht jrddij und 
nicht övvdfisig {(fvaixai) ^) sind, bleibt mir die Eine Mög- 
lichkeit übrig, dasd die Tugend zunächst (v^ /ipH) all 
tfig zu beBtiuimen sei. So dient auch hier die TorBxmgpm 
letzte Eintheiliing der Kategorien zur Anlage und zur 
Basis eines indirccten Beweises. 

An der zweiten Stelle 2) streitet Aristoteles gegen 
dito Idee des €nten, die Plate in unbeschränkter Ailge> 



1) Den Ausdruck der Beziehung auf die dviüfAdg (pvaixaC der 
Kategorien finden wir in den Worten p. 1106, a, 0.: xcu 
hf> övmiol fiiv icfjiev ^vO€i, uya^oi di ij naxol ov ynföf/nd^ 

ctb. Nicom. 1. 4. p, 1096, a, 17. ol 6e icofifaavjtg i}]v dö^on' 
tavii}i' ovx iirofovv i6(ug iv oig i6 nQÖifQOv xul w ve;tQov 

äyad^öv Xtyfjat, xul iy lo) iC tcv xuX h> lol nom xul iv i(a 
JTQÖg 71, 70 cJl xuxr uvio xul rj ov(S{a ttqökqov ^ptJffft 70v 
TtQÖg Tf nuQaxfvdSt, yug loxh' lotxf xul ßvfißfßrjxöti rov ov- 
loCf wq' ovx UV f^ xotvi] 7ig inl jovjwv i6(a. Irt insl idyu- 
d^ov Iffuxcijg TJydui tm oiit ( xul yuQ tv jo) iC XtyuoUj olov 
6 d^fog xui 0 rov:, xul iv ko iroiro ul uQSial, xul iv im noC^ 
70 fiiiQiorj xul iv iio ttqoq 7t i6 XQK^^f^^^') XQ^^'V ^f«*" 

QÖg, xul iv luTTM ölutju xul hfnu toiuvju), 6i;}.ov i6g ovx 
av (Yrj xoivöv ii xa&öXov xul h'v od yuo uv iXiyn* iv ndffa^g 
7aig xu7r}yoQ(aig dXV iv fiiu /uörr;. Iii' 6' inü luiv xaid fi(u%' 
Idiuv (x(u xul intc;i^fjtri y xul jojv uyu&wv unüvjojv ^v uv fiiu 
jig ijiietjfiri' vvv 6' dcl ttoDmX xul iwv vno (j(uv xujrjyoQtav, 
olov xuioov iv noXifj(o f.nv couiTjyixi^, ir röcco d'luiQixri, xal 
70V fji^TQ(ov iv JQOfpf^ (jtv ?«7(>tx»), iv Tiövoig di yvfivaeuxri. 
Mit diesen Worten ist die entsprechende Stelle der eudemi- 
Bchen Ethik zu vergleichen. Kth. Eudeni. I, 8. p. 1217, b, 25. 
noXXuxiog yuo Idysiui xul Icu^öig fo) drit 70 dyud^öv, jö je 
/UQ ovj LucTTfo iv üXXoig Sifigrijuij cr^^ulvi^ 16 fjih' iC ic^i, ro 
6i noiövj TO di noc^öv, to noii, xui ngog roinoig lo fitv iv 
IM xtveiG&ui TO öf iv TW xivsTvj xul TO uyu&ov iv ixdcr tujv TTUji- 
CfUjP ie;t lovzwv, iv ovcia fnv 6 irovg xoti 6 O-tög, iv 6i jcp noK^ id 
6(xutoVj iv 6% noc(^ lö n^jQiov^ iv 6i li} noii 6 xm^i, to di 
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meinbeit an die Spitze stellte. Zunächst geht er darauf 
los, dass sie in eins sneammenfassey was nothwmUg ge- 
schieden sein müsse, und dadorcli ebensowoiig, als das 
Seiende, ein Einiges und Ctemeinsames sei. Zum Behuf 

des Beweises nimmt er die festeu Voraussetzungen der 
Kategorienlehre zur Hülfe. Inwiefern die Platoniker da, 
wo ein Späteres dem Frühern folgt, wie bei den Zahlen, 
das Beidem Gemeinsame nicht als Idee anlassen, da das 
Zweite Ton dem Ersten abhängig vielmehr in dieser Idee 
mit jenem Ersten einen gemeinsamen Grund empfangen 
würde (eth. Eudem. I, 8. p. 1218, a, 1.): so widerspre- 
chen sie sich in der Idee des Guten. Denn sie umfasst 
alle Kategorien gemeinsam, nad doch ist die Subatam 
firlkher,, als die ttbrigen Kategorien, und Insbesondere M- 
her, als das Relatire. So wenig die auf einander folgen- 
den und aus einander hervorgehenden Zahlen eine ge- 
meinsame Idee haben: so wenig kann es mit den Kate- 
gorien geschehen, welche doch die Idee des Guten um- 
fisssen wttrde. In diesem Beweisgrunde kommt znniclMt 
die YoransBetBung zur Anwendung, dass die Substanz die 
Torangehenile Bedingung der übrigen Kategorien ist, 
Oberhaupt aber, wie es scheint, dass ihre Abfolge nach 
dem der Natnr nach Frühern {TtqöxtQOV rfl (f)i}(f€t) entwor- 
fen ist, Fem« wird darauf hingewiesen, dass das Gute 
in verschiedene Kategorien gehSre, €k>tt und der Ver« 



öiSüaxov xa* to 6t6acx6fttvov nt(^ »(njittv* iSgntQ ovv ovdi id 
itf^if ie;i nfgi td (lgi]fiivaj oviwg ov^e to dya&iVj ov6i int- 
Ctfjttf; i^i fjUa ovre lov oviog ovrs jov dyad^ov u. t. w. io der 
StoUe der eudemischen Ethik ist die Kategorie des TTQÖg u, 
wie schon Simplicias (scbol. eoll. p. 61, b, 21.) benefk^ and 
das TFov ülierschlageD, dagegen sind Beispiele aas dem nomv 
und ndox^w gegeben. In der Polemik keaate es auf Voll- 
ständigkeit sieht aakenMiea. Vergl. sisgii. bot. I» 1: p« 1183, 
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•taiid «Hier lUe Substensi die Tugeml unter das Quale, 
das Ebeninftflsige unter das Quantum. Wenn es nun eine 

Voruussetzung der Kategorienlehre ist, ilass jeik-r Hcgriff 
ftu sich nur unter Eine Kategorie falle und nur uebcubei 
und lieziehungaweiae auch unter eine andere: so ist da- 
durch ^in in sich einartigea Gemeinaame, wie es die Ide« 
sein muss, fftr alle diese Begriffe unmdglich; und die Ho- 
monymie täuscht üher die verschiedenen Verhältnisse 
(top. 1, 15. p. 107, a, 3.)- Iii der Ausführung sehen wir 
dabei ein wichtiges Beispiel, wie sich die allgemeinen 
Kategorien zu besondern Gestalten bestinunen. Wird das 
Gute als die Differenz in den Kategorien angesehen, so 
gehen daraus besondere Begriffe herv or, wie z. B. in der 
Substanz Gott und \ crnuuft, in dem Uuale die Tugenden, 
in dem Quantum das Angemessene, in dein Relativen das 
Nützliche, in der Zeit das Gelegene n. s.w.*) Der Ver- 

1) Hit den sns den DamteUungen der Ethik aDgefiihrten Wor- 
tes mag Saidas i. dy€t$-öy verglichen werden, eine Stelle, 
welche, wie scboo Küster remsthet, einen alten ErklKrer 
des Aristoteles entsonnien sein mag. *Aya9^^ 6fnawfjh6q 
yofyif. »wtfiY'^QfiiM dl Ta dlsa yivti lov dyetd-o^j wvtUstP ol 
M*a tumiyoQUa* Kfd td f»w notMtVj htt$ twt» dyadtt 
aroMjrMcd* Xfyntu yäg t6 dyet^'av n^ii^itir dj^^dif,. ofoy' 
ifc ^uki^ noniMtw 4 i^ov^9 toi ta^JUfiov rd ydg iv 
ttf iäSiffMn dyad'oy tag iroHtwtdy dyad-av dya&6v. %d dl 
jfindv dvd tav nowv nuxuYoqUw sreil dl tö no^w htl 
ffnfxig' äta» fd(f ncmiyoff^mafMv id dyad'w Xfyw^ 
19g a^tijy dyad^i^j wind» avnyy üim miftafHt/ta^,, o?oy 
atatpQom 4 dvdq^w 4 duuUay ifotötijtog dl 7raQ9va(^ 
id woHi, d/iofutg *at d»$-Q<oirw Uta» ydq tö dycMv koJ'^ 
i^oQfifiuiikw a&tov zd niuw a^dv d^a» mifM^fui^, otw tfcJ- 
fpQWttf di^siov, d(xaiO¥j tfddnfkw» ivCou dl td dya&dy fd 
aroTl «nj^ofm* t6 ydq ly nffogtixom nm^ ytröfHvw 
dyad-ir Afycfca. d^/tto^yc* dl dya&dv so) tö nocov, fd ydq 
§tiTQtw «ol /*4 ^mßdUAtw fi^u ihdiw tXq &» irodr^ sa^- * 
tfov jocowöy n. Uynw xcd wg oviffa t4 dyad'övj tig ^tög^ 
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lanf der flkelle bfingt sogar in dem Beiepiel des €le- 

legencn und Angemessenen neue Artbildungen, die we- 
nigstens durch die ihnen entsprechenden Wissenschaften 
bezeichnet werden. Leider sind diese Andentungen nur 
fragmentariseb nnd es fehit um eigentliche Dnrdb» 
fthrnng der Kategorien in das Bestimmte hinein.^ 

Wir können es für keine eigentliche Anwendung der 
Katcgorienlehre halten, wenn die Sprache, statt der con- 
creten Vorstellungen, gern die abstracten Kategorien zum 
Ansdmck irälilt, um die Gesichtepnnkte acheinbar allge- 
meiner zu fassen, wie s. B. Aristotdlea in der PoHtik IV, 
12. von den qualitativen und quantitativen Elementen des 
Staates spricht, indem er unter jene Freiheit, Reichthum, 
Bildung, Adel der Geburt, unter diese die Menge der 
Bevölkerung bringt Ea ist dies melir ein Einflusa auf 
die DarateUung, als auf den Qebalt der Sache. Die 
Sprache wird sondernder, yeratilndiger, da aie einmal die 
ersten Begriffe gekostet hat; aber sie gewöhnt sich auch, 
die Kategorien starr und atomistisch aufzufassen.^) 

S3* Fassen wir mm noch den Erfolg der Kategorien 

voCf, Xiyittt» di wg ngög t»' to yuQ avfifieiQov ovtwg 
dyuO'^^ xtd h vf ndtcxuvj wg to &eQantfkif&t» «cd Md^ 
9M99dm, n iyad-^ irol ^ jtf nov, nKw t9 h WlTlM 
f^m, fd Ik ^yuamg xf^Q^otg ihm, td h ^auxCoey ^ov(r»v ^ 
9lQr]QT]v, ttii ^ä» Kid h tif xtXa&tttß Sim ^ (ih Xwi$ttUg 
sa tm9^a9-€» mt^^ifRM, ^ dl t ^ dfottßcdm, Mmmo*, vf 

1) pol. IV, 12. p. 1296, b, 17. r<;* di naffa nöXig ix t€ xov 
notov xut noGov. Xiyw de noMV fiiv iXfv&€QCav nXovwv nat~ 
dttav ttyivHuVj noüov dl i^v tov nXi^&ovg vnfQox^*'- ^vS^X^- 
to» TO fih Jtoiov ^jfdQXtiv higqy ftiqu tilg ndXtoig, wv 
9wi^f}Xi fiiQiSv i) Tvöhgj äXX(^ 6i fjtign to nofföv, otw 
TtX^vg zdv dgtd-fidv (fvou ttSv ywwnUäv tovg äytwtig ^ twv 
itXmtüUüV lo^g dnögovg, firi fUviOi TQCovtw ^nfqixw vf 
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In eiMO Blick nisammeii. Der Zweck de« gemen Eil- 
würfe wird nur dann emicht emn, wenn sieh die Chnmdp 

begrifl'e in scharfen Grenzen von einander absetzen, und 
wenn eben dadurch sicher bestimmt wird, unter welchen 
derselben sich die einseinen Begriffe unterordnen. Wie 
weit dies in den Kategorien geleistet ist, ergiebt siek) 
okne dem Aristoteles spätere Gesiehtspnnkte aufinidrin« 
gen, ans den vorangehenden Untersuchungen des Einzel* 
ncn. Aber die Antwort zerstreut sich darin i\n verschie- 
denen Punkten und wir sammeln sie daher hier zu einer 
Uebevsioht. 

Wenn wir den prttgnanten Anfiing einer solokea 
Lehre, wie die Kategorien, in seiner ganzen Bedeutung 
auffassen wollen, so müssen wir uns der uns schou durch 
die Grammatik anerzogenen Ordnung einige Augenbliclse 
entwöhnen und nns aus der Seknle der Abstraeüon ond 
des Systems, in welelm heutzutage der Geist anfwilolist 
und wollend oder niekt wollend Muttermilek und Mannes» 
speise empfangt, auf jenen Punkt zurückversetzen, auf 
welchem der logische Gedanke zur Selbstbesinnung er* 
wachte. Da findet er sich sunftcbst wie in einer chaoti* 
seken Masse von Vorstellungen vor; nnd wie eine seksrfe 
AnfsMrkeamkeit dazu gehörte, die Laute der Sprache nu 
sondern und nach den verschiedenen Endungen verschie- 
dene Bildungen zu uutcrscheiden und auf solche Weise 
in dem verschwimmenden Meer von Lauten feste Gestal- 
ten an erkennen: so bedurfte es noek einer grösacm gel* 
stigen Kruft, um in der bunten, endlosen Mannigfaitif^ceit 
der Yorstelhingen Ordnungen aufzufinden. Zunftohst la- 
gen Allgemeines und Einzelnes, Noth wendiges und Zu- 
ftdUges, Bejahung und Yerneinimg, Ganzes und Theile 
aoeh unuatmchieden da. Baker ersehien seken naok 
Plato*8 Pkalf kos die üntemckeidnng des Eiui nnd Yieks 
vie 4in gdttücker Fond, wie efai ptomtkeisokes Fem 
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im Gebiete des irdiMhen Oedankeiui. Die Yennehe der 
Unterseheidnng yollendeten sieh in Aristotelei Ejitegoriea 

und trotz späterer Kritik hlieb ihre Fassung bis in die 
neuere Zeit wie eine Yorherbestiinmung der Logik. Es 
seigte sich auch in diesem Beispiel die ganze determini- 
jrende Kraft des Anfangs; tmd daher ist es wichtige sich 
Uber die aristotelisehen ELategorien aus Aristoteles selbst 
und aus ihrem eiitenen Zweck ein Urtbeil zu bilden. 

Es ist ein frrosser Uebclstand, dass sich, so viel wir 
wissen, Aristoteles über den Grund des Entwurfs und über 
die Gliederung in zehn Begriffe nicht ausgesprochen hat 
und wir können ihm daher in dem wesentlichsten Punkt, 
in dem ersten Ansatz, nieht nachrechnen. Wenn es uns 
zwar aus manchen Anzeichen wahrscheinlich Avurde, dass 
Aristoteles in der That der Erfiuduui^ einem grammati* 
( ' sehen Leitfaden, der Zergliederung des Satzes folgte, um 
die allgemeinsten Prädicate zu bestimmen: so haben wir 
dadurch doch nicht mehr, als eben nur einen Leitfaden, 
einen allgemeinen umfassenden Gesichtspunkt, und wir 
bleiben dabei über Fragen ungewiss, welche für die Sache 
und für Aristoteles eigentbümliche Betrachtungsweise von 
grossor Bedeutung sind« Denn wir erfohren nicht, wie 
Aristoteles dazu kam, gerade diese zehn und keine an- 
dern und nicht mehr und nicht weniger Begriffe hinzu- ' 
heften. Wenn wir uns diese dunkle Stelle durch eine 
Yergleichuug der Kedetheile aufzubellen suchten: so war 
das mehr unsere Betrachtung und wir vermissten die ge- 
nauen Grinde, Femer ist dieser grammatische Leitfiiden, 
die Zergliederung des Satzes, dem Auedrucke des er- 
scheinenden Urtheils entnommen, und schon vom hervor- 
bringenden Grund entfernt liegt er nur unserer Betrach- 
tung zunächst. Wenigstens tbun wir im Sinne des Ari- 
stoteles die Frage, wie weit dies nsfj^nqw nudg ijfiäg mit 
€«m v§ q>iß(SH Tii^feQov eins od«r von ihm woBhioimi aeii 
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iiüd erhalten doch auf diese Frage keine Antwort. Wir 
fanden nur in dem Namen der xaTi^/a^ia..als PrUdicat eine 
gewisse Norm. Wenn nämlich die modalen Begriffe 
(MftgUcfaes, Nothwendiges fi. s. w.) in die Kategorien 
Dicht aufgenommen waren, so suchten wir den Grund 
darin, dass sie nach der Schrift de interpretatione nicht 
zum Prädicatc, sondern zur Bestimmung der Copula ge- 
hören.') Es hält aber kaum diese Scheidung vor, wenn 
wir erwägen, in welchem realen Sinne dv^ofug und 
/«MV die aristoteliaohen Begriffe beherrschen. 

Wenn die Kategorien die allgemeinsten Prädicate 
sind, so liegt es in ihrer eigenen Natur, dass sie nicht 
können definirt werden. Daher wird auch keine Erklä- 
rang vemucht, die aus dem Allgemeinem geschehen 
mäaste. An die Stelle derselben treten eigenthfiniliche 
Kennseichen (tSta); aber auch diese schlagen nicht al- 
lenthalben durch. 

Die Kategorien heissen yeyi] vdSv xarijyoQttSv und es 
liegt in dem Wesen des Geschlechts, dass die darunter 
gehörenden Begriffe darin ihr eigenes Allgemeine haben, 
d. b. das Allgemeine, das ihr Gesetz enthält und nicht 
bloss eine fremde iuisserlich aufgedrungene Beziehung. 
Die Suhsumtion unter die Kategorien wird daher nur 
dann gelungen sein, wenn sie dieser Bedingung genügt. 
Indessen sind die Kategorien nicht so rein gesondert, 
dass die Unterordnung immer ohne Gewalt geschähe. 
Bs zeigten sieh im Vorigen manche Schwierigkeiten 
dieser Art. 

Die Substanz (ovaia)^ dem Relativen geradezu ent- 
gegengesetzt, sollte sich von diesem am entschiedensten 
sondern. Aber die Substanzen sind rielfach Theile eines 
Ganzen und obwol der Theil nur Tbeil durch seine .Be- 



1) Siehe oben S. 162 f. 
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siehnng zmn Gänsen kit, so wird dooh dienet Hericnml 

von der Relation fern gehalten. Es geschieht dies nicht 
ohne Willkühr, damit nicht so viele Substanzen, die sich 
ähnlich wie die Iland zum Iteibe} wie das Stenermder 
cum Schiff verhalten, wenn nicht gar alle endliche Sab« 
staasen, wie diese Conseqnenz bald erscMnen wQrde, 
in die Kategorie der Relation entweichen (vergl. categ. 

c. 7. p. 8, a, 13.). ') 

Wenn sich die Substanz iu erste uud zweite unter- 
■ohied und jene das IndiTiduum, diese Geschlecht nad 
Arten bezeichnete, so war Jene im eigentiicben Binoe 
Substanz und diese kann dnreb das Allgemeine, das ihr 
Wesen ist, schon dazu dienen, in der Substanz das qua- 
litative Element hervorzubeben. -) Die erste und zweite 
Substanz wollen nicht in Einen Begriff zusammengehcD; 
und da das Allgemeine, das in Art and Gesohleeht ein 
wesentliches Element ist, in der Kategorie nicht mitbe- 
handelt ist, so fcblt der Einheit wie der Unterscheidung 
der ersten und zweiten Substanz die volle Bestimmtheit. 

Noch misslicher steht es mit den artbildenden Unter- 
schieden. Sie gehören wesentlich zur BegriffsbestimmuDg 
der Substanz, und werden daher auch zur Kategorie der 
Substanz geschlagen. Aber nicht ohne Willknhr; denn 
sie sind selbst weder Substanzen, noch Accidenzen, und 
schweben zwischen beiden.^) Die specifische Differenz 
bestimmt die Form des Wesens und unterscheidet sich 
dadurch Ton der Qualität, die als Accidenz gefasst wird; 
und doch ist die Ficrur, welche die Arten der rftumliehen 
Quanta bildet, der Kategorie der Qualität zugewiesen, 
und in diesem sich weit erstreckenden Beispiel hält sich 



1) Siehe oben S. ISO. 
S) Siehe oben S. 63 f. 

3) Siehe oben S. 56 £ S. 93 ff. 
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die wpeMaeh» Dlffereni niolit ia der Svbitaiis» itt iralehe 

rie aufgenoinmen war. ') 

Im Quantum begegnet uns eine Schwierigkeit, die 
schon die alten Erklärer fühlten. Raum uod Zeit eind 
•k Alten des Quantuimi beaeiehiiet (categ. o> 6. 41 
24.) und wenn das Wo nnd Wann ak eigene Katego* 
rien neben dem Quantum stehen, so liess sich das Ge* 
biet der letztem nur so fassen, dass sie das bestimmte 
Veshältniss des Orts zu einem andern, der Zeit zur Ge- 
genwart nwÜHssen. Dann innaa ea aber anf fallen, daaa 
unter dem Quantum Oben und Unten als Gegens&tie tob^ 
kommen (categ. c. 6. p. 6, a, 12.), da aie vielmehr unter 
das Wo fallen müssten. 

Wir haben bereits die Unsicherheit des Quäle der 
■feeifinchen Differens gegenüber unter der Substana er» 
wllbnt Diese Kategorie gerith. von Neumn dadurch ina 
Sebwanken, dass Begriffe, die eieb lun&ebst als Qnalitft» 
teu bieten, wie dicht und dünn, rauh und glatt, bei nä- 
herer Untersuchung in quantitative Verhältnisse der Lage 
surüokgeben (categ. c. S. p. 10» a, 16.)*^) Bei der Un« 
terordnung der Begriffe aoU ea geaohehen, daaa Arten, 
wie Araeneikunde, Grammatik, unter daa Quale fallen, 
deren Geschlecht, wie Wisseoschaffc, Fertigkeit, unter 
dem Relativen steht.*) Wird dies zugelassen, so wird 
dadurch die Nebenordnung der zehn Kategorien aufge- 
hoben, inwiefern eine Art des Relativen unter daa ftuale 
geatellt wird. In einem anf den Grund des Bntwnrfii 
ausgebanten System der Begriffe Ittast sich eine solche 
Anomalie nicht denken; die überspringende Subsumtion 
würde es zerstören. 



1) Siehe oben S. 94 1 101. 
3) Siebe oben S. 101. 
3) Siebe oben S. 126. 
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Bs ist schon angei:;cbeu, ^Tie ilas Relative mit der Sub- 
stanz und dem iinale iiber das Gebiet seiner Herrschaft 
in Streit gerätb. Selbst das Uuantum tritt mit ihm in 
eine solche Berührung, welche eine Sohlichtung fordern 
könnte. Die Mng ist unter das RelatiTc gestellt und das 
Quantum wird so eingetheilt, dass es aus solchem be- 
stehe, dessen Thcile gegen einander -^^stfig und dessen 
Theilc keine d^acig haben (categ, c.7. p. Ch h, 3., vergL c. 6« 
p. 4, b, 210* würde die Frage sein, in welchem Yer- 
hiltniss hier Quantum und RelatiTes zu einander stehen, 
fiben so wenig ist das Relatlre in der ää»^ ron der Ka- 
tegorie TieXadca^ und in dem nonjuxoi' xai rraOfinitoy von 
den Kategorien noielt' und näcfx^tv mit zureichender Si- 
cherheit geschieden. Und will man hier den Grund des 
Bimplicins^) gelten lassen, dasa die verschiedene Sub- 
sumtion bei dem Relativen besonders daher komme, weil 
das Relative nur in andern Kategorien seinen Bestand 
habe, als wiire es ein övfjtßeßrixög der (fvfjßsßfjxoza: so 
l&uft man Gefahr, das ngög n aus der Reihe der zehn 
einander nebengeordneten Kategorien zu verdrilngen. 

Endlich zeigte sich in Bezug auf die beiden geschie- 
denen Kategorien des Thuns und des Leidens {mtäti^^ 
Tcdayea')^ dass bei weitem die meisten Begriffe Dinge 
darstellen, welche thätig und leidend zugleich sind.^) 
Diese finden insofern kein Unterkommen. 

Gegen die Ansprüche, die von verschiedenen Kate- 
gorien her auf einen und denselben Begriff gemacht wer- 
den, hat Aristoteles nur Kine Auskunft. Er unterscheidet 
nilmlich, was die Begriffe an sich sind und wie sie sich 
ausserdem beziehungsweise (ntnä avfAßeßiptös) stellen, 

1) Siehe oben S. 140 f. 

2) SimpKe. ad categ. fol. 60, b. f. 35. ed. BasiL 

3) Siehe oben S. 139. 



Digitized by 



m 



Was dofdi eein WeMn unter eioe Kategoria fikUl, kaoa 
eine aadera doroli Yennittelmig in eidi aafaelnmii oder 
der Potenz naeh in aieh tragen. Aristoteles beceidniet 

diesen Unterschied tles xvgicog Xiysaduk und des xaia (Tt^f*- 
ßeßtjxög iu den KAtegoriou unter dem Quantum und wen- 
det ihn in dem synonymischen Buch der Metaphysik 
welter an. So wird in den Kategorien, naolideniy was 
im eigentliehen Sinne Qnaatnm heisst, angegeben wor^ 
deu, fortgefahren. Das Uebrige beisse nur beziehungs« 
weise Quantum (xard (fvfißfßrjxög), wie z. K. das Weisse 
gross genannt werde, weil die Oberfläche gross sei, 
and die Handinag lang, weil die Zeit denelhen lang 
daaere, und die Bewegung grosa, indem diese Begriffa 
-an und für MMt nielit so bestimmt werden (categ. c. 6. 
p. 5, a, 38.)' ') ^^ic sich Aehnlichcs vom Quantum in der 
Metaphysik findet (J^ 1^ p. 1020, a, 26.), so wird dort 
auch das Rehitive in demselben Sinne anfgeÜssat, wenn 
• s. B. das "Weisse unter das RelaliTe ftHt, well dasselbe 
Diug weiss und doppelt ist (inetaphys. 15. p. 1021, 
b, 8.)'^) Wenn sich auf diese Weise die Kategorien 
mit einander versohlingeo, so wird allein die Substanz, 

1) coteg. c. 6. p. 5, a, 38. xvgtüig dl fiood luvia fi6va XiytTm 
rd ilQirifiha, ta $e äXXa ndna xixtu mf»ß»ßipi4s» dg luvia 
yuQ dnof)Ij$oyitg xai xaXXa notfd XiyQfitVj otov noXv i6 Xith- 
xoV X^ynai irjv isttgidveuiv noXXriv (h'a& xai ^ nQu^ig fitt" 
xgd zo} y€ idv XQ^w noXw dvM xat ^ xCvrjCtg noXXij. ov ydq 
Mud^ avtd ixuciov wvTUtv itoaov Xiytjut. olov idv uiroStdtf j$g 
noCf] iig jj ngu^Cg Ic;*, jo) XQ^^ dgnij h iuvciu(av rj oviw TTwg 
dnoSidovg. xai lo Xevxov nocov n dnoStdovg jfj ini^uveCa 
iQtfi' ö&t] yuQ UV ri im<pdvHa ^, locoviov x«i rd Xtvxov 
<S(m' UV thm* w^e fjöm xvgfwg xai xaS-' uvid noffd Xiytim 
id ^(fiifiivaj TtSv de uXXcuv ovSev xud' amo^ dXX* d aqa^ 
imd €^ftflißiiM4s. Yergl. siotsphys. U, p. 1020, s, 20. 

^ Bwtsfhys. J, 15. f. im, b, 8. ni dl mtd mftßtßtpOg, olov 



Digitized by Google 



m 

die in sich selbstständig ist, keiner andern Kategorie bezie- 
hungsweise {xaTa cfvfjtßeßrixos) zugesprochen werden, wäh- 
rmd sie selbst die übrigen Kategorien mit ihren Bezie- 
hvagoi In «oh mfoimiiit Obiwar AijrtotelM diM ndit 
aindrtteUioli MUfeif^ioohaa hat, ao Uegt ea dodi hi der 
Natur der Baohe. 

Diese Unterscheidung der ursprünglich und der mit- 
telbar gesetzten Kategorie ist allerdiiigs geeigneti in eiap 
seinen Fällen das richtige Yerhältniss zu beftimmen, ▼eaa 
Mhrere Kategorien in dMoaUm Bagriff anta«w<«tee^ 
Ibb^ und den Streit in aehlichten, In den sie mit einan- 
der geratbeu. Wir machen im Sinne des Aristoteles das 
xatd (jvfißsßfjxog geltend, wenn Begriffe, wie. Herr und 
Sclave, beide an sich odaktt^ unter dem mifög fi etadiri- 
aan (oateg. a 7* p. 7» n, 81«)»') oder wenn daa f^fya uti 
fitxQÖp^ beide an mch ein Qnantmn anadiftckend, ina Re- 
lative verwiesen werden (c. 0* p. 6, b, 15.)) oder wenn 
das Quantum durch deu ihm eigenthümlichea BegriflP des 
Ufov und das Quäle durch sein öfioiov eine Relation naeh 
aloh sieht (o. 7« p* 6t a, 22.), oder wenn die Arten, an 
sieh der Snhatans angehörend, als nehengeordnet eine 
Bezlehnng an einander In aloh tragen (metaphys. / (X), 
a p. 1057, b, 35.).') 

In diesen und solchen Fällen mag die Unterscheidung 
ansrelohen. Aber man wird Tergebens teranehen, damit 
In Jenen bedentenden Conflieten, die vir oben beselohne- 
ten, etwaa anasuriehten. Dort bleiben die Grenaen .nn- 



id imv V»* 4 fd Uimi», fi vf ah^ €vii>ß£ßfi»9 d(h- 

1) Siebe oben S. 125. 

2) metapliys. / (X), 8. p. 1057, b, 35. lo d' htQov t« iXdn 
xi,v6q n htQÖv p. 105S, a, 11. ^ de (ftoyo^a n 
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sMier. 

Arten elmelner Kategorien Meten, wie h e ieHi Im» 
merkt ist, ähnliche Schwierigkeiten, upd in ihrem Ent- 
wurf setzt sich niohti wie sonst Aristoteles forderte, der 
irtikefe EintheiluigigfBnd dnvoli lokbe UotenoUede foit, 
wdcke «M seinein Begriffe lolgen« 0 

An mebferen Stetten, nmiel in der Snbetanz, die des 
ttMgen Kategorien vorangeht, erschien das der Natur 
nach Frühere (Tcqötsqov %^ (pvüst) als der Gesichtspunkt 
der Anordnung. Folgerecht durchgeführt treibt er un- 
feUbar die Ketegerien in die ^iet Chriftnde eder Ilr^ 
epiinge nnrttck, die der Nalnr sneli des Errte eind« Die 
Kategorien und die Principien müssten hier zusammen- 
gehen. Da die Kategorien real behandelt sind, so würde 
es consequent sein, die Wurzebi der Kategorien in den 
Urqiffttngeii der Dinge in secbeo. Aber TergebeM aeben 
wir na naeb der BeatinoMmg dieaea Verbilltiiiaaea «m» 
In welebeai aieb zngleiob die Logik und Metaphysilr ein- 
ander ergreifen würden. Auch in der Anwendung bleibt 
bier eine Dunkelheit. Z. B. wird pbys. IV, 1. p. 20d» 
% naeb dem Begriff dea Ramiiee gtlragt (ti 
alber alatt die Kategerle m aneben, imter welelie der 
Raum gehört, wird anniebat gezeigt, daaa er niebt Ma- 
terie oder Form sei. Wenn man nach den Kategorien 
der Materie und Form weiter fragte, so müsste man sie 
nater das Relative bringen, als unter ihre eigentliche und 
direete Kategerie («dV n piiya. II, 2* p* IM» 
w^ ide aieh aof einander beaielien. Aber damit wire 
niebta gesagt; denn Bntstebnng und Inhalt, ülieflnnipt 
die Kategorie der Materie und Form sind dadurch nicht 
beaeiobnet. Wäre daa n^ttqw %^fpfktu diirebgefitbrt, eo 

1) Siebe eben 8. 144 f. 
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otellten die Kategorien als Grundbegriffe lugleich den 
Grand der Saehe, eine reale Geneais, dar, und aie wür- 
den dadnreh den hdeksten Anaproeh belnadigen. Bine 

solche Richtung liegt zwar im Aristoteles, aber er hat sie 
nicht eingehalten uud durchgeführt. "Wie die That der 
Kategorien und die Genesis der Sache im Widerspruch 
bleiben, erhellt am deutlioluilen an dem Beispiel der Be- 
wegung. IKe allgemeine ali^fdls hesondmrt sich naeh den 
auf sie anwendbaren Kategorien in die Arten der av^ig 
und (f dUftg nach dein Quautum, der dXXoUoGtg nach dem 
Quäle, der <fOQä nach dem Wo. Sie sind auf diese Weise 
ala Arten einander nebengeordnet und die fpo^ ist naeh 
der Abfolge der Kategorien die suklat entstandene (phys. 
y, 2. p. S26, a, 24.). Aber hei der Untersuchung leigl 
sich vielmehr (phys. VIII, 7. p. 260, a, 26.)? ^l^ss die 
räumliche Bewegung {(poga) allen übrigen zu Grunde 
Uagt und die erste ist, die reale Bedingung der andern 
Arten. Die Eintheilnng yerkehrt auf diese Weise den 
Urapmng und den Gang der Entitehung* An andern 
Stellen hat Aristoteles das der Natur nach Frühere nicht 
genug in die Sache hinein verfolgt, und zu rasch erklärt 
er, weil das der Natur nach Frühere das Allgemeinere 
ist, auch das AUgemeiaere Inr daa der Natur naoh Früp 
hdke. Dadurch konnte es geschehen, dass sich ihm ehl 
Allgemeines der Ahsfraction an die Stelle des ursprüng- 
lich Allgemeinen unterschob. Ihm ist dies, wie es scheint, 
da begegnet, wo er die Reihenfolge als das Princip der 
^hl der Natur und Entstehung nach vor das Stetige 
steUt (phys. Y, 8. p. 207, a, la). Wenigstens geht duTf 
fihar der eigentliche Ursprung der Begriffe verloren. /'- t 

Der heutigen Philosophie läge die Frage nahe, wie 
sich die Kategorien zu dem göttlichen Geist verhalten, 
der nach der Metaphysik sich seihst denkt, und über den 
kein fremder Gegenstand Herr istl Wir dfiffien auf diese 
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Weise in den Aristoteles nicht hineinfragen, oder wenig- 
stens darauf keine Autwort erwarten. Wir würden uns, 
wollten wir sie für ihn geben, seinem Sinne nur dann 
nähern, wenn uns der Zusammenhang der Kategorien 
mit den Priucipien deutlicher vorlüge. Es fehlt bei Ari- 
stoteles die Erörterung, wie das Allgemeine hcr\'orbringe ^ 
und das Besondere aus sich gestalte, und wir vermissen | 
in der Bestimmung jenes sich selbst denkenden Verstan- 
des das Princip der Diiferenz überhaupt. Nur ein sol- 
ches würde auf die letzten Unterschiede, die Kategorien, 
führen können. 

Nach der ganzen Anlage bleiben in den Kategorien 
logische Subsumtion und reale Genesis, die Aussage und 
das der Natur nach Frühere in einem Widerstreit. Aus 
diesem Grunde entspringen alle übrigen Mängel. Die 
Kategorienlehre wird erst da zu ihrem Ziele kommen, 
wo der Ursprung der Begrittc und die Entstehung der 
Sache mit einander vorschreiten. 
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Za Seite 114. 

Amuerkang über Metaphysik A, 5. p, 1071^ 3- 



Di. Stolle beginot lo: Ir» älkw jQ6irw vf dvdlayo» 
dfX^ ai «haf, oTor h^ytta tmi Üimfug» Mid niü tuSta äXXa tt 

du di dvydfxdj olov ofvoq ^ <T«^? ^ av&qtanoq. Wie die Ma- 
terie, Form und Beraubung , so siod auch die Energie und Dy- 
Maaia nicht nach dem gleichen Inhalt der Sache, sondern nach 
toi wiederkekreDden TerliiltBlit des Begriffi Principe nad bei 
eMgctt kenn denelbige beld aaek der Baergie, bald neck der Dy- 
aanb gefkist werden. Z. B. der wirkNdi^ Wein ist der Potont 
nach Essig, der Knabe, wirklieb Mensch^ ist der Potenz nach Mann. 
Dann heisst es weiter: n(mn 6i Hoi lavra tlg id ilqiifiiva 

td iwäftww yfypto^m äfjtqxa. Die Materie Ist kier, wie darck- 
gekendi beioi Aristoteles, wo sie isolirt erscheint, unter die Pe« 
tenz gestellt. Die Form, für sich und nur gedacht, würde ebenso 
nur Potenz sein, wie z. B. die Form der künftigen Bildsäule im 
Mite den Künatlera beecUeaiea, ae gaft wie das Ers, aar die Pe- 
teas des Heraies seia würde. Aristoteles kesdiriakt keiaeswegs 
die Peteaa aaf die Materie; wie daraas erbellt, wenn er metephyi. 
0, 6. p. 1048, b, 37. sagt, üass sich der Bauende zu dem, der 
bauen kann, und der Erwachte zu dem Schlafenden, also die wir- 
keade Ursacbe sa ikrer blossea Fähigkeit wie die Energie sor 
Dyaaaüs rerkalte. Die Fem ersckeiat aar aaf der Seite der 
Baergie, iawieümi Ton ikr die Tkiligkeit ansgekt Sie würde 
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dig fein tiiille (Idr ^ x^Q*<^^)' ^ bnncht Mel ftMt Uwm m 

die platoDiflcben Ideen gedacht zu werden , wie lie als solche 
XUiQ^^oi von Aristoteles bexeichnet werden, oder an die mögliehe 
SelhftitäBdigkcU ^er ¥wm ab Seele oder VenCrad (p. 1971» 
Dtt ei eich Tfelvekr 4enm ImidcK ^ Fithei« m ver- 
gleicBen, so mag m dai Beispiel ftSg drjQ rj/iiga (p.l670, b, er- 
innert werden. Wenn das Licht als Form gefasst wird, welche die 
Materie der Luft durchdringend den Tag erxengt, so kann eine 
•olche als x^d^iv gesetzt werden. Das gleich darauf li%eade 
iktofi Mcht et walmciMiDlieh, daaa dieae B«ii^in|^ ■kgeMbt 
ht (vargl. Alex. Aphro^ ia «diot. eoH. p.868, a, 11.). IKe 
üig ist Iii demselben Siooe, wie ifie V^Hta hig/tCa, m, M. Pioiter» 
niss. Ebenso ist das aus Beraubung uod Materie Bestehende iv^ 
tgytC^j z. B. das Kranke in demselben Sinne, wie das Gesoade 
{td C tiftfoTy), Die llatetie, das itnwöv bcsdery bt dwtkftH, 

'ladKeb beiaat ea weiter: äkkmg ^hßt^tS^ tuA ^mtfm Jmk 
9ifth ftf 4 Jr od« fid «M ilkX' Ink' 

Qoy, iSgjttq dvO-gtSnov aXnov td tt ^o&xtinj nvq xai wg vAij^ 
xai TO Xdtov tldog xai (X u äXXo T^w^ oJoy 6 nm-^q xal naqä 
fttfus ö fiXiog xai 6 Xo^og xvxXog, ovu vXtj dvta ovr' ttSog otht 
dSpfOHC ofo« dftondig, dXlu m^owm. Wie hm vkrlea KapUal n 
iBiaaaeBleti PiiocipleB der HhrteriOf der Forai mmI dar So* 
raabang die wirieade Uraaehe als 4as lewegeade biamtrat, so 
wird hier das Verhältniss desselben zur Energie und Dyoamis an« 
gegeben. Als Beispiel des xtvovv wird zuerst der Vater bezeich- 
net, der mit deai oraeogten Kinde ein oftondig ist, s o da n a eat» 
litttttarüii Saatoa und die acMgo Samenbaba, die luMsera Bo- 
^gnngeii 'dea MaBacbeal^beaa aini*- Tergl. p£js. II, % p. IM^ 
b, IS. äi^ftmog ydg avd^gtanov yiyya xa% rjhog. d. gen. et corr. 
II, 10. p. 336, a, 32. ovx 17 nguirr} tpoga uh(a ic;t /(vicuag xai 
^ogag, dXX* 17 xaid tdy Xo^dv xvxXoy» Die Lebenswärme, die 
Bedingang dar Erseagmig vaA Braibmag, tarbitft aieb wie 4aa 
niMi GaHliM, vU iMcicht iü andi «eae BaiMbwg 
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n im 6 ijU^g tuU 6 lotig tM/og wkgßM^ INm IMwegtad« 
)mt nit 4«ii Bnaagiim weder dSeieUbe Meterie noch dieselbe 

Form; und dies ist, wenn aoeh grammatisch ungefügig und in« 
coDgruent, ausgedrückt: wv firi i^iv rj avirj vXij, wv ovx lö 
avtd ddog, ukk' itegov. \oa diesem wird gesagt, dass es aidi 
•■den bmIi der DyBeni» imd Bpergie uiiterscbeide {uXlutg dl ^tq- 

Hii Swdfkit äwuff^). SdiOD in den SchoUen, die nnter des 
NeBee dei Aleienden (f^en, wird to gelesen vnd ei wird eo 
erklärt, dass die Energie und Dynamis der bewegenden Ursacbeo, 
inwiefern sie, wie der Vater, 6/iioeiSig sind oder nicht 6fion6ig^ 
wie die Senne, verschieden sei. So heisst es schol. coli p, 802, 
n, 33. Iifti^i} nol 6 SafffovfOKog srotijnxdg l<» Jamifdtovg, älXd 
fud d HXios tai 6 X»§dg x^xlogj dutfigtt 4 iv£ffytHi,iiai to ddog 
Yov '^Uov xai toü Xo^ov xdxXov iTjg ivfgy^Cug xai lov ttSovg tov 
2üt^QOv{Gxov xui 70V ^ojxoüiovg' d/uoCwg 6rj xut ui övpüfietg uv~ 
< tüiy ^TOf al iikM. Diese Erklärung irrt an sich von dem Ziel der 
neuen Brörtemng ab. Die ^um/ng nnd h4(fy$ia nrass «nC jeden 
Fell, d« von den GrMen die Rede ist^ nnf dns, wen henroige* 
bmehtwird, bezogen werden nnd es kommt gar nlebt darauf an, 
wie sich die Form uud die Materie, Uynumis und Energie des 
Vaters und der Sonne für sich verschieden verhalte. Dies ist et- 
was der Steile ganz Fremdes und will kaum für sich einen rech- 
ten Sinn geben. Wird nnn aber die Frage auf das Bnengnise 
gerieblet, so w&re anngeben, wie sidi dam ^oväfAH nnd Iri^- 

die bewegende Ursache stelle. WSbrend sich Materie und 
Form wie Potenz uud Actus verhalten, kann die bewegende Ur* 
Sache, wie das oixodofiixöv und olxodofiovy , als Yermögea und 
Thätigkeit anfgefasst werden; aber sie hat weder an dem Er- 
aengniss nodi sn den andern ürsncben ein sekhes Terbaltniss. 
Der Tater ist nicht iwAfut oder ingysCa der Sohn. Die echrige 
Sonnenbahn, zur Erzeugung mitwirkend, ist weder dxivd(i>u noch 
iviQyt(a der Sohn. Daher wird das uXXujg öia(piQH nicht zum 
Rechte kommen, wenn man seine Bedeutung in der bewegenden 
Eranche selbst sucht, denn daui ist kein anderes Verkalten; j% 
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der ganze Unterschied ist nicht vorhanden, wenn man ihn nach 
derselben Richtung nimmt, wie im Vorangehenden. Daher ver- 
inuthen wir als die ursprüngliche Lesart : äXXu)g ^ ivtQysC^ xcd 
dvydfjtH 6ui(piQH u. s. w. Die bewegende Ursache ist auf eine 
andere Weise verschieden , als im Verhältniss der Energie oder 
Dynamis, inwiefern sie vod aussen wirkt. Die Symmetrie der 
Uutersuchuug des fünfteu mit der Uotersuchung des vierten Ka- 
pitels begünstigt diese Vcrrouthung. Wie früher das xivovv zu 
den drei Gründen hinzukam, so tritt es hier zu den zweien, der 
Dynamis und der Energie, welche jene drei in sich aiifoehmen. 

In den Worten wv /jq iqtv ri avjij vXri, luv ovx Ic* tö uvto 
flSoq (p. 1071, a, 12.) ist entweder noch ein Fehler zu yermuthen, 
oder von ihnen aus eine neue Erklärung zu versuchen^ 



n 
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Der Verf. hat den Grundgedaukcn der obigen UDtersuchuog, 
Uass die Kategorien^ aus der Zecgliedcrung des Siitaoi «iptetaii* 
d«D, in iliMü lirgpnif taj.fjMwmimrhm Be««biiigdii omMkt^ 
gehen, luent m seinen Programm de Ariitotelw categoiii, Ikt- 
lin 1833, angegeben. H. Ritter hat sieb dagegen «rklirt (6e- 
tcbichte der Philosopliie. Zweite Aull. III, S. NO., oder Zusätze 
1838. S. 117.); Zell er pflichtet ihm bei (die Pliilosophie der 
GriecheD, 1846. 11, S. 375.), und Spengel iuiaert eben&Us Be* 
denken (Hünehner gelehrte Anieigen, 1845. XX, 8. 30l)^ 
leicht lud im Obigen die Zweifel gehoben* Sout wIMm fü- 
gende Gegenbemerkungen Raum haben. 

Kitter sngt, jene Erklärung sei nicht iu Aristoteles Sinne. 
Denn die Geacliichte der Grammatik zeige, dass »ich die Rede- 
theile, mit denen die Kategorien verglichen leien, «mt nach, AtP* 
atotelea amgebildet haben. Das Gegentheil ist niigeadn behanp» 
tet worden vnd der angeführte ümeiand hat gar keinen BinfloM. 
Denn in deu EnduDc^cn ( tttiuG^i^ ) laü^eu die Kennzeichen vor. 
In der Grammatik führten sie später auf die Redetheile, den Ari- 
atotelea auf die Kategorien. Ei sind oben die Stellen angeführt 
worden, an welchen aUerdinge Ariitotelea aolche Bemekangen der 
Kategorien in den mtoiUts berührt Bi iit kein Widerspruch, 
wie doch Zeller meint, dasa Ariatotelei das Adjectiir, dem Quäle 
entsprechend, mit zum (f^/ia rechnete; es ist in dem Schriftchen 
liieht «la beaeichnet; und wenn das Adjectiv «la i^iM galt, so 
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fait ]• mdi iM «nl« Kategorie, MdEcat UMn wfammt 
ibereb. Bailich, meint Ritter, widenpredie et, wen Ariitotelee 

behaupte, dass die Kategorien keiner allgemeinem Gattung unter- 
geordnet wären; denn dieses würde der Fall sein, wenn die vier er- 
stell auf dai Noaea Mrückgingea. la dieiem Sinae aiad die entea 
Kategoriea aaf daa Noaea airgeada anrBckgefiikrt wordea. Die 
realea Priaeipiea aiad ia den ? eradnedikea Kategoriea Te w ci d e d ea. 
Alrar hiaderl^ daa & B. daran, dais Ariitetelei die aeaa der od- 
a(a gegenüberstehenden Kategorien gemeinsam als cvfißtßrixom 
beaeichoett . IKffilfel^^eflffitefia 4fk ^ie f jipiaslh^ Jüfiwärfe. 



13' 
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n. Die Kategorienlehre in der Gßr^ 
schichte der Philosophie. > 

Ueberblick und Beurtbeilung. 

1. lEtB war dio Aufgabe der vorangehenden Unter- 
gQchiing, die uns fragmentarisch überlieferte Kategorien- 
lehre des Arietoteies aas ihm selbst su einem Gänsen sn- 
sammensufSsssen, in ihrem Gmnde aufsnsnehen mid in die 
Bezüge ihrer Anwendung zu verfolgen. Es konnte nicht 
geschehen, ohne erst den Stoff der verschiedensten Stel- 
len zu durclisuchen, da ans ihrem Zusammenhang auf den 
nrsprünglichen Sinn der darin berührten Kategorien mnsste 
snrückgescblossen werden. Wir bestrebten uns dabei, 
aus diesem Material den philosophischen Ertrag der Ka- 
tegorien hervorzuheben, und nach dem Maassstab ihrer 
eigenen Absicht und nach den Gesichtspunkten des Ari- 
stoteles selbst über das, was sie wirklich leisten, ein Ur- 
theil zu gewinnen. 

Wäre die Kategorienlehre so abgerundet und in sich 
ganz, wie ein dichterisches oder plastisches Kunstwerk 
der alten Zeit: so T\äre es genug, sie für sich zur An- 
schauung zu bringen. Aber einem philosophischen System 
oder einem Gliede desselben wird es so gut nicht In- 
dem es sich abschliesst, dffhet es sich auch schon wieder 
dem Schürfern Blicke. Denn durch die Mängel, die es 
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hat, durch die Lücken, die es lässt, zeigt m lohon auf 
die künftigen BeatrebuBgen der Geister hin. 

wai^ iadem ti«, iQgaaeWuit, den Geist befriedigen, den 

allgeincineii Geschmack bilden und die Einpfunglichkeit 
zu iieneu Schüpfiintreii erregen. In einem ähnlichen Sinne 
jveirniügeu auch die Gestal^gen der uiten Philosophi/i^ 
«H Mwivken. Ab^r meki, , so imn#t(9lbac . ^wurah^n 

erst dnvob diese knüpfen sie an unsere Wissenschaft an ; 

unil nur wer diese iiherblickt, erkennt die Bedeutung je- 
Wir VOTfUeU^M ^AU^. solche Lcbersic^Jt. jn der fol- 
g/9^^^tmwi^ßmr;prity wie ArchjM^ Rissen 

•tiing der Kategorien hin durch die Systeme durbhschneU 
den und sie von dieser Seite betrachten. Es kommt da- 
bei weuiger auf die V^ollstüiidigkeit des historischen Ma- 
teria|t|. . als auf die HervorliebMngr der Hauptpunkte uu. 
.Ww.vwHiiiQhmivdiMBn b6iiiilrtt09nt das« die liis^Qrischen t^' 
VntenmdMHigen Ten dev Vieitaii' Bsfle der Yergfogenheit 
die Spitze in die Gegenwart erheben. Wo die €^chichte 
aufhört, blosse Vcrgangeubcit zu seiu, treibt sie den wirk- 
s^msleu Stachel in die Geister. 

2. Sehen wir zuerst auf die Systeme yor Aristote- 
ImyfiWm di0H<Aafiliige deesen anfiiufindeD, was sieb in Ari« 
stoteles als Kategorienlebre vollendet. Einige abstracte 
Hestiunnuni^en, die niil der Kategorienlehre verwandt sind, 
mögen sich auch in der vorgriechiscUeu z. II. in der in- 
4iMh«ifL J^hileaephi^ finden, Aber ijrir übergehen diese 
400Mm^ Bifentlieb giebt es da noch gar keine Fhile- 
Sophie, wo es noch keine einaelnen Wissensohaflen gieht; 
denn erst in der Wechselwirkuni; mit dicseu hat die Phi- 
losophie ihre Aufgabe und Bedeutung. 

Die KetegQfie« ^ind aus ^D(ir!^ iegischen Angabe 
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Iterrorgegangen, aus der Bestimmung der Begriffe. Wir 
I mÜBeen dies feetheUeii, Bin nieht veale Prinoipieii und lo- 
gisclie' Kätegonlb mit elimndef^ tä tetwMHükA. ^'Hilgen 
beide naeli neuern Auffassungen in Gemeinschaft treten, 
so Heften sie doch anfänglich und bis zur neuesten Zeit 
in verschiedenen Kl cht nn gen der Forschung. Erst Sokra- 
tee ergMift die BegrilfalMatininiiidgen in ibre» '^gMM 
Madkt^ ib^iliMchit inl Btbfiehen übend, ited AMstek^ 
It^ iMü fkflMf«8 snsdr&flrffeb die DefiMonen' ttli Am 
eigenthiiinlich bei. Sobald es erkannt wurde, dass die 
Bestimmungen des Wesens die Begriftc luitcr ein Allgc- 
tnelnito etelleu: lag die Frage nach den allgemeinsten Aus- 
sageiiy unter welche die übrigeb fallen, babe^' lü^ deii^A»> 
grifMeatimmnngen liegt ein Trieb des Oe«aMliV4if»llft 
Auffassung von Kategorien kommen nuisste, zu einein 
letzten Allgemeinen, wenn nicht die Subsumtion ins Un- 
endlicbe verlaufen sollte. Daher ist es hedenklieh, vor 
Scdöbtes von Anfängen der Kategerienlehve »b^ bp i ii bm 

Und doch geMbiebt es, nottentliob in •dii' MMnMi^ 
von den Pytbagoreem entworfenen Tafel der zehn C^^en^ 
Sätze, die als IJrsprüui^e bestimmt Averikn. 

Fassen wir zunächst die Erscheinungen allgemeiner, 
die vor Sokrates für AnfilBge der K at eg wie » : f; e ll » n 
IdbiiltilL ^; : • • - V' ^ ^ 

Schon die älteste Pyiosopbie, wenn wir etwa dl4 
ersten ionischen Physiologen ausnehmen, wandte ihr Nach- 
denken auf die rüthselhafte Natur der Seele, uud insbe- 
aoHdeire» 'wie sie erkenne» Ausser dem Anazagoras , der 
den gMieebten Dingen den ttbm YfutmaA^ ^tgmill^ 
stellte, l08ten sie, wie Avistel^lee Obeitierert, 0 d)l^PMl|^ 
in einer geuicinsamen Kichtunt^. Da nach ihrer Ansicht 
Gleiches durch Gleiches erkannt wird, so suchten sie 

1) d. bnbi. I, %, f. tO. A¥i,% a(^. ^^ ^ 
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eiae Verwandtschaft zwischen der Seele und den Dinges 
und bildeten die Seele aus denselben Elementen, aus wel- 
dien «e die Weit entstehen liessen, bald sinniioher, bald 
Ijttiiliger. So wird luieh Hevaktit das Jiewagte dofck dM 
Bewegte erkannt, ae daaa die Seale der Bewegung der 
Diiige gleichsam nacheilt. Aristoteles hat uns Empedo- 
lUes bezeiehnende Verse auf behalte: 

Erde gewahren wir stets durch Erde, durch Wasser das 

V^^asser, 

Göttlichen Aetber durch Aether, verwüstendes Feuer 

durch Feuer, 

Liebe dnrok Liebe zumal und Streit mit traurigem Streite. 

Ikd nickt aadeta wat das VcrliiUtniaB in der panneoidai^ 
aehea Phjwik gefasat. ' ) In demselben Siaaa war bei den 

, Pythagoreern die Zahl das Wesen der Dingo und die 
Vermittlerin der Erkeuntniss. Indem sie den Gegenstand 
begrenzt und dadurch erkennbar macht, fügt sie die Dinge 
luMeniseh mmI dar Seele» wie Pbikilaiia sieh avsdriickt. 
fia kaanl; dadudi eiae UebetaiastimBrang der Seele nk 
den Dingen zu Stande, und Gleiches wird Ton Gleiekem 
erkannt. Daher ist der mathematische Verstand das Or- - • 
gan der Weisliait. Indem dieser die Natur des Alls he^ 
tmekle, bat er, wie Pliilolans sagt, ') mit derselbeii eine 
VarwaiidMobaft. Sa cvkaint die ZakI in ubs die ZaU, 
das Wesen der Welt. Wenn man an die Wendung denkt, 
welche die Kategorienlehre in Hegel genommen, so dass 
die Kategorien der Logik zugleich die Bestimmungen des 
Seine sind: so kaam mmn geneigt sein, die in diesem Zu- 



J) TheopLrast. n(Qt uio^ijaBtjg p. 1. ed. Stepii. Arietot. meta- 
phys. r, 5. p. 1009, b, 21. 

2) Boeckh, Philolaus. S. 141 f. 

3) Sezt Eaip. sdr. mtb. VII, 991 . 
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samnienhang uufgcfasste Zahl als ileii Keim der Katego- 
rien anzusehen. Aber man würde dann Spätes in Frü- 
hes hineintragen. Die Zahl ist bei den Pythagoreern 
nieht als logisehe Kategorie bestimmt; viefan^hr ivsr^tki 
die Male Bedingung der Erkenntniss. Ohne die SaM lh 
uns bliebe uns die Zahl ausser uns verborgen. Man 
müsste ferner mit gleichem Rechte die Bewegimg des He- 
raklit, die Elemente und die Liebe jund den St^4^i^|jj^ 
Bmpedokles» und in derselben Richtung die Ideen des 
Plates insbesondere dessen Idealzahlen, für KategcMrien er- 
klären. Die Idee in uns, durch das der Anschauung in 
den Dingen erscheinende Abbild geweckt, erkennt die 
Idee im Grunde der Dinge. Das Verhältniss wäre völlig 
«nalog. Wir würden dadurch von dem geschieht ürt is fc 
Wege ahkommen und den historischen Anfang iOw &a> 
tegorien verfehlen. Aristoteles hat die Kategorien an , 
jene Lehre oder an Plato's Ideen nirgends angeknüpft und 
die Erkenntniss des Gleichen durch das Gleiche nicht auf 
dem logischen, sondeni auf dem physischen Gehiste*'^ 
cnrähnt^ wo es sieh um das Wesen und den Begriff 4ik 
Seele handelte. Wir dftrfen in den titern Systemen die 
^ Realprincipien des Erkennens nicht mit dem allgemein- 
sten Begriffe des Logischen verwechseln. . • 

Es gehören hierher die von einigen Pythagottem 
ao^esteUten Paare von 10 Ge^sfttzen. ^^Aüdete 
ihnen,^ schreibt Aristoteles,') ^geben sehn ilrspiCfnge 
Xäs) an in zwei gleichartigen Reihen zusammeugeordnet: 

die Grenze und das Unbegrenzte, ; >ui 

> ^J .... die gerade Zahl und die ungerade, < )u^>'< 

das Eins und die Menge, 

das Rechte und das Linke, 

das Männliche und das Weibliche, * 



1) metaphys. 5, p. 956^ a, 22. 
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dM Gwnäe and dis KnmMM, ^ 

Licht und Finsterniss, 

das Gute und das Böse, 

das Quadrat und das ländliche Viereck/^ 
f n dieseii Priiicipi«o wiederholt Siek der ente Ciegeneats 
"fiMh Chrense md Üafcey eäfc t ei md beeHimnit sioli in 4m 
üMgeii eigenthtlmHeli, wie diee eleh dadmh bestätigt, 
dass nach einer andern Stelle ') die Pytbagoreer das Gute 
and das Böse, wie es hier, wenn auch mit einem gerin» 
yti ü ilteraehiede, gteehieht, imter das Bild des Begvew- 
4eii «üd Mei^MliiitMi steUfts». Wie ibendl Aifileteles 
hn evsleii Aseh lA^iifetaphyslkiledlglieb «rit der Frsge 
beschäftigt ist, welche reale Gründe die Früheren erkannt 
hätten: so liegen auch in dieser Stelle Priucipien der 
Dinge Tor. Indessen hat sie Tennemann mit den selm 
Ketegorie« des Aris t s t et e ii resgUohen*) imd Hegel namt 
eie -gendesa eine Tafel vea Ketegerieo. *) fite werden 
dadorcb aus ihrer eigenthllitilichen Stelle gerückt und 
empfangen einen fremden Zusammenhang. Kein Alter 
hat sie uasem Wissens Kategorien genannt. Bei Ariste- 
tries heissen sie Un^rtti^e^^^acstf; m eiaem Bragmente 
des Akademikers Eadoii» eaeh Blemente Na- 
m^, welche -rtek voa der logisehen Bedeutung der Ka- 
tegorien wesentlich entfernen. Petersen hat sogar ver- 
sucht, aber nicht ohne einige Gewaltthat des ScharfiBinns, 
diese zehn Priacipien durch Yermittelaagen Mb die ariste- 
teMsofaen Kategorien uaiBusetieB, so dass diesda jcae au 
Giaade liegea ssflea. Ausser der Zfehaaabl, die beiden 

1) Arisftot efth. NieooL Ii, 5. p. 1106, 28. 

3) Gesch. d. FbUos. 1, S. 113. 

S) ToilssHgeD üb. d. «es«y C Pbilesi K S< 248. Aufl. 

4) Bei Bisiplie. in phys. f. 89. s. bei Brsalb, Qesdi« d. g r. rfisu 
Pbaei. I, 8» 504. . ' -"f. --i-»'- , ': / 
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gemeinsam ist, bleibt bei der §pN>tmn Versohiedenheit der 
guiMD AufXaMQD^ luHun mme iiyiriiiiiige A^lialkhkeit. ') 

Die Fragmente ami Kate^Mrimi dea Aiohyto«» weiklie 
eehwerlieh tteht, aondem atiatotdiieiw fwhalta idiid, 
übergehen wir billig. 

t, Wie überhaupt die Philosophie den Zug der ein- 
sdntB Wi a ai M ohaftea aom AUgaoMiatn hin ToUrnida^ 
«nd waa diaae von ainiabian Anataaatti her ftv mah he- 
ginnen, Ina in den Chmnd daa Cbasan fwiailEt ond ver- 
tieft: so darf auch die Gleeehicbte derselben die Systeme 
nicht wie autochtfaonische Geburten des reinen Gedankens 
fnr mnk betwchtan^ vie lediglich aus sieh oder aus eii^ 
andar aatopMigQn nnd nnr mit ainandtr Tarknil^ Eitft 
rnilten in den af naehian Wisaanaehaftatt hat sie Ihn Talle 
Bedeutung, nnd die Geschichte muss bemerken, wie sie 
mit diesen fortschreitet als die höhere Aufgabe der Ein- 
heit und aus diesen treibende Impulse empfängt. So ge- 
hen ohne Zweifel die AnAnge dar Dialektik in die Rhe- 
torik anrfiek. Ton dort führte die Batoaehtang in die 
Grammatik und Logik. Die Sophisten, Gorgias, Prota- 
goras, Prodicus, verbreiteten die Rhetorik über Griechen- 
land imd im Kan^fe mit der Sopbistik l)ildete aich die 
logischere Riehtong dea Sokrataa» 

Ia dar eleetlaohen Dialektik kmameft sehen Ge- 
sichtspunkte, wie dhnUch und unähnlich, begrenzt und un- 
begrenzt, beweglich und imbeweglich, ins Unendliche theil- 
bar und ins Unendliche ausdehnbar vor, die insbesondere 
angewandt werden, «m daa Werden oder daa Viele mif- 
lahehen. Ea kehren anm Theil dieaalhaB CMditspankiB 
in der Sophistik des Gorgias wieder; aber er handhabt 



1) Chr. Peteffsea, philsaspkiaa Ohfysippsae fimdamta hi ao- 
danoBi dispesiüsaa foiite p. If t Mie die WMeiligang 

ia des Veifi Pfogr, de Aristot estegoiis» p. SS* 
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▼iel<ni ias Bim T e f ri ch M wM imA mm, dm ctWM mI 

oder erkannt oder liezeichnet werde, in sich iiiimöjü:;licli 
erscheint. Es werden hier ullgeineiue Begriffe herausge- 
arbeitet uej^ni den Dingen Tenmekt Aber wir kannten 
ito iMt iflT^k^ ee^ «nbeflHmmlete SinMi KategeHett 
iiMnett: fSh wMlen M MalektiscbeA TheMi ' Mid AM- 
thesen verwandt, alier die B^^^flFe Selbst sind, als wären 
sie in sich klar, anfirerafft nnd werden in ihrem logischen 
Yerhältniss nicht weiter betrachtet. Aook die synonymi- 
M/heii ttsd' lloiHeiijriBiecben' BeBH)tkiin|^en itee * ^^^e^eoA 
IrtiICiM iolH^toll^^ d«Af Ünifiiüig nid' dl«f'Tieltf^ 1lil41ii«r 
wie eilte? Vorbereitung der Kategorien tn gedenken. 
Plato wirft, wie es scheint, der «ranzen Sophistik vor, 
dass sie nicht nach Gattungen eintheilend den CHegea- 
etaad betrachte; 0 und erM adt dieeer Betrachtaag aadi 
dMi Cbiftungeü («af «My)''#ird det Weg elageieiilagea, 
ddi^ zn den Kategorien führt; ^ ' 

Diese irenerischc Behandhing wird ansdri'ieklieh dem 
So kr at es zngcschriehen. Schon Xcuophou berichtet, 
Solcrales habe nie aafgehdrty mit seinen CSeaoeaM aa 
tr^litea, ii^ Je^he« trSi^^ vAd vendehtet daiMiif, tellee 
dIMMtfelleii, iHe ^ %eflfflntnte.') Flekrates leitete so- 
gar den Namen des Dialektikers davon ab, dass er ein- 

p. 454, 8. Was dort von denen getagt bt^ die, 
•Ine es. tn wollen, in die Kunst dei Widerspruchs rerfollen, 

^iriip, beteichttet sugldeh die Sophistik fiberhaupt. 

2) menor. IV, ti, 1. 2u)XQdjtig yuQ lovg filv iidoiagj it ixa^ov 
cfif vSfr ovttav, Ivofu^t tial toXg uXXotg uv i^ijyHdd-M Svva- 
^dm* ioig de fii] dSöiag, ovSh fyrj &(£Vfia^6v thm, aißtOfjQ te 
(iy^im m^a » mH aXXovg a^dXXHv, tSv fftxa Cxondav (Fuv loTg 
eMie^^ ff hiaci&p itii ttSw (hmov, ovSinot* Ikriyf, ndvia fjttv 
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•iehtig sich initberathe, die Dingt Ußiok dpi Gesckleohtem 
mdtVBd und oidatnd.*) {^Mulfymif wund yii^ wä nQdy- 
flflrm). Zwfitflei, sagt Af ist«tdei| kOiuita mui vitRMht 
dem Sokrates beilegen, die indvetorisehe Begründung und 

die allgemeine Begrift'sbestiiiiiiiung {td ogtistTdni xado- 
itov).^) Wcun Sokrates in allen Dingen fra^» was ihr 
W«ieii Mi (v^ hucvif ^ «iSr övrcav)^ um gegmi die von 
d«9 Si^bifteu geltend gemachte Waadelbwkeit der Er« 
kenntniifl das Bleibende in der Yerllnderung in erfassen,^ 
so beginnt damit das, was in Aristoteles zur methodischen 
D^finiticm wird, die sogar unter dem festen Ausdruck ti 
Idy rovkommt. Das allgemeine Bestimmen (td oQtSßit&m 
I mM^)9 das Sokrates übt, Ist der Anfang dessen, mm 
Aristeiteles als Begriffsbestimmung (als oguffiog) a^sfübit^ 
jene 'geistige Gestaltung, in welche sich die Macht der 
Dinge wie in den kieiastcu Raum und den bedeutendsten 
Aasdruck zusammendrängt. Es lüsst sich nicht angeben, 
wie weit Sokrates die Kunst, die er übte, wisaeyischaft- 
lieh erditerte; aber sieherlich braebte er Ibre Exkenatniss 
noch nicht zu dem Punkte, wo die Nothwendigkeit erster 
allgemeiner Begriffe hervorspringt. Es liegt dies, scheint 
es, in der Richtung der sokratischen Betrachtung vorbe- 
stimait Wenn Sekretes an seinen Definitionen dureb die 
IfMlpetion den Weg babnte, wenn er das Wesen, das er 
beatimmen wollte, insbesondere in dem Beispiel and der 
Analogie paralleler einzelner Fälle las,') wenn er auf 

1) memor, IV, 5, 12. itprj 6e xui lo 6iu}Jy€0&ai dvoiMuad^ilvab ix 

TU 7v QÜyfiaiu, 

2) metapiiys. iH, 4. p. 1078, b, 28. 

3) Ariitot rhetor. 11» 30. p. 1393, a, 26. S/mhov j^oq inaywyij 
t4 TiaQuSeyyfia , — ~ rovfov 6* tv f»h> jfOQttßoliI (ähnliche 

JPiUe)> & 6i Xdyoi (Braählnog, Fabel) na^ttßoiifii di 

SmM^auMa, eiev $t JJyo^ Su dfl nXufQumif ^ktX^ n.s. w* 

* 
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diese Welse vom Einzelnen her zum Allgemeinen kam 
und das Allgemeine für sich nicht untersuchte: so lagen 
ihm die Kategorien noch fern, die erst im entgegenge- 
setzten Punkt der Betrachtung erscheinen. 

Unter den Sokratikern mag die dialektische Schule 
der Mcgariker Fragen behandelt haben, welche an die 
Kategorien anstreifen. Aber unsere Nachrichten gehen 
nicht so weit, um eine bestimmte Gestalt dieser Be- 
ziehungen zu erkennen. Es scheint bei ibuen der Un- 
terschied und die Beziebung von Potenz und Actus, Dy- 
namis und Energie zu keimen, und zwar so, dass sie 
das Vermögen in die wirkliche TbUtigkeit aufgehen las- 
sen. Indessen würde diese Betrachtung, selbst wenn 
wir von ihr mehr wüssten, als was uns darüber durch 
eine Andeutimg des Aristoteles bekannt ist,') mehr der 
metaphysischen Seite angehören und nur mittelbar und 
auf einem Umwege zur Vorbereitimg der logischen Ka- 
tegorien beitragen. 

4. In Plate 's Dialektik verschmelzen sich Logik 
und Metaphysik, da das Sein und das Denken in der 
Idee denselben Mittelpunkt haben und die Wirklichkeit 
des Werdens und die Wahrheit des Erkennens in den 
Ideen gemeinsam wurzeln. Die ewigen Gruudgestalten, 
nach welchen die sinnliche Welt wird und geworden, 
schlummern wie vergangene Anschauungen in dem Geiste. 
Insofern müssen bei Plate die höchsten Begriffe zugleich 
die höchsten Formen des Seins bilden. Wenn es daher 
eine platonische Kategorienlehre gäbe, so müsste sie zu- 
gleich metaphysisch ausfallen, und zu dem System der 



1) Aristot. metaphys. 0, 3. p. 1016, b, 29. tlot 64 iireg ot <fuctv, 
oJov oi MeyuQixoCj öiav ivigyrj fiovov Svvaa&atj omv ös ^fi 
irfQyfj ov 6vmifd^Mj olov jov firj oixoöo^ovvta ov Svma&ai 
oixodoixfTv, 



liMi ItgiaiiMi 8«te iawitiMwi Ukmm Mit IM 
mIM GMimg naA Duditöimig dar lAm ii4bNP 
der letztoi besfinmicndien Uee des Gvleii; e« MMf dtow 

Durchführung der inetaphysischen Grundlage und zu der 
lofpBchen Cooseqaenz ist es nicht eigentlich gekoiumen. 

; Plate Mklttrl m im »•pkMtM (^m) für «ine Bs^ 
der DialtkHky ««MUeditor eiiMllMibft wid ui «l- 
Imnehea, '^'^'^^^ mit wridraa Atimmen mid weklie ^**f 
ander nicht aufnehmen, auf ähnliche Weise, wie sich die 
Gnmunatik damit beschäftige, welche Buchstaben sich zu 
eimiader fii^ii vmä «dohe nkbt, und die MusSk, wMn 
tMaMm» dar Imkmi tnd tiafo» Tflne aioh iummiiaB^ 
«iadiea mid ▼elehe üwar Naiw naeli aielii; Vavgl. 
menidcs p. 129, e. lu einem ähnlichen Sinne fordert er 
im Philehui (p. 10 f.), dass man sich nicht mit dem Einen 
■ad Viclaa wie mit einem Funde, den man allenthalben thun 
kiana, gaafigen kaaa^ tentdaa Viele aiekt gleiali ia dia 
UaendUohkeit entfalire, soadeni aich ia ArtiBa^MMBdteaar 
Und Venn Plato dabei mit einer uns auffallenden Begei- 
sterung über die nüchterne Eintheilung spricht, die er 
wie eine Gabe der Götter mit dem hellsten Feuer eines 
Promathaaa vaiglaidiA, oad garade die Darokfilkraag dü 
Aalca ab eine aka vom den Gsileni gegebeafr Leina M 
zeiehnet; ao wairt daa aleberlioh auf jenen anaaanneatei 
senden Ueberblick zurück, in welchen er anderswo ' ) mit 
tiefem Sinne das Wesen der Dialektik setzt. Die ao ge* 
ataUba Angabe föhvt dieht aa die Kategorien kinan» im 
Tkeitet <|u SiS»a.) wird ea ab ein Bagekaiaa batamkleil^ 
daaa mek von 4em Enten, wo w a m däa Andcoto kealek^ 
keine Erklärung geben lasse, weil jenes unzusaniinenge- 
setzt Bich nur auf sich beziehe ; denn es sei einfach und 



t 
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HntheillMnr und jede Aussage bringe ihm schon Fremdes 
hinzu.') Ein solcher Ausspruch wird völlig die Katego- 
rien treffen. Und der Sophistes macht dazu Anstalt diese 
letzten Begriffe und zwar in Bezug auf ihre Gemeinschaft 

zu finden (p. 254 ff.)* ^ie sind zunächst das Seiende, 
die Bewegung und die Ruhe — wozu noch Dasselbige 
und das Verschiedene hinzutreten. Indem die Bewegung 
und die Ruhe sich einander widersprechen und sich da- 
her nicht verbinden können, verbinden sie sich beide mit 
dem Seienden. Indem sie von einander verschieden sind, 
ist der eine Begriff, was der andere nicht ist, und sie ha- 
ben dadurch auch am Nicht -Sein Thcil. Die Begriffe 
der Bewegung und der Ruhe sind in der Kritik der fri'i- 
hern Systeme als nothwendig erschienen, denn es kann 
weder ein Erkennen ohne Bewegung geben, da Denken 
Bewegung ist, noch ohne Ruhe, denn die Erkenntniss 
sucht ein Bleibendes; die Begriffe Desselbigen und des 
Andern sind durch eine blosse Vergleichung jener andern 
Begriffe gewonnen. Sie erhalten jedoch metaphysische 
Bedeutung, wenn dieselben Begriffe, Dasselbige und das 
Andere, im Timäus als Principe der Weltbildimg auftreten. 
Alle diese Begriffe hängen mit den Ideen und deren Ein- 
bildung in das Werden und den Stoff eng zusammen und 
wir können sie daher kaum als Anfänge einer |eigent- 



1) Theaetet. p. 205, c. Mifjvriaut ovv, w 6n dXfyov 

iv T(o TTQÖc&fv uTTedexofif^oi riYov(i(vot> ev TJyfa&M, oii luiv 
TiQwiwv ovx €ir] "Koyog, wv lu äkXa avyxfmuj dion avio 
xad^ avio ixut^ov iXi] dcvi &€TOv, xui ov6f id ihai nsQt aviov 
ÖQ&wg i^ob nQogtpiQOVTu fhtfiv, ovöi loviOj ojg htga xai uX- 
XöjQta 'kiyofxivaj xui uvirj J;} ^ uhfa äXoyöi' ii xal äyvui^ov 
uvTO TtoioTj 0(an. Mifxv^^ai, 2oj. *H ovv äXXr} ng ^ 
avjij ^ cätfa rov fjtovotidig n xai afxiqiciov uvio (lim; ^Eyuj 
fABv yuQ ovx 0Q(ÄJ äXXrjv, 
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liehen Kategorienlehre ansehen; denn eii^e logiacJie Sub«. • 
sumtion ist dabei nicht beabsichtigt. 

Schon Plate betrachtet im Sophiatea (p. 261, c ff.) 
die fitoiMite den Sttlsca, «her in Besi^ a«f die fientiB» 
•ohefty in weldher rie «ek fefdenu Weder die NMuen 
der Dinge (ovofkctta) noch die Wörter der Thätigkeiten 
{^fliiaTa) bihlen für sich eine Rede; aber schon ihre 
erste Verbindung. Daa Seiende und die Handlung dür« 
im niokt gebeent werden, wenn noi nielit aUe Rede 
anflMben wilL 0 ^ eatfont aiok aw«r tob den Zwedi 
de« ntelnlen.SaflBninienluuiges, aber nioht von der Riok- 
tung des ganzen Dialogs, dass diese nothwendige Zusam- 
menfüguiig des Dinges und der Handlang in der Rede 
sugleiok die Reaiehnng liat, jene aUgenMine Einheit dee 
Rekaüenden und Bewegten zu be le nelM t ei, wekbe ea, 
wenn Tenrnnft und Wieaeaaekaft möglich iein aeUen, 
nothwendig geben innss (p. 249.)* Diese Betrachtung 
führt daher zunächst nicht, wie später bei AriatoteleSy an 
dar Untetaekeidung der Kategorien. 

Wenn nuf aololie Weiae die legiache An%ake der 
Kategorien bcn Pkto kaum angedeutet und nirgenda nna» 
geführt ist: so mussten sich doch in der Dialektik, die 
er itbte, letzte Begriffe, mit denen operirt wird, stillschwei- 
gend herausbilden. So sehen wir im Parmenides nament- 
lich durch die Cveaichtapunkte von Gansern nnd Tkeilen, 
von begrenst und unbegrenzt, die wir Kategorien nennen 
mögen, das Eins und das Viele aich bald in Nickta, bald 
in Alles verwandeln. Aber diese Gesichtspunkte sind 
oline Weiteres aufgenommen und nicht für sich unter- 
aneht In deraelben Richtung bildet sich bereits bei Plato 
der Gebrauch der abatracten Begriffe und Auadr&eke, die 



1) Sophist, p. 263, a. wird durch Ivvnd^ivm ngd/fia ngd^u di* 
MfMao^ nai ^liftatog das Wesen des Satzes bezeichaet. 
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sich später bei Aristoteles als Kategorien einsetzen, z. B. 
Quantiiin, Unale,.Thun und Leiden.') 

5. S^o liegen im Aristoteles die bedeutenden Anfänge 
der Kategorien lehre, obwol bei ihm leise Spuren vorkom- 
men, dass schon vor ihm Kategorien behandelt sind. Wir 
heben hier Folgendes als kurzes Ergebniss der vorange- 
benden Untersuchung heraus. 

Es lag in der zergliedernden Richtung des aristote- 
lischen Geistes, dass sich ihm die Kategorien als eine 
logische Aufgabe darboten. Wie Aristoteles mit der Be- 
trachtung des Ganzen, das früher als die Theile ist, be- 
ginnt, so fordert er, das Zusammengesetzte, in seine ein- 
fachen Elemente zu zerlegen. Wenn nun das Crtheil das 
logische Ganze ist, das zuerst auf Wahrheit Anspruch 
macht: so führt die Auflösung des Satzes auf die Kate- 
gorien. Sie sind die allgemeinsten Prädicate. 

Gesichtspunkte der Sprache leiteten den erfindenden 
Geist, um sie zu bestimmen. Der grammatische Leitfa- 
den blickt noch im Einzelnen dnrch. Neben xan^yogia 
findet sich sogar der Ausdruck Tirwatg^ der die Biegungs- 
und Ableitungsendung im weitesten Sinne bezeichnet, in 
gleicher Bedeutung. Es wird nicht selten an grammati- 
schen Kennzeichen des nothwendigeu Ausdrucks erkannt, 
in welche Kategorie ein Begriff gehöre. 

Aber die grammatischen Beziehungen leiten unr und 
entscheiden nicht. Aristoteles misst schon die Aussage 



1) Die ovaCa ist oben erwähnt worden (S. 52.). Das jiotöv 
fiodet sich z. U. Resp. IV. p. 438 » b. lü fiiv no^* äna noiov 
7iv6g i^w. Das noaov Sopiiist. p. 245, d. ttogöv h öv, Phi- 

leb. p. 24, c. TO noGov utpavC^nov. Das ngög w er- 

sclieint wenigstens sction iu Fragen, wie es iu der Natur der 
Sache liegt. Sophist, p. 260, a. irgog Sij iC; Das ndax^ir 
xat TTOttiv Sophist, p. 248, c. ytriCH fih fx(ii<;t, lov ndcx^iV 
xui Ttoulv 6vvü(ji>(wg, 

14 



dM BatiM aaoh den YerhältnimB der Dki§e. WU i« 
Wifk1ich0B die Sache oder Bi^eMohnft flntataadM, ae 
aoU tia im Piidieafea ausgesagt wardaiu Wans aiall da- 
her die Kategorien aus dem Urtheil ausscheiden, bo bleibt 
ihnen doch der Bezug auf die Dinge, den sie Ursprung- 
Hab hatten. Daher ist es folgerecht, wenn Afiatotelea 
dia auf fonnalein Wega gefaBdanaa Kalagaiiaa ml ba» 
hf diilt 

Wo ein Urtbail im mgentliabea älmm taallegt, aa 

dass es die Sache aussagt, wie sie wird, ist das Subject 
die erzeugende Substanz (oihia). Die ausgesagten Be- 
griffe {m9iiyo(i9iSiuP€t im eigentlichen Sinne) aetien daa 
Sobjael Toraa% vad» iawiefeni aia nielil SnbeHmsea aMt 
eiad aia, vaal galaast, ia dar SibalaiiB (tfVfißtßf^y, la 
diesem Sinne scheiden aieb die Kategorien smiftebal ia 
Substanz und Accidenzen, odfXia und (fvfAßeß^xora, 

Diäte EintbeüoBg liegt auch den IQ Kategarian zu 
GittMla« 

^Yan deai, waa im keiaar Satsrerbindaag anagiwipiai 
«lian wird,^ beieat ee I« drittea Kapüal der Kategorien, 
„bezeichnet jedes entweder Wesen (Substanz) oder wie 
gross (Quantum) oder wie beschaffen (Quäle) oder be* 
zogen (Relation) oder irgendwo (Raum) oder irgendwann 
(Zeit) oder liegen oder liabea oder tina oder leidea. 
Ea iat aber afaia Sdbalaas, am ae im Umriaa aa aagaa, 
s. B. Meaaeb, Pferd; wie gross, z. B. awei Ellen lang, 
drei Ellen lang; wie beschaffen, z. B. weiss, sprachkun- 
dig; bezogen, z.B. doppelt, halb, grösser; irgendwo, z.B« 
im Lyeeam, auf dem Markte, irgendwann, z. B. geetenii 
im Torigea Jahre; liegea, a. B. liegt, eitit; haben, s. B. 
ist beaohnhet, bewaffinet; tbnn, a. B» aelmeidet, brenal; 
leiden, a. B* wird gesehnitten, gebrannt.^') Indem die 



1) ceteg. c. 4. p. 1» b, 25. im »ata fttiätfäav ouyurilMiJv iUf e« 
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letzten Kategorien als verbale Prädicate erscheinen, ktfn* 
nen auch alle andern Prädicate bilden, sobald man 
durch die Copula, die der Satzverbindung angehört, den 
ursprünglichen Satz wieder herstcUt. Wenn man die 
grammatischen Rcdctheile vergleicht, die erst spUter als 
Aristoteles ausgeführt wurden: so sind in den Kategorien 
diejenigen vertreten, welche nicht als Formwörter der Be- 
ziehung der Satzverbindung angehören, das Substantiv, 
insbesondere als Subject, das Adjectiv, das Zablwort, die 
Adverbia des Orts und der Zeit, das Verbum mit seinen 
Formen, wie das Intransitivuin, Activ, Passiv. In der Re- 
lation sind ausser dem Comparativ noch syntaktische Ver- 
hältnisse berücksichtigt. 

Die erste Kategorie ist die Substanz, ovaia, Sie 
heisst auch an manchen Stellen td tI i^t, wodurch für 
die Kategorien insbesondere das Allgemeine des Ge- 
schlechts bezeichnet wird. 

Es unterscheiden sich die erste und zweite Substanz, 
wie Individuum und Geschlecht oder Art der Individuen. 
Wo die Substanz im ersten und eigentlichen Sinne steht 
xvQUtitaTä ts xal TiQWTbig xai iidXtqa Xiyof^^y/j)^ zeigt sie 
die Beziehung des grauunatischen Subjectes, das im Satze 
das Selbstständige ist; die Substanz in der ersten Bcdeu- 



fiiviüv ^xu(;ov ^101 ovofuv cr^fjuCvH rj nocov ^ noiov ^ ngög « 
r} nov Ti noie rj xslaBM ij ^X^^^ V ^oitTv rj nuc^ny» Se 
ovofu juh' lüg 1V7TM tlrifiy olov uvd-QWTiog, tirnog' noaov dl 
oJov öinr^)(^Vy iQ(n}]x^' noiov 6t oJov AfvxoV, yQUfjfiunxöv 
TTQ^g u 6( olov durXuCioy, ^funovj f*£j^ov' nov Si ohv h Av- 
xiC^y^ iv uyoQ^' nou 6e olov ix^^?f nigvcn" xtiad^ui, ök olov 
uruxHim, xutyiiiut' ^x^iv Sl olov vTCodiSfiui, ainXiciaf noiHV 
Si olov UfjLVHy xafer ndffxfiv 6b olov lifAvuut, xaCsTui. 
Die KategoricD werden lateiniscb übersetzt: »nbiUtntift^ 
tfuantitas^ qualita»^ relatio^ ubi^ quatnio^ aUvty habituM* 
fietiOt pastio. 

\V 
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tiing, das IndiTidamn (ohp 6 ^ ätß^QWwg f o «3c tnmg) 
wird von keinem Snbjecte ausgesagt, aber ihm -werden 
alle Prädicate beigelegt. Die zweiten Substanzen (ovalm 
dstitegai) sind die Arten und Geschlechter, die theiis als 
selbBtotandige Subjeote, theiitf Mmn sie das Wesen der 
Ittihridtten: aasdraeken, als deren Prädieate ersobeioen. 
SSb tlieilen mit den ersten Substanzen das Rennseiehen, 
däss sie beide in keinem Substrate sind (ro fiij sv vno^ 
TtsifUpipetftti), Der einzelne Mensch ist für sich und eben 
so wenig kann man sagen, dass der Mensch als Gattung 
in' Bern einzelnen Menschen sei (als Aocidenz). Die Snb- 
staiiziin ersten und eigentlichen Sinne Ist kein Accidens, 
kein Prftdicat; indem sie als solche und streng als Indi- 
viduum gefasst, keinen Gegensatz gegen anderes hat und 
keine Unterschiede des Grades in sich trägt, vermag sie, 
im Wechsel beharrend, En^p^ngesetztes In sich aufisi* 
nehmen. Die zweiten Sahstanzen, Gescidebht nnd Arteni 
nfthem sich nur diesem Begriffe. Indem sie Ins Prildicat 
treten können, bestimmen sie das Wesen der ersten Sub- 
stanz und sprechen dadurch eine Qualität derselben aus. 
Dies gilt eben so von der specifischen Differenz, die zur 
Substanz gezogen wird. Für sich nnselbstständig bedarf 
sie dea Geschlechts zum "Präger und mit diesem znsanl^ 
men bestimmt sie das Wesen. Ton den Kategorien als 
uligemeinsten Prädicatcn kann es keine Definition geben, 
da diese ihren Gegenstand unter ein Allgemeines fasst. 
Aber auch die eigenthiimlichen Kennzeichen, die von der 
ersten 'Kategorie angegeben werden, passen auf das We- 
scii der efsten Substanz, der zweiten und der specifisi^ito 
Differenz nicht gleicher Weise. Das Seiende und das 
Eins (to op und to ^v) gehören nicht unter die Substanz. 
Da sie von allen Kategorien ausgesagt werden können, 
gehören sie selbst unter keine. 

Die Substanz geht der Zeit und dem Wesen und der 
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Erkeuntniss nach den i'ibrlgen Kategorien voran; und da« 
her nimint sie die erste &elle ein. Dasselbe Kenozeielie% 
nftmliob die Frage, was der Natur naoh das Frilhere sei, 
Mbemcht, wie es sebeint, im Sinae des Aristoteles die 

ReibcDfolgc det Kategorien. Darnach tritt wenigstens 
das Relative hinter das Quantum und Quäle. 

Das Quantum {rd nodov) ist nach, dem Verbältniss 
der Theile entweder diseret (dtn^t^fUifw)^ wie B. die 
ZoU, dos ia sieh abgesetate Wort, oder stetig {(Swsxkyy 
wie s.B. Linie, Oberfläche^ Körper, Zeit md Raum, und, 
je uacbdeni die Theile eine räumliche Lage {xHdiq) oder 
nur eine zeitliche Ordnung (ra^fg) haben, entweder räum- 
ücb oder successiv. Beide Cintheiloagen laufen nicht pa^ 
raUel, soadem kreuzen sieh, indem namentlich die 9eitf 
^ finocessives, nicht wie die Zahl zum Diseretmi, isoid 
dtorn ikxxm Coutinuirlichen gehört. Das Qnantum ist diii 
Messbiirv, und ob es Quiuitnni sei, wird am Maass er- 
kannt. Die Reibeufblge, und somit die Zahl, ist im Quan- 
tum dasjenige ) was der Natur nach fr&her ist, als daa 
Übrige. Das bestimmte Ünantum ak solches hat keinea 
€regeu88fts und Ittsst keinen Oradnnlerschted an; dagegen 
gehört das Gleicbe und Ungleiche dem Quantum als ein 
eigentbümlicber Begriff. 

Das Quäle («d no«oV) wird yon Aristoteles durch 
die Differenz eriftutevt. Aber da er die Differena dea 
Wesens, den artbildenden Unterschied, zur Substanz ge- 
zogen, so bleibt für die Kategorie der Qualität als Ac- 
cidens nur der Unterschied des IJesondern iregen die all- 
gemeine Thätigkeit überhaupt. Aristoteles zählt als Ar-^ 
teu der Qualitllt auf; erstens und dtä&a^gj Aaküu9^ 
und dup9sät0f jene lest und bleibend, diese wandribar 
und Imcht Terftnderlich , dann d^vaiuq <fv<fix^ fj ädvvania^ 
also Kraft, als iuwohnendes Princip der Veränderung, • * 
ferner nd^Sf Affection, endlicli (fxi^f^f Figur und Gestalt 
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Letztere stellt indessen auf Gebieten, wie in der Geo* 
iMtne« den artbildeodeu Unterschied dar, der zur Snb«» 
«l«M tsehOrti «md es gmthea dadwch dl« BeatimiDDi^B 
dotJaitliitttoi und dtr Qnfditftt ia Widen|mick. I» dM 
Kategorie der QaelHit finden meh Gegensats «rid Uatei* 
schiede des Gmdes, wenn auch nicht in allen Begriffen. 
Das Aebuiiche und üuähnlicbe gehört der Qualität eigen- 
tb&mlioh 104 Die Prtvation (^^^»g^^^w als die reale 
Negstieii ae weit gelit» ale die Fen^^ deren Vevaeiauil; 
ele ist, lUnft inebeaendere neben den. Aiten dar Qanlitit 
her, da diese znuUchst von der Form abhängt. •"'«^ • • 
Das Relative (rö TVQog ti) wird grammatisch darau 
erkannt, dass die Begriffe, wenn sie auageaprochen wer^* 
deui der Brgänanng eines Casna^ und svat annftohat e in e a 
GenitiTa eder Dativä, bed&rfea, r. B. der Sklar dee Hermi 
WnbrneknNing einea Gegenatandea) tthnlieh elnev 0aekei 
Aber diese Nonn ist zu weit und unbestimmt, und wird 
daher beschränkt. Das Wesen der liegriffe muss damit 
identiaeh aein» aieh zu etwas irgendwie zuyerhalten; und 
HMaa elme diese Beaiekiuig nieht au denken eein. SeleM« 
Begriffe aind die Glieder veii Zahlenverbültnissenf .dnnfe 
das Verbältniss der erzeugenden Kraft zu dem Erzedg» 
ten, überhaupt des Thätigen zum Leidenden, endlich das 
Yerlülltniss des Gemessenen zum Maass, des Gegenstan- 
den aar Erkenntnisse Bierau treten neeh Begriffoi wie 
liege, Aeimlichkeit und iMknliehkdt kinsu» Dna Yef» 
killnkM desTbeils tum Gltoten ^'wtfd nicht eis ein reales 
Merkmal der Helution ungesehen; denn dadurch würden 
die Theile schlechthin von der Kategorie der Substan|^ 
* aasgeschlossen. Uohrigens kann der Begriff der Relatien 
m 8ubetauaen nebenbei hinsutfeten {nutd ^f$ftß9ßipi6$)i 
Alles Rektiye hat aein Corrdat {jp^dg db^e^om Hyt* 
in»), wie ^€Xot und detfTWtfjc^ tttw^v und TnegaToy solche 
OenelAte sind^ und in den meisten Fällen sind die unter 
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Mtk besogeiMn Begriffe der Natur nach sugleich, so dass 
■ie wammmmik Mbm mui fidto, c B. da» Doppalte «id 
üe Hilfte. Dmr G^seoMti muä dha Mahr md Mlnte 
(Pn t a i aa h la d a dea CMaa) iadta aiah thaifai Jm Ralati- 

Yen, tbeiU nieht. Sie finden sich, wie es scheint, wenn 
qualitative, und finden sich nioht, wena quantitative Be« 
griffe ftlativ wecdaa. 

Dia Qhrigm aaeha Katagarian mkaa aiab, wmm ala 
mIi dat Ordnung da» dar Haftar Baak FKIhara ataabainau, 
folgender Maataea an: daa Thun (noMn»), das Leiden (nd^ , > . 
i^X^^)-) Liegen (xeUrdat)^ Haben das Wo (noCf), 

daa Wann {noti)» Aber Aristoteles hat sie nirgend» .A , 
anagefdhrt, es sei denn, dass ar das Thun nd Laidan 
in ainar v ari ar nan Sehrift mni w0 noußH^ naü f^itfxßi» bn« /. 
niBiiana. 

Das Thun und Leiden (tw^bXv, TuJufXtiv) gehört in ' 
das Gebiet der wirlienden Ursache, und die Bewegung 
ÜkUt ihrem Wasen nach unter diese Kategorien und wird 
anr ndttatbar, weil dar Wag, dan aia dnrohliaft, atetig 
md tballbnr iat, ab ttnanlam haaaiabnat An ainar Stalla 
k a lwa n diata Kategorian kurswag «fi^K- ■ 

Das xelff^i' wird nach den Beispielen {s^äpat, äva- 
xe'kf^t, xa&^(fdtci) als das Allgemeine von Arten der ru- 
handan Lage genonunen, wie sie in intransitiven Yerbis 
araigadrOdit wardan, und awar ist Latataraa wetanlUah. 

Daa iat nur dnrok die Baiapiala daa ParfeotnnM 
vfndMa^h tinSiMm erlintait. 

An zwei Stellen sind die Kategorien ttcta^t und 
4^ gar nicht mitgenannt und sie sind da, wie es scheint, 
in dan allgemeinen Bagriff daa Aolivs und Passivs (noMi^ 
und n&9im») anfganonuaan. 

Daa Wo and Wnnn {vn%t fWftf) trannen aick von 
dem Raum und der Zeit (ttfnac» X^^^'?)» welche Aristo« 
tdas unter das stetige Quantum stellt » durch die Beaie- 
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liuDg zum beatiDunteu Qrt und lur bestimmten Zeit, die 
UMbeapen keine mo iuere ist, dM noh dadufeh des We« 
MB Tem« Wesen uiteneliiede. . 

Die Kafeesoriea sijid Beek ihrem eigeeee Otwidge- 

danken dergestalt geschieden, duss sie nichts Gemein- 
schaftliches haben. Wo sie übereinstimmen, stimmen sie 
nur in der Gleichheit von YerhältniMen übereiu; d..h«. 
ee ist iwiseiM tbien juat ein «MUs^or miüfßkk» 

Ne)ie« de« xelln Kategerien als nbgeUfstin teekn 
Prildiealen des Sataes laufen unabhängig Petens «id Ae< 
tus her (dvpafiig^ iviqyeia)^ die ans den hinzutretenden 
modalen Bestimmungen des Satzes zu eigenen JBegrtf- 
fen werdcu. Sie sind weder Arten der Kategorien, noeh 
sind die Kategorien ihre Arten; aber sie litanen in aiU 
len Kategorien erscheinen. AUe Arten der Kategorien 
lUtaUitti der Potems und dem Aetvs naeh ausgesagt wer- 
den. Daher machen sich Dyaainis und Energie neben 
den Kategorien als eine besondere Eintheiluag geltend. 

Die Kategoriea werden beim Aristoteles inr Unterw 
aeheidnng und Beatinnimig iogisoher und* melnphjaisober 
BegriflFe, zur Determination allgemeiner Begriffe, s. B. der 
Bewegung, der Tugend, des Guten, auch zur Anlage in- 
dlrecter Beweise angewandt. 

Die Mängel der Kategorien verbergen sieh nieht» 
mag man an die Lehre den Anspruoh eines s/atenati« 
sehen Garnen mnohen oder die Anwendung Tmrfoigen. Bs 
feldt der sieh in sieh sum nothwendigen Gänsen absohiies-i 
sende Bntwurf der zehn Begriffsgcschlechter, wenn auch 
der grammatische Leitfaden der Satzzergliederung ancr- • 
kannt wird, und ebenso fehlt in den einzelnen Kategorien 
der Entwurf der Arten aus ihrem Wesen. Bs sind die 
Arten entweder tiur neben einaador anf^esahlt oder gar, 
wie in der Relation, duroh einander gemengt. Die Sub- 
sumtion gerilth daher nicht selten in Verwirrung. In der 
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Kategorie der Substauz strebt die darin aufgenoimriene 
gpecifische Differenz in die Qualität binüber. Relation 
und Qualität, sowie die Relation und andere Kategorien, 
sind nicht scharf aus einander gehalten. Selbst die Sub- 
stanz und Relation treten in Streit, je nachdem Theile 
als selbstständig erschuiiieu oder auf dus Verbältuiss zum 
Ganzen zurückweisen. Wäre der reale Gesichtspunkt, 
-wonach die Abfolge der Entstehung, das ttqokqov (fv- 
(r£», für die Bestimmung und Ordnung der allgemeinsten 
Begriffe das Muass bilden würde, in den Kategorien 
durchgeführt, so würden sie nothwendig in die metaphy- 
sischen Priucipicn zurückgehen. Aber dies Verhültniss 
ist nicht erörtert und der reale Ursprung der Grundbe- 
griffe ist uicht untersucht. 

Dexippus, der Schüler des Juniblichus, bemerkt in 
seinem Commcntar zu den Kategorien, dnss keine aristo- 
telische Lehre mehr zu Streit Stoff gegeben, als diese, 
und zwar nicht bloss mit Plutonikeru und Stoikern, son- 
dern auch den Periputetikern unter sich.') Ihre Abwei- 
chungen und Berichtigungen sind uns insbesondere hei 
Simplicius aufbehalten. Wer sie historisch kennen ler- 
nen will, findet sie kurz verzeichnet in Patricii discussio- 
nes Peripateticae 1581. S. 158 ff. Für uusern Zweck 
tragen sie weniger aus. 

6. Aristoteles Kategorien beantworten jene tiefern 
Fragen nicht, welche man an ein System derselben thun 
muss, und verwickeln sich bei der Anwendung in Schwie- 
rigkeiten. Aber die Eintheilung ist für sich plan und 
einleuchtend; und daher hat sie so lauge geherrscht oder 
hat, wo sie uicht herrschte, den Abweichungen und Un- 
tersuchungen zu Grunde gelegen. Das Letzte geschah 



1) Schol. coli. fol. 39, b, 34. 
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in der Stoa. Simpliciut sagt ausdrücklich:*) „Die Stoi- 
ker wollen die Zahl der ersten Geschlechter in eine klei- 
nere xusainmenziehen und nehmen einiges etwas verändert 
hinüber/' Die Spuren des Aristoteles zeigen sich troti 
der fragmentarischen Nachrichten in der verwandelten 
Gestalt der stoischen Kutegorienlehrc nicht undeutlich. 

Sucht mttn die Fäden, wodurch sich die Systeme an 
einander anknüpfen, so verflicht sich das stoische an wich- 
tigen Punkten in das aristotelische. Für die stoische Phy- 
sik hat H. Ritter darauf aufmerksam gemacht.^) Inder 
gBDien Durchbildung des Zweckbegrifts, wodurch die Stoi- 
ker ihre ipvmg im Xoyog vertieften und die Xothwendigkeit 
zur Vorsehung erhoben, war Aristoteles vorangegangen. 
Selbst der stoische Weise hat in der theoretischen Glück- 
seligkeit, welche Aristoteles verherrlicht, einen Verklang. 
In logischen Bestimmungen, wie z. B. über die Gegen- 
sätze, entnehmen die Stoiker dem Aristoteles die Punkte, 
von welchen sie ausgingen,^) und ihre Kategorienlehre 
offenbart mitten in dem Gegensatz eine wesentliche Ver- 
wandtschaft. 

Es ist indessen der Entwurf der stoischen Katego- 
rien nicht ohne Schwierigkeit. Wir haben nur zwei Quel- 
len, die beide nach verschiedenen Seiten hin mangelhaft 
sind. Plotin unterwirft im ersten Buch der sechsten 
Enneade die stoischen Kategorien einer kurzen Kritik, 
aber setzt dabei ihre Kenntniss voraus; und Simplicius 
gieht nur beiläufig Bemerkungen über den Unterschied 
der stoischen von den aristotelischen Kategorien, ohne 



1) ad Aristot categ. fol. 16, b. 36. ed. Basil. 

2) Geschichte d. Philos. III, S. 562. Ute Aufl. 

3) Simplic. ad categ. fol. 98, a. ^. 10. ed. Basil. Die Stoiker 
folgten io der Behandlong der Gegensätze der verlorDSD 
Schrift des Aristoteles ntgi twv dvrtxttfAivütr, 
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tigML Ott HMBi M mmfilMm mn Pi Mdüiftd te mm»- 
■■■tiitMti fc-MH» M kt es u;erafiea, Pl^is ihm eineii 

Blick in (leu Hau luid die liildniiii: des Ganzen zu versii- 
oheu. Es ist daJbei die Aufgabe, die Eiawürie des Piotin 
auf die JicdiiigvB^M MuwiakiBfiihf> vaket wUlif^ßHum^ 
lein Sinn Ifaben. Wenn dedurdk-ein Gnindgednalik giiiiM 
wm iTird^ eo liiel sieh doe AUgenleiae diireli dne. M^Mn- 
plioius aufbehaltene Einzelne eini^ennanssen ausführen. ') 
Auf diesem \> t'ffe mag sich Folgeudes ergeben. h 
. ^er Name beisst bei den Stoikern nicht sowol Kii- 

liidit Hegt aehon 4an»>dAi^-»irtliii Mkmämis 
daMlet, o lw e l mroli llle «ad da der giaoilnaliache Aae^ 

druck beriicksulitigt wird.^) 

. Während Aristoteles zehn GeseliicM^litec «ier Katege» 
thtt unt eta c bc i det, eluM sie einem einaigea mte raa aff d » 
m&ltiriimm daa Ba ia a d a v^at ilan OuBlatClaaolilaaki: llfe.jia 
garada^'^er alainelien Lekre eig eatfcHm lieh^ daai^ai^vdi^ 

vier Arten unter Lin Uöelistrs stellen. Piotin legt darauf 
wiederholt Gewicht und richtet dagegen seine Eiawürfe.^) 

J) VekaoDtlich bat Christian Petersen durch seine reichhal- 
tige Schrift: Pliilosopliiae Cbrysippeae fragmenta in notio- 
Dum dispositiooe puaitu, Altoo. 1827, die stoische Kntego- 
ritniehrc wieder in die Geschichte der Pliiiosopbie eingcfiilirt. 
Der gelehrte Stoff ist durio zusammengebracht, aber mit 
einem Scharfsinn bebandelt, der nicbt selten über die Gren« 
ten des Gegebenen hinausführt. Abweichungen sind bereits 
TOD dem Verf. in seiner ausfiibrlichen Receusion des Buchs 
(Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik. Dec. 1827. No. 217 
bis 222.) begründet. Das Obige ruht auf denselben von Pe* 
tersen angeführten Stellen, aber fasst die Grundansicht anders. 
2) Z. B. Sinplic ad categ. fol. 79, a. f. 33. ed. BasiL 
I) & II» eaa^ VI, 1. c 25. p. 1082, 11. cd. Creux., c ^ 
16, e. 30. ^ lim, 8. \i,%.c 1. p. la 
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Das ungemeinste Geschleclit ist Etwas (ti) und wie 
man auf die Frage tI, Seiendes und Nicht -Seiendes, Kör- 
pwliches und Unkörperlicbes antworten luy», so ist a»^ 
ter ÜM ^ ftUes hefmmt *) In eiBem andm fiiime dev ü 
ncnaen-die Stoiker das GiBmeiBSchaftHciM {wä mvä) oK 
fiva, wobei man als Gegensatz das fiioBekie {tdis vt) zu 
denken hat. 

Dies ri wird nun eingetheilt in vnonfifin>a, Ttoid, jmig 
igfOMn^ itifdf ti TOA^ i%wfM. ^) Dieee Bintheaiung ist indes- 
sen niekt so an verstehen, als ok die vier Arten einkmder 
beigeordnet wftren. Daraus w&rden Uebelstilnde entsprin- 
gen, welche Plotiu zu voreilig, als wären sie wirklich da, 
in Anspruch nimmt. Vielmehr fasst man aus Plotin selbst 
eine andere Ansicht der Suche. Die angegebenen Cks^' 
sobleohter sind dergestalt einander nntergeerdnet» dass 
das Vorangehende im Folgenden bleibt, aber eine nene 
Bestimmung hinzutritt. Die zweite Kategorie würde voll-' 
ständig ausgedrückt heissen: vnoxeifieva noid^ die dritte 
hmnuifkeva notä ntag sxovva^ die vierte vnoxelfAiva jmux Ttqog 
af flRBK hfi*^^ folgende Kategorie setzt iaMlier die 
Torangelieniey vom sie ist, yoraus; Darauf Ibbren 
rere Aeussernugeu, s.B. wenn Plofln bei der Elntheilnng 
in Substrat und Qualc eiuwendet, es sei eine Eintheilung 
nicht anders, als wenn jeuiand sagte, die Wissenschaft 
sei entweder Grammatik oder Grammatik und etwas an- 
dere«» Dadureb ist das Neue, das su dem Alten bipiu- 

1) ysrgl. Pslsissn ^ 140 ff. 

9) Siandfc. ad eateg. p. 26, b. §. 48. 

3) Simplic. ad categ. fol. IG, b. §. 36. Ol 6( y( ^iw'ixot dg 
ikujiora Cvq^XXuv d'^iovat löf iwv jTQiunoi' y^nor dQid^fXÖV 
xaC uvu tv loig ildiTOffiv vjTt])JMyfj.ivu nuQaXajjßdvovGi' 
ifoifOvvtat, yuQ irjv jofirjv iig i(üüuQa' ilg vnoxffjuiivu xui noiu 
ffol nwg ^xovra xui nqog j( ttcuj «^ow«. Piotin. eoo. VI, I. 
c 25. p. 1082, 8. 
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neue Oeielileolil zu biMeii, dtvAieh bMwk^ 

net. ' ) Darauf bezieht sich mich der Atisdriick beim Pla# 
tarch, ilass die Stoiker in jedem cif::ciitlicli vier Siibstratt^ 
haben.') {ümpliciiis tadelt es ausdrücklich, dass die G#r 
08Meobter-tMh»*:£nt0iii viid giweitip^ dt ii. ,wmQh 

gtte^^^wvrden. UeberdlM bMätigt iM. diese allge- 
meine Ansicht im l^.in/eliien. 

Das erste Geschlecht nind die Substrate (vTTOXfifisya). 
IHMEHaler wurde zunächst die Materie («•retande»^ dii^ 
am Mä ohne Bigeiliehaft'f »dieffleteM-der Fdra^ 
Paiwlr^r uiriBttW'B Ü U, twira eef fl e fcti ger gewesen, siä^Biahl 
Substrate in der Melitbeft, sondern das Substrat zu nen- 
nen. Aber es sei überlianpt unvernünftig, die Materie, 
die nur Vermögen und nicht Thätigkeit ist, als das Ertta 
iiti4eai.llffaptiui9r>aii teitiefrv aelbat dct^lli|ptf 4Ebttta 
'wartiairiali^li-ahoiiaiW«}*) ^.-^'.i-i-rf «i^:« 

IMr^inririte^^fkMUäait nt dina diiallsf (^milV^Wa» 
das Krste die formlose Materie als das Allgemeine, 

1) Plotio. VI, 1. c. 29., p. 1090, 2, vergl. c. 25. p. 1083, 3. 
%) Plutarch. adv. Stoicos c 44. infi liiiuQÜ ^6 nowvifw vnth' 

2) Sinplie. ad categ. fol. 43, a. §. 26. xux(7vo äxoitw jo gvv~ 
^na noufiß rd yimii ix nqojiqixiv um» itai diviiQm, tig lo 

4) Plotio. VI, 1. c. 25. p. 1082, 17. vnoxttfMim fti¥ yäQ nqma 
tdl^rnntq xul i^v vXrjv ivtadd'U jwv äXXwv TfQom^uyrtg, ' SiM* 
plic. fol. 12, b. %. 0. ri le ydg uTvoMg ^ dwdi§m so- 
Xtt o ji(f$i;mihig, nqmi» jov ^onUft/bfO» «QfMMfd/tUMy. 

' 5) Plotia. VI, 1; e. 87. p. 1066, 6. Oreuaer irrt, weaa ar die 
Stella so aimt^ ab wäre sie gegen die sristoteliseka Tkaa- 
lagia gariefctai Isi gsasea Zasaaiaasbaag wird vaa ita 
Staikeia gabaaddt aad es fassi gar aisit aaf dea Aristote- 
les: 4 fig &9ig a4fXg «ani^sfog htMiif hrmgdyirm nagä 
19 tijg ^Xiig Mx9»¥ fd c^^* aal ^i^y^eta;- nai Hif^g.- 
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WIMM te BiMiitf0M «ntwOTte luMii: lo ämi mmm ttu 

«•r dMi mtöp ab 4«m Bw«iten OeschlMht n\tkk die 

fallenden Eigensohaften erwarten, wie sie das no^öy beim 
Aristoteles uinfasst. Denn dazwiaelien liegt noch daa for* 
amda Waaeo, obna walohas ea keina Subatanz gialit. 
9mm wiffkiiali anatataliaoha Bagriif (mtfr) dia aM» 
acfcta Hanl nieirt daakt, Irt aalar aadami'ana aiiiaf Stall« 
des Piotin ersichtlich, wonach die 8toiker eine Baatiiti* 
muBg wie lttm6vj die bei Aristoteles stehendes Beispiel 
daa 7tin6p ist, unter daa tnii Sxov stellten. ') Das stoiiaka 
fw w rf r htk dakar aia» waaeBtliobara Badaatinig. Dia «u 
lataaUadtloia Mataria wM dmk da» BagiUF gefonal «ad 
ia diaaaoi fliaae wafdaa dia I6y$ SvmXo^^ weloke daa Dfaig 
zu dem bilden, was es ist, unter dem ixoiov verstanden.') 
Ea wird von ihm wiederholt der Ausdruck gebfauckt^ dass 
«8 die Arten bilde {sldoimuXv).^) Der Uakargang Vkmk 
alek im Ariatatalaa aricannao. i>aBHi aahaa kai Ari a ta i t a 
laa wind dia Matoria wak dam Gaiddaaht Taf^tiakaa, sa 
dam aich der artbildende Unterschied wie die Form yer- 
hält. Die specifischc Differenz wurde zwar unter die 
Kategorie der Substanz untergebracht; aber sie entwich 
dort wiadar und kiaaa achon an mahram Stallau ain Qua* 
litatiyaa (miiv f»).«) 

So baaaicknat daa zwaita Gaachlaaht {mwy) daa 
Substrat in der notbwendigen EigeiUKshaft, di^ in dar ur- 

i) Plotio. VI, 1. c. 30. p. 1091, 14. nuiq 61 %v lö Jtwg noX- 

Xtvxov iig h'j wv fily noaov jov di noiov övtogß 

SO Plotio. VI, 1. c. 29. p. 1090, 4. d dl m noui vXny nfiH^ 
youvj uQüijov fiiv ol Xöyoi uüJoTg ivvXot u. s. w. 

a. a Siaptie. fol. 57, b. §. 19. Plutarcli, de Stoitara» ra- 
fugn. c 43. Das Wort tldönotilv eriDoert an den aitldMta* 
dia üptawshisd, dMi|^ tUßtt^tif km Arittolala«. 
4) Ma ab«a 0. M ft 8. M. 



Digitized by Google 



I 



0priuigUohea DifFerens dea Wesens liegt {mtdTiji o^ümi 
4^t)9 ^) aMm «adm filgmiMlMftM bcdingtad «ad bth«» 
ighwid.*) DadoMh tiiitmolMid«t m aiok t«b ttoak Ii 
d«f iraiftMl Badtahing, in «rekliMP es nadi der BM fa i— ■ 

ttberhaupt, sei es des Ruheaden, sei es des Bewegten, und 
vom l^uale in der engem Bedeutung, in welcher es naeb 
d*r Differenz des siek ui der Ruhe VerhaltoMdcn be» 
stimmt inrd. In jßmtm mpftaffllelMn 9km» §tki im 



1) Sinpiie. ad categ. fol. 54, a. f. S. 

2) SisipHc. ad categ. foU 58, a. 22. Svvctfitg ^ nXaovwt' 

najtXv xai jov <fQov(fxwq öiukiyiC&cu. — Ferner: xai* äXXrjv 

CvfxjtTUJiJiuTüJV xut xamxQUJOvCa tuJv vnomCCO(xivwv IviQ- 
ynüiv. Die untergeordneten Thätigkeiten erstrecken sich 
schon in die nächsten Geschlechter. 

9) Simplic. ad categ. fol. 55, a. f. 5. An dieser Stelle wird 
das noiöy im Allgemeinen, wie bei Aristoteles (metaphys. 
14. p. 1020, a, 35.) nach der Differenz {xard Stagtogof) be> 
stimmt, und zwar in der angegebenen dreifacbeu Abstufung. 
Aber nur in der eigentlichen und urspriiüglichen Bedeutung 
der zweiten Kategorie wird im Unterschiede vom allgemei- 
nem TTotöv die noidirig ausgesprochen. TcJv dt Sküixwv nvtg 
TQ^X^^ TTOtoi' ä<poQt^6fitvoi. T« fih' Svo aiifjLmvöfxn'a ImnXiov 
T^S Tto^dxriioq XiyovGi' ' id <fl tv rjiot lov ivog ft^Qog avvanaqtt- 
l^uv avxfj (paoi. XiyovGi, yuq notdv xa&* tv /ucv Crjfjuuvofiirov ndv 
10 xaid ämqiOQuv (Iis xnov/ufvov iiri (Xu ixofitvov xut (Xu dvj- 
uvaXvTwg (Xti tvavaXvTwg f^d, ' xard TOvio otf fAorov 6 qiQÖ- 
nfiog xat 6 nv^ ngoiefttüv dXXd xai 6 jQixtav jroiof* xa&' hi- 
Qov 6€ xad-* 0 ovxdi 7ug xivi^fftig jriQtiXdfißctvov dXXa fiövov 
jdg c^Ulty;* o drj xai wqC^ovjo i6 Iffxofityov xuid d^atpoQdv, ol6g 
i^iv 6 ^QÖvtfiog xut 6 jTQoßfßlrjfiivog. xai tovkbv Si tuiv ififio- 
vwg Iffxofnivwv xaju dmtpoqdv ol fiiv drniqnSfUvwg xaid t^y Ix- 
^poqdv avjüiv xat irjv InCvoiav tlal joioviot, oi Si odx autiQtuSfii- 
ymg* xul joviovgfiiy 7raQi}Towio, tovg dnuQTC^ovtag xai 
ififiövuig ovtag xard diagtogdv noiovg itO-tvxo' dirctif^ 
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«gleichen sich ans und Um mt4v MUeisfc widtv ilie- 

Twiotrig über noch behält es einen Mangel, während in ' 
4en andern Bedeutungen, in welchen das Quäle noch von 
AndtfOi «Uiängil^ ist, ein solcher Ueberschass über das 
WweB oaef «PB Bfangel Bt«tt bst. Wem s. B. tar. 
mfioq ledigTiek dds inMte WeM awMtriekt, mid sicli Mit 
ihm ausj^leicht, so enthält hingcf^tt d«r JTOkfe «Is (pqw^ 
ftmg nsQiJtaiwv , diaXfyofuvog bereits mehr. Die Tmtönjg 
ergänzt daher das Wesen wie ein Tbeil.^) Sie ist die 
OMfoNn«, ^e, nit dem Wesen eins, düfsn nicht m tren- 
nen iet nnd heiler dnieh ^eit noch durch äussere Ge- 
walt gebildet, länft sie in Gedaiiken iind Eigenthümlieh- 
keit aus (ilg iyyoijiia xai iöiOTijta). -) Das heisst iin stoi- 

fUvovg, (og Tov XQafjtfianxov xuitov ^qovifxov' ovis ydg nXeo- 
va^(* ovu iXXiinu joviwv ixdiegog nuQu iriv noiötuiiu' 
ofAoCwg 6€ xai 6 y>CXoy)og xai 6 (ptXoivog' ol (xhiot tkqI jrjg 
iv£Qy£fag loioviotj wcntQ 6 öiffo^uyog xai 6 ohö(pXv^ h'xotTfg 
liiQfl fotuvittj dt* (jüv u7to)mvovCivj oviwg Xiyovtuf 6i6 xat it 
fjh' Jig otfiocpayog^ xui (fO.o^tog ndnwQ' d 6e (pdoipogj ov 
Ttdriwg oxpotfdyoc. inbXmioviwv yuQ iiuv ijlsqiuv St* wv ot^o- 
ffiuyil, irjg luiev 6\po(puy(ag ujioliXvmij iriv dt ^CXoipov i^iy 
ovx drfiqrixs, iQ^^o^g ovv lov notov Xiyofiivov t] noiöiTjg xurd 
70 T(X(vjatov TTOiov CvvanciQjC^it nqög lö noiöv. Sio xai oiav 
ogC^uiviat tiqv noiÖjrjTU (Sx^Ctv noiov oviwg uxovqhv jov oqov 
ug 70V ighov noiov nagaXufißavofAivüv. fioiuxojg fi'iv ydg rj 
TTOiöifig Xiynut xa%' aviovg lovg 2iU)ixovg, igt^wg o notog. 
1) Simplic ad categ. fol. b. §. 9. CvfATrXn^oX t^v ovck» fig 
fUgog. 

^ Simplic. ad cnteg, fol. 57, b. §. 19. Ol 6k2tm*oi to xoivov 
9^ 3V«M$T}/Tog TO int tcJv iSWfidiuiv Xiyovffi Siu^oqa» (fvtu 
ovatag owf dnoÖMXfim^ tta^'km^j dXX* tig ivronf*» ,xat ^ 
ISiojfjTa dnoXi^yovmf eft« XK^vtp ovt€ icxvt tUonoufvfAhnp', 
äXXd ifi «vi^e To^9vtAn[tt xtt&* Ijv noiov v^aia$ fivsing, 
h M toHoig tl fMi Tt xatd iHttHoy Xöyov xotvoy tfmt 
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«be» Bimet ihm Ikgt ib» anlmeheMMMle BegriiT (a^ 
xn ChpmMle, 4«r gettailleDd nad begrenzend das 

eigenthüinliche Wesen hervorbringt nnd nur im Gedan- 
ken gefasst wird. Diese wesenbafte nowaig beisst bei 
den Stoikern 1^;, und swar mit besonderer Besiehung 
anf die snaaininenkakeBde Kraft der Einheit J) Die einad- 
aca Eigentehaften, die von dieaer enten Einheit begriffen 
werden, hcissen ixra, und sie kOnnen als die Eigenscbaften 
der Eigenschaft (nofo«fYv$ midviitoi) bezeichnet werden. ^) 



Tr}gj dXX' higojg fih' int jwv Ciüfidrwr , higcog dt inl iwv 
uowfjuicüv uvrri v^>ic;r^xs xui vir* ua?m ytirj diu jovjo Taxd^r^" 
Gsiui, Ueber die Lesart tiq h'vöi]f^ia statt de lörjiu s. 
Petersen p. 85, vergl. p. 79. Was über die daw^jaia hinzu- 
gesetzt wird, als ob die gegebene Bestimmung nicht darauf 
piksse, ist mehr Folgerung des Simplicius, als Nuchricht. Es 
wird nicht gesagt, wie denn die »Stoiker die notöir^g der 
üauiftaifx^ worunter sie nacli Sext, Kmp. X, 218 Xfxior xai 
xtroi' xut lonov xui ^qövov verstaudeu , anders bestimmten. 
Die Idiörr^g ist SO zu fassen, wie auch Aristoteles die aus 
dem Allgemeinen und dem nrtbildenden Unterschied gebil- 
dete Definition ein Xdiov nennt, obzwar er damit sonst im 
Allgemeinen die abgeleitete Eigenthünilicbkeit bezeichnet 
(top. 1,4. p. 101, b, 18.). Nur ist darunter im stoischen Sinne 
zugleich die Individualität des Einzelnen begriffen, wie z. B. 
nach Posidonius im Unterschied von der ovofu Beispiele für 
das 13fu)Q 7Toiuy Individuen sind, wie Dion, Theou. Stob, 
eclog. phys. 1, 21. p. 436. Heeren. Dem iSfwg noiör in die- 
ser Bedeutung steht das xon'ojg noiov eotgegeu, z. B. Euseo. 
Simpl. ad categ. fol. 12, b. ^. 9. 

1) Simpiic. ad categ. fol. 55, b. §. 7. In dem dem Censorlo 
zugeschriebenen Fragment zu Aufaug: Initia rerum eadem 
elementa et principia dicunlnr. Ea Stoici credunt (eno- 
rem att/ne materiam (ed. Jahn p. 75, 2.) soll der auffal- 
lende Ausdruck tenor vielleicht diese ^'^ig übersetzen. 

2) Simpiic. ad categ. p. 70, b. f. 103. x(m ol Siutixol d% aotä^ 

15 
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Z,B. dieAruiid«|;iiiiihill (IN) dMÜinMkM» du IT«»- 
mlliiftige, Miogt md ifotdOTt .andere Eige— itallwi, 4ie 

ilaruntcr Bteben {exid). Es liegt in der realen Richtnnir der 
stoischen Kategorieulebre, dass sugleicli das bcstiinnil wird, 
was- dieser als hervorbringend zu Grunde liegt. Es 

iet im ilniseheii ifiUime.eiii Heneh (»mutiyiM^ und 
inibesondcve eine .«w ai — t eiwiehende «nd wdiei rt i ttde 
Kraft, die aus der unterschiedslosen Materie das Eigeo- 
thünilicbc gestaltet {dvvafAig, %lvfi(Siq m^xvcaiiwli),^) 

Wenn diese Ansicht des noiov richtig ist, so erklä- 
ren sich daraus mehrere Stellen. Zunitohst spricht Sim- 
plioiuB an einem Orte*), in welchem er nicht einselne Ka- 
tegorien, sondern den Ton Aristoteles Toraagesebiel^ten 
Beü,rilV des vnoxai/ievop erläutert, von zwei Bedeutungen 
desselben im stoischen Sinne, indem es tbeils die eigen- 
scbaftslose Materie, theils das bezeicbnet, was nis ein 
allgemein oder eigenthttmlich Qualitatives zu Gründe 
liegt. Jene Qedentung föllt mit dem ersten Geschlecht, 
diese mit dem zweiten, dem qualitativ gewordenen Sub- 
strate zusammen, wie die Beispiele des letztern, Eisen, 
Sokrates beweisen. Es lässt sich nun auch verstehen, 
warum Gegner der Stoiker geltend machten, dass jeder 

1) Simplic. ad cate^. fol. 55, b. 7. PIntarch. de Stoicorum 
repugnaot. c. 43, wo es vom Chrysipp beisst: juvtu xivuiv iv 

ovdfv uXXo 7ug i^ng nlr'V (UQag ifvat g)riciv' ino rovitov yu() 
üwix^ut ju Gvüfxum' Xttl lov noidv ixoie;ov elvai> 7(ov 
Cvvij^o^kviüv uXiiog u Gwi^wv dr^g i<:;tv, 6V cxXriQdtriiu fAiv iv 
GidrjQMf Jivxvötipu 6' iv XISMj X^vxöirja d' h> uQyvQM xa- 
Xovfftv, — — — Tiui'Tuxov i^v vXrjv ugyov i'i iuvJ^g xui 
tixfvijjov vjtoxHC&M ruig noiöirjaiv uno(pvUvovGi>, idg de noi6~ 
^ iriTug nviv^iuiu ovCug xul i6%'ovg ufgiodag, olg liv iyyim)VJUl 
f.t(g(ai 7j]$ vXrjg tWorromv ^xac;a xut Cpif^aUj^UV, 

2) SiaipUc aa csteg. fol. 68, b. §, 93. 

3) ad categ. fbl. 12, b. f. 9. 
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«m*hmIi ikfftf(lj0lu» am uni -SvlHiferBteii b«it«lie, 

wovon das Eine (die odffta) immer fliesse, weder ver- 
mehrt noch vermindert (die gestaltlose Materie), das An- 
»dere ;(ikw nofoV) bleibe . und sieh Yerinehre und sich ver- 
. minore und •die jmiem . entygep g w i e tBt e BigeDsehnften 
.^iwibg, « vtffwuohiwi 'fd «MnmntDgefügt luid ^melmohmk. 
Offenbsr iit der flaveh als das SnbstMt .des Qnale be- 
zeichnet.*) 

We^n man hienUMih mit dieser stoiaohen Lehre Ari- 
stoteles -veigieidit, so ealspricht seine erste Kategorie, 
die WoId^ entiden « i Ki t w -fiesobleeirt, aber seine meta- 
physischen Principien, Materie und Form, sind die Gmnd- 
lagen der beiden höchsten Geschlechter geworden. 

Es folgt das dritte Geschlecht, die ncog txovuc^ ilas 
sich irgendwie Verhaltende. Es hat eine so weite Ue- 
..deutung, dass es beinahe In die cvfißtß^xoTa der aristote- 
Jinobon -^Kntcigovlen tanfgeht. ' Dies Ist theils Lehre der 
> Stoiker, theils ^ine gezogene Folgerung. Ja, Plotin 

1) Pltttarcli. de Stoicorum repugoaut. c. 44. id fiiv ovatu id 3t 
. . . Wyttenljach ergänzt ricbtig notov. Das von Petersen 
vorgeiicljlagcuc oV bildet schoD dem Ausdruck uacL keiDeu 
.GegeD^utz gegen ovg(u. Die Stelle des Plutarcli erhält 
. flurcli die Nachricht über Posidonius bei Stobaeus laicht. 
:Kcl. pbys. I, 21. p. 43G. Ueereu. Dort beisst es: tm ()( noi 
id(wg TTutwi' (als Be'ispii'lc gelteu Diou, Theou) dvu (.tii> (hui 
tftjGi, lu dfxjtxu ftÖQiu, 10 fjti' 11 xuid i^v ir^g ovGtuc vno- 
qaaiVj 70 11 xuid u]v jov noiov» Was bei Pliitarcb vuo- 
x((fi(vu heisst, heisst iiier dem aristotelischeu Sprachgebrauch 
entsprecheud (s. obeu S. 105 flf) Stxuxü. 

^) .$»|iip)ic. ad Cttteg. ful. 44, b. §. 37. 6 if;v ^uciv xui n]^' 
xu^iatr fii] iT(fogjiOiOVfitvog lb*xf JS'roii'x/; im Gvyt]t)^(fu avr- 
Iniadui ovöiv uXXo /; id if7ioxi(fJiii'Ov dvui iofifi^wvj lug 
jTS^i UV1U diUifOQug uvvnoe;uwvg iiyuvfxuuc, xui iriog i'/onu 
* uviu (inoxuXwy (ug iQig vnoKHfiivoig ij^vt iu ainQ lovio id 
niug «j^cii'. 

' a) Plotia. VI, 1. e< 21. p. 1087, 5. Crsas. e. 20. p. 1090, 14. 

15* 
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ist bereit , selbst das iweite CteMliWolit, das mtinfj ans 

der specifiscben Differenz cntstebend, in ein Tnog sxov sa 
verwandeln; denn es sei nichts anders als ein sich ir- 
gendwie in Bezug auf die Materie Verhaltendes. < ) Die 
ixwta begrmfen daher mk Ausnahme des TVffd^ i» 
RHe Kategorien des Aristotelea aiisaw der SubsfauMEy 
seihst das Quäle (noiov), inwiefern es niefat dufch die 
specifische Differenz in der Griindeigenschaft bestimmt 
ist. Das Quantum (ttoCoV) ist nach den Beispielen des 
Plotin darunter gerechnet, obwol Simplicins sagt, dass , 
die Stoiker ea geradem tibergaagen hätten.') Ist die 

1) Plotm. VI» 1. e. 30. p. 1091, 11. hk w filr Tfptd vt^ i^y 

2) PloÜD. VI, 1. c. 30. p. 1091, 14. mag h i6 itut$ Hjtpv JtoU 
Xiig lUttifOQug h aitotg ov<n|$j ntSg yäff to ü^^^ moI i6 
X§vH^ tig iv, 7oS (ih noito€ tov ^ ntMÜ Snog} mag Ü t6 
jroil ira) j6 srov; ntag dl dliag n»g M^ma, %d x^k >ro} 

' wt(fwh, xol id ly Atmtt^ Mtd *A»eiimdf} Hai Slulg nuig M d 
XQ^vog ircfg ftxutv; üüre ydq idftdg otn td h ah^ vf xd^vt^ 
ovTt td h 7if tijt^ aött d tojrog. T6 dl imtTv mg nag 
ixotfj hrtt 6 nouSp ntag fyayj dXXd fiäXXöv nwg nomp, 
4 SXütg od« cSr dXXd nouÄf it&pov »td 6 itdex^v nmg 
ixuü^j dXkd ftSXXdv sro»; ndOfjaw 4 ^Ao>( nd^Xjm 9^g, ^ßiag 
d* dy ik^vw dQfiöc» int TOV Ktic&at t6 ncag ¥xov xut inl 
TOV ¥xew, inl dl tov Mxti» nmg ^oi^ d!kXd ¥xor. Die obi- 
gen Beispiele dos noiip, nwrdp n. s. w. sind die Beispiele 
der aristoteliscIieD Kategorieo. Simplic. ad categ. p. 16, b. 
f. 36. noiowiM yuQ to^^v ilg liccuqa dg «broxc//umc 
ital noiu nwg ^x^vra Htd nqög %t nwg ^orra. mai dr^Xw 
ou nXsteia naquXftnovGi. t6 tt ydg noadv dvt^ttQiSg 
xul 7« iv XQ^ ^ wJjr^' ti yao to nwg vofU^ovmy 
uvJo7g id roittvtu ntQ^Xufißdrtiv , ön i6 niQvfftv i^vo» h 
AvHtU» fj TO xu9^t}a&at, ^ to v7To6(dia&m didnnmt nwg xard 
11 Toviwvj TTQWJOv fih' 7To7,X^g ouiSiig lijg h' T9^n$g Siu(poQäg 
dduiQd^itWTog q lov nwg l/f»v ttoiyinjg ixtpiqnm mt' a^t^C' 
^jTHm i6 itoivdv rovro nwg ^c»y xa) t^ ^noHHi^hii^ di^ictt 
ndl notnf ftdX*^tt. 
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obige Ansicht des zweiten Geschlechts (tiomv) richtig, so 
würde das nocoV in den Fällen, in welchen darin, wie 
dies bei mathematischen Begrift'eii geschehen kann, der 
artbildeude Unterschied liegt, unter das noiov fallen. 
Wie es indessen die Stoiker damit wirklich gehalten, ist 
uns nirgends überliefert. Das Verhältniss der nwg ixovra 
wird zum grossen Thcil durch (rxecri^, wie das notöv durch 
^^1^ bezeichnet. Während die S^sig, im ursprünglichen 
Wesen liegend, aus sich selbst thätig sind, treten die 
ox^deig als aufgenommene BeschafTenheitcn hinzu. ^) Die 
«xra, welche im eigentlichen Sinne die von der Grund- 
eigenscbaft bcfasstcn Eigenschaften bedeuten, sind 

weiter auf die ox^aeig ausgedehnt und überhaupt auf das 
Gebiet der 7mg s^ovia. *) 

Endlich folgen die bezogenen Begriffe. Simplicius 
berichtet, dass die Stoiker in diesem Betracht statt Eines 
Geschlechts zwei zählen, thcils rä nqog rr, theils tä nqog 
ti TKag sxovtct. Ein Beispiel von jenem ist Süsses und 
Bitteres, von diesem rechts und links, Vater und Sohn, 
Ursache und Wirkung. Das nqog ti schlechthin ver- 
hält sich in der Entstehung zum nowP^ zu dem es hinzu- 
tritt, wie die ngog ti nuig e^ovrct zu den niog c^ovra. *) 



]) Simplic. ad categ. fol. 61, a. §. 38. rag filv yüg ff^itf^ig mig 
imxjYiioig xaiu^u<fsCf> x^QuxiriQ(^iG^ui ^ idg dt i^tig luTg 
iavKüv iveg/iCaig. 

H) Simplic. ad categ. fol. 54, a. 3. xai ^ filv uQxh ^>'^~ 
fjtuiog lov ixjov (lud itjv i^fujv nagijx^Vj ve;eQov de imSii- 
Tovvofiu xai inl idg ßx^6Hg, olov nQoßoXiji'f xu&iffiVj 
ijrC TB idg xiv^aetg, ota ii^iv ij negirnditicigj iirC is Tag Cw- 
&iTovg ix xiv^Cftüv xal Cxictwv xaTac^uGug, oXu ^ oQxrjfftg eTrj, 

3) Simplic* ad categ. fol. 42, b. f. 25. 

4) Simplic. ad categ. fol. 43, a. §. 26. fiteiM Sb avTotg xuxetvo 
ärojtov TO Gvv&tTa noisiv tu yivrj ix nQOTiqm nv(jtiv xal dev- 
i(qwvj (ijg lö TTQÖg it ix noiov xai ngog zt. 
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Das Ttotoy ist nach der specifischen Differenz (xatct dia^ 
(poQccv) bestimmt. Die daraus hervorgehenden Eigen- 

schuften siiiil entweder Cigenschafteu des Dinges an und 
für sicli {xccO* avtä)^ oder sie tragen, obwol nach eigener 
Differenz bestimmt (xcctd dm^o^av), eine Beziehung zu 
anderen in sich {rd Tigog n, alfo eigentlich rd rrgög ti 
7wtä)y z, B, h^tg, im:;rifAiit aitfdtjmg. Schon die Beispiele, 
wie ^1«^, zeigen, dass die ngog rt auf die nota^ in welchen 
die ^^tg herrscht, zurückgehen; und es ist unrichtig so 
einzuthcilen, dass die ngög ti TUag s^ovia entweder n^g %i 
sind oder rrqog li TTwg sxovra (im engern Sinn). Selbst 
der Ausdruck wäre ohne bezeichnende Kraft. Wiihrend 
die 7T(og t'xovia zwar nur die hinzugetretenen Eigenschaf- 
ten, aber nach einer innern Differenz begreifen, sind in 
den nqog li ntac sy^owa die Eigenschaften nach aussen 
bezogen, z.B. äluilich, rechts links, Vater Sohn, Ursache 
AVirkung. Daher treten die TTQog ri rmg s^ovra sowol in 
Gegensatz gegen die xad* avtd im noiop^ als auch gegen 
das x«T« dictqoQcxv im ncog e'x^v. Wollte man die bezogeneu 
Begriffe eintheilen, so müsstc man das TTQÖg n in allgemein 
iicr Bedeutung an die Spitze stellen und darunter das n^og 
Tt im engern Sinne (Trgög ri TWiöy — ein Ausdruck, der in- 
dessen niclit überliefert ist) und ngog li ncog ixov befassen.') 
Das HQog « bezeichnet Begriffe, die, nach einem eigenen 
Gepräge bcstinunt, nach einem Andern hinsehen. Die TTQog 
ri TToag e^ovia sind solche, welche ein Ding treffen oder 
nicht treffen können, ohne dass dieses sich selbst verän- 
dere. So wird z. B. rechts und links nur nach dem Verhält- 
niss zu einem Andern lief rächtet und kann sich dadurch 
ändern, dass dies allein sich ändert, während sich z. B, 



1) SimpHc. ad cuteg. fol. 43, b. §. 20. ita fMv nQ6g i( mag 
Mxovii TO TTQÖg 7» intiM, z(} dl n^ig u ovrtiik id nqog i( 
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das Süsse und Bittere nar ändert, indem sich ihre eigene 
Kraft uiitandert ' ) 

Insbesondere tritt iu Bezug auf die beiden ersten 
Geschlechter der reale Charakter der stoischen Katego- 
rienlehre heiTor. Wenn sich bei Aristoteles diese reale 
Betrachtung nar in der Eintheiiung der einzelnen Kate- 
gorien fand, ist sie bei den Stoikern zugleich ins Priucip 
gerückt. Indessen ist die Subsumtion schwierig geworden. 
Das erste Geschlecht, die eigenschaftslosc Materie, bleibt 
eigentlich fiir sich, und es kann ihm nichts untcrgeortU 
net werden. Was unter das zweite und was unter das 
dritte Gcscblecht gehört, ist eine Friige, welche die beim 
Aristoteles bemerkte Schwierigkeit wiederholt, inwiefern 
die specifische Differenz und die Eigenscliaften in zwei 
Kategorien geschieden wurden. Da die Tmg s^ovra durch 
die Grundeigenschaften mitbedingt sind, so kommt es 
darauf au, wo die von der l|<5 begriflcnen bxtd enden, 
um einer andern Kategorie Platz zu machen. Die nrng 
sxovta sind so weit gefasst, dass sie, wie schon die Al- 
ten bemerken, was zu unterscheiden ist, vermischen. 

1) Simplic. ad catcg. fol. 42, b. §.25. nqoq u fitv )JyovOiVj ö<fa 
xui' olxBiov x^gaxiijQa diuxi([xtvd niog unovevei irgog iugovj 
TtQog Tt 6i nwg ex^viUj oaa nicf vxe üvfißatvHv iivi xul firi cvfi- 
ßoUvHv üv€v j^g jiegi uviu fiiiußolrjg xai uXloiaiffewg fitid 
jov TiQoc 10 ixiog aTtoßXiniiVj di^i ojuv (ih xuju 6iuy>0Quv ii> 
diaxeffitrov ngog iifQOv vivGi}, ngog n fiovov lovio ic^ui, wg 
71 ^tg xul ri ijtieii^firj xut ^ aiaO^i^dtg' omv de fit] xuiu ji\v 
Ivovaav duupoquv , xaxu tfn)^T}v Jtjv nqog htqov cj^iGiv 
d^twgrjiatf ngög iC nwg i'x^ K«** 6 yug vlog xai 6 de^tog 
^^ü^&iv uvwv ngogSiovxm ngog i^v vn6<iu.Giv u. s. w. Die 
ganze Stelle, auf den ersten Blick in einigen Punkten un- 
klar, hellt sich durch die obip^e Ansicht der ngog n und 
ngog iC nwg exovm auf. In Bezug auf die allgemeine Be- 
deutung des xuTu 6iu(pogdvy das sowol für die specifische 
Differenz, wie für die hinzukounneDÜen Eigeuscbaflea gilt, 
vergl. Simpl. ad categ. fol. 55, a. §. 5. 
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Im Einzelnen ist es nicht inöglioh an einer fragmen« 
tttriach zur Einheit siuamneiigefundenen Lehre die phi^ 
leM^ieebe Kritik s» fiben. Es feUea tea die «itdieni 
baltpunkfe. 

Dass sich übrigens die stoische Kategorienlchre auf 
ileni Grund der aristotelischen gestaltete, ersieht man aus 
Obigeui leicht 

7* Von einer epikorisehen Kategerienlehre wimm 
wir niohte, und eobwetlieh gab es eine ee l e ii e in mnma 
System, dessen Anb&nger die Dialektik wie ab eiüH ie ig 
zurücksetzen,') Syllogisinen und luductionen verachten-) 
und die Detinitioueu, in deren Gefolge die Kategorien 
noth wendig entstehen, aufheben.^) 

Ebenee wenig dürfen wir bei . den Akadenukern nad 
Skeptikeni, welche das legiaeiie Element, in der Wiaaen- 
aobalE befehden, eine eigene Kategorienlehre suohen. Es 
folgen daher die Neu-Platonikcr. 

8* Plotin setzt zu einer Kategorienlohre neu an; 
aber was er hervorbringt, ist eine Art Vereinigung pla- 
toniaeher und arietoteliaeher Elemente. Er handelt in 
drei Büchern von den Kategorien; im ersten Buch der 
sechsten Enneade tuiterwirft er Aristoteles und die Stoi- 
ker einer Beurthcilung, im zweiten behandelt er die Ka- 
tegorien des Intelligibcln, im dritten die Kategorien des 
Siuulicheu. Er bekämpft den Aristoteles, al>er was er 
selbst giebt, steht ganz und gar auf deaaen Grundlage; 
nur dass er hier, wie sonst, sieh bestrebt, die aristoteli- 
schen Elemente dem Pinto dienstbar zu machen. Aber 
es fragt sich^ ob es eine harmonische Mischung gewor- 
den, oder ob es ein Gemenge geblieben, 

1) Diog. Laort X, 31. 

%) Pdystrstas de iniuito contemtu, vol.Uercul4u1.IV. 1832. col.4 
3) Cic. Ue fiD. I, 7. 
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Mm Ert f t CT mg — loliliMeii aidi m wralg m 
flineni Ckuizini'ab, dass viele Betraehtungen Aporien blei- 
ben, wie z. B. VI, I, 3. über die erste und zweite odtfta^ 
VI, 1, 4., oh die Bewegung durch die Zeit oder die Zeit 
durch die Bewegung zuin Continuuni werde» VI, 1, 18. 
VI, 1, übw Tlmi nnd Leideft u. s. w. • 

Plotiii eridftrl die^^iitegoHen des Aiieteteles inibe- 
Be e der e ^daram. Ittr^rrplletteiiig, weil sie diui Intelligible 
(rd vo^td) nicht berühren. Denn dieselbe odüta könne 
nicht dem Inteiligibeln und Sinnlichen gemeinsam sein.') 
i ' Was er im Eiozeluen an Aristoteles tadelt, lünunt er 
a«m Tbeil epMev^j^bst tni^ wie 9* B. wenn er an dem 
Begriff der «Mr^ttdeH, dto er nnbeetinmit bald Mb^ 
terie^ btfi^MMbV' hM ^(^aae beiden Bealebende be- 
zeichne, und doch dasselbe wiederholt,^) oder wenn er 
das TiOT^ ins ttoö'oV, das nov ins nQog ti oder 7w<s6v über- 
spielt und dock: Zeit ^ eigene Kategorie auf- 

In Anderem hat Plotin den eigentbOmHelMn Ge- 
Biohtspnnkt des Aristoteles verkannt, wie s. B« wenn er 

die Rede, die Zeit durum unter der Kategorie des Quan- 
tum bestreitet, weil sie nicht als solche und in ihrem ur- 
sprüngliohen Wesen Quanta siud.^) Aristoteles hatte das 
ttuantum als ftv^kß^ipioq bestimmt, und daher trifft der 
Einwand nicbt Statt des imOi^ nnd mhnju» will Plotin 



1) VI, 1, I. 

2) VI, 1, 2., vcrgl. VI, 3, 3., wie liberbaspt die BsbMid« 
luiig der ovG(a VI, 3, 4. iu völliger Abhängigkeit ▼«« Aii- 

Btoteles stellt. 

3) VI, 1, 13 u. 14., vergl. VI, 3, 3. im d' avia iv ixedoig 
(das, worin die 8ub8taDsea Bind) wi Joitog xMXQ(ivog, p. 1134, 
10. Creuzer. 

4) VI, 1, 5. 
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4ie Kategori0 Bew^puigü oder da diese eine unvoU- 
eftdcfto BoMC^e isl, iiw^^ wAkrimd be» Arlititda» 
vklMlv tai G<igflMatff von- MfofK und« l^ifefn«: cloiohi 
die* vMolMcMI' Bnt0s«iileft doMbglhl;, irie gezeigt 
wurdo. 

Andere Einwürfe liegeu nahe und sind zum Theil 
darin begründet, dass aiich sohou dem Plotin eine nähere 
fifetdüinnil dM AMtolelee Uber die betief ead» Krtay - 
iiMirifeb]teVivie<% .B^ bei hßi»i die cB§e BeMhvte- 
kmg getedelt wird,^) md bei mli^^to», we mtf di^B flen« 
spiele ävdxHtaky xaOf^ai der Angriff gescliicht, da sich 
darin zwei Kategorien vereinigen sollen, wie etwa 
^/mm oder 79u^g^ und ^ixf/ia»') 

ftiidewe greift indeMon. ia die eigene AöfifaMBgr 
d«r fiMb^Hefer'el*^ s.»» weM die Geitidl: (aM»a)f 
weMe Ariitottoles ine Qimle setzt, ab DiffirireM^- di# 
Grösse unter das Quantum gebracht wird,'^) und wenn 
die Theile, welche Aristoteles als selbstständig gedaobt 
unter die SubetiMOa rechnete^- lum R^feiwi-- geiA>geii 
werden.') 

Bei' Pletin iMMMte naeh leiaer ganteri Rbbtang- dn« 
Oewioht' wi die ffksbeidung des lutcHigibeln' und Sinn- 
lichen fallen. Wir betrachten die Kategerieu, die er für 
das eine und für das andere bestiuiuit. 

Blit dem Seiendin darf niciil das Werdende, .wdMne 
das Abbild ist, Tenniecht werden.*) Denn' im sinnlichen 

1) VI, 1, 16. 

2) VI, 1, 23. 

4) VI, 3, 14. 

5) 3, 27. p. 1176^ 18. Creucer. to Tr^cf; u Se, oxav cxi- 
üig oMag noifj uM, ovx fi ovatUy ikcu ngög rtj dkX' fj xo^' 

6) VI, 1, 1. VI, », 1» 
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ibUel^'iii^Mii Md«n> D«r WMiwl' imd mM**) 
Zwitdm beiden findet keine Gleiehheit des W e e e ni^ 
Maieili niir<GleiGlilieit> catapveiBliender Ywbilltaine und 
des > Namens Statt. 

Die Geschlechter des beieaden. sind Piouieipe und 
swn> in»sieh' sinfaek; denn" in dtooersMn CleieliMftem 
is» dieüSintiwBHuny irtaygiiiiiwiiir^ MßttiMktm 

Bns- Seiende ist das Eins; aber dies Bins ist nicht 
iils l'riUlicat Geschirclit des Ucbritcen. *) Das Kiiie ist 
das GauEc. ^) Es ist den idccii iiiiinanent ( cVvTivr^^*),; 
wie der Puiikt^tsr Linie.«) Das Eiam lHi'4nf den Wm^ 
g»y^igw»hi Bilwiw ^giiii >i akm iwk snüiwii mii nlrtiiniT0nli > 
undVdnsfeDIni iWi neein ^ demhü n^M fc i si i Hinnll dM 
Güten.') Daher' Idl'aiMiNdas CUite, wenn- esida» Brsle 

1) VI, 3, 2. I> 
9| V1^ 3, 1. p. lise, 13w fiivt€$ j6 mvTÜ dvaXoyfy xal SfMih' 

wfU^ Act^dMiT, Ysipgl äbes dvldUfüs in 'diMSni'SiMe eksn'' 

S. 154 I. 

3) - yi,%% p im, od jMfrol» fosn» «fiw lUad sid 

dc^jKag 70V ^o$ ä/ta ^d^jj^etK Ysrgl. ?1, 8, 14. p. llll, 

4) VI, % 9, Aach hier atsht Plotia anf sristotsIiMlieBi Bodos; 
doaa aaeh Aristoteles aaksi das h aad alcbt flr Ge- 
scUochter asd EaCogorlea. VorgL oben S. 65 ftp Pos aas- 
gdoorte Bios ist dem PloCb das Höchste. ?I, % 9. f. 1108, 4. 
id fth oh h, fi fUv vd ndmits hif fujd^ äX^^nif^s^j 

5) VI, 2, 3. 1098, 6. SXwe-i^'Ut^Q oM ti Ir ycnÜM^ €guw 
fOfs oüUoff <&B*; äXX* otov fU^fi mhaSwl^lw ^otxi^a aäwS 
m) wdvta f$(av ydtf»y ftf^ttoftiptiv tatg UftfSp |jr»- 
P0(€ug^ aM dl td cfrcn dud danljMtf^ ^ns/Aocfs & 
ardyrct n. s. W; . 

6) VI, 2, 10. 

7) VI, 2* 11 u. 12« 
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bedeutet, ohne Prädicat und Geschlecht von keinem 
Dinge. 0 ' • 

' Aber das Eins ist vieles und das Viele ist noth wen- 
dig TOB dem Bins^ wie rnngekehrt die Körper, iB eiok viel- 
faiob, deeli In eiae Eiali^ sqiliekgehai.') 

Wie die Seele urspröngUch einfach yon innen Unter- 
schiede setzt und das Leben aus ihrem Wesen ist: so 
ist im Intelligibeln das Seiende Leben. ^) Es ist daher 
Bewegung (uU^tg) und Ruhe (cotAc), und zwar das 
letiteie iiieht- bloiNi, weil die Bewegung die Natur des 
Seleaden nicht aus eich beranaheht, aendem weil daa 
Seiende zunächst Ruhe ist^) 

Die Bewegung des Seienden ist Gedanke (vöijcdg). 
Die Idee ist in Ruhe, da sie Grenze ist, und der Ver- 
stand ist die Bewegung deraelbeu. Die drei gewonnenen 
Begriffe {Sp, xh^iftag, cclokc) sind, wena aie gedacht wer- 
den* Sie aind jeder eins und gehen in eine auaammeu, 
und sind doch verschieden. Daher tritt zu ihnen das 
Selbige und Andere hinzu {ravTorijg und iTSQÖTfjg).^) 

Diese fünf Begriffe (dv, xlpi^ig, tavzönjg, ««- 

^'1:17$) sind die .uraprünglichen; sie auid die enteu Ge- 
adileehter {n^tita ^^); alle übrigen sind apftter. 



1) VI, 17. 

2) VI, 2, 3 n. 4. 

3) VI, 2, 5 u. 6. 

4) VI, 2, 7. p. 1104, 6, mvitftag mgl to ov tpavitürig, ovjt 
QKd0)7( hi(vov ^^iM, fidiÜlov d* h tt} thcu oXw UktUf» 
nov oSmjgj deC Trjg joiavirig (f vdnag iv 7«^ 9Swi xwh^m 
fi(voi5<Trjg j tX ug fi/^ ^tiauf hrugdfotj aKmuiteQog St» äSu tov 

5) VI, 2,«. 
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Die Zahl entsteht aus Ihnen und m'it der Zahl die 
Grösse, jene in der Mischimg von Bewegung und Ruhe, 
diese aus der Bewegiuig. ' ) Das Quäle folgt dein We- 
sen, und das Wesen wird nicht aus den Qualitäten er- 
gänzt. Denn sonst wäre das Wesen später.^) Selbst 
das Gute, wenn es nur eine Qualität bedeutet, steht 
nach.') • . . . 

Die übrigen Kategorien Ttgog r», ttov, Tiozi, TWuTy, 
7id(Sxt%v, sxeiy, xsXada^ gehören nicht zu den ersten Ge- 
schlechtern; denn sie sind nicht in sich einfacb, sondern 
setzen eine Mehrheit voraus.'*) . .» ..... 

Die Bewegung und Ruhe, das Selbige und Andere 
sind mit dem Seienden eins; und es ist nicht erst seiend 
und dann bewegt, noch ist es seiend imd dann in Ruhe; 
und das Selbige und Andere sind nicbt später; sondern 
sie sind alle zumnl und zusammen das Wesen. ') 

Die Schönheit, Wissenschaft, Tugend sind Energien, 

1) VI, 2, 13. p. 1116, 6. ^ üAwg d julv ugidixdq h fil^n xtitj- 
asuig xal e;da((jüg, i6 Jt fjt^yt&og xdTjcfg ng, ij ix xivtjaeujg, 
iijg fih xiviqaBwg tlg (\6qic;ov nQoiovciig, jtjg 6e c;uC(wg Iv jfj 
inoxfi 70V ngoioyiog (nordiJa noiovar,g, 

2) VI, 2, 14. WeDD es zur nähern Besfimmung der eigent- 
liehen Qualität p. 1117, 8. heisst i« lijg ovcCug cvfjinXri- 
QVünxu dfiwvvfiüjg noiu ihut: so ist das eine aristotelische 
Bestimniuiig, nur in andere Worte gekleidet. Demi Aristo- 
teles sonderte die specifische Ditfercnz als ein Uiiale des 
Wesens vom noiut und zog sie in»die ovcfu. 

3) VI, 2, 17. - i 

4) VI, 2, 16. 

r») VI, 2, 15. p. 1118, 6. ov yuQ tc;tv 6v, ihu xtx(rr}Tui, ovSf 
(qiv 6v, (hu h'c;t}' ovdi iru^og i] quffig' xfu luvwv öt xal 9uii- 
^ov ovx vcfoUj 07> (tti] v(:;e{)ov lytruo jfoXlü, «AP/ tjv ött(q tjv 
noXhr d dt nolKuj xtu hfQÖrtjg, xui fi h nolhij xui mvi6iT}g, 
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Hierin erscheint die Grösse des voUkomtnenen Ver- 
-•tandes.^) 

Da in dem Seienden auch das Andere ist, so geht 
»MiiadMhiin die ¥4oUieit; ab«r in ^dem - V ei Bl i d , ^4ftr 
Ideen neht, Terlieit es sieh noeh ^cht ins UnbetfHflMHle 
UBdiilnemUiohe.«) 

rAuf solche Weise fasst Plotin die Geschlechter des 
»oifTÖy, Es braucht nicht erinnert zu werden, dass die 
filnf Begriffe des platonischen -l^histen zu drande^iie- 
^jen« Die Ableitwig 'deflrMiNgen und Andera nt vom 
ifiopUrten wkkA vereehieden. ^Sonet hat Pblbi die dert 
.dialeictiseh belumdelten IBegriffe mit Anflehennng ilber- 
. kleidet und ihnen ein Leben gelieben, das er mitten im 
Unsinnlichen der Analogie des Sinnlichen entnommen hat. 

.Suchen wir nun die Kategorien des Sinnliohen auf, wel- 
elie Pielin im dritten Buch der eeclisten Enneade behandelt. 

Wie die einqliobe Welt ein -Abbild der intelMgibehi 
ist, so werden auch den fünf Geschlechtern derselben 
Kategorien entsprechen; obzwar denn Wesen nach ver- 
schieden, werden sie jenen im Verhältnisse gleichen. 
•Ourch die Natur des Andern -werden sonst die deschlech- 
ter sich mehren. *) • 

;Plotin stobwnnkt in der eigenen Eintheilung, zieht 

1) VI, i, 18. und daselbst p. 1121, 4. xdi 4 l^rKiJ/»« 

Die nnprihigÜdie Thitigkeit ist auf diese Weise in 
Dstertckied der erworbenen beseiclmet. 

2) Ti, 2, 17., besonders p. 1120, 9. ff. 
:i) VI, 2, 20 u. 21. 

.4) VI, 2, 22. |>. 1127, 11. xai 7/)i' lov i^aUi^ou ifvaiv auvovcuv 

5) VI, 3, 1. 
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anf ftinf .Geabhlechter. ' ) Sic sind erstens Substanz 
{ov<ria)y bald die Materie, bald die Fonn, bald das aus 
-beiden Bestehende bezeichnend, sweitens das Reklive 
{n^ f»), s. B.' UnMohe eeiB, Bleneat 8eiB,>MtteBg die 
-AmMmmm in der BttlütaBB, 4|iimitniii, ttmde^-^tierteiiB 
>dmi, vorin die Substanzen sind, Ort, >Eeit,* fünftens ihre 
Thütigkeiten und ihr Leiden als Bewegungen. 

'Hiemach behandelt Plotin die einzelnen Kategorien, 
tr ÜMt Zeit md Ort fiedleB mid llbei^t das 4le- 



1) ?I, 3, 3. p.1133, 11. wSs Xiyo(xiv; ic;v dij irff^hw eARIli& 

»9Qi faSutj TiSr dl af4(ß totSm t« /fth »^jfjyoifoiäfum §id¥pv, 
fd di xcd 9uiißißi^6ta, .fftiy dl iFv/ißtßijx^tm m jih h it^9Üg, 
td di ahd hf htUmq» 'd dl i¥9Qyijptaiu aStdh, td dl nddi^ 
id dl TfaqaaMlw^iimaf irol fijy fi^ dJl^r« noivw fih «cd Ib» 
irdMg talg oMatg, od dr* it^dl droyo^d; 

./Mf 'de diOfOfd; sord t4 t^i^ fth anff^fr, t^ dl nfv-df- 

^( iMfl^ ^w. ^ ... ^ ^ fd dl ««nift^ediiifrri ist^ Ii' 

7^ ffQÖQ n dy ofoy «dguor <oi;|feSby tbn». Der Ge- 
gensate vd dl «id cvftßtßfptöm schehit daranf hiosndeiiteo, 
dass die Besiehnng nicht real, sondern nur in der Reieiion 
gefiisst ist, wie s, B. das »i^c^oy und d(c^ in dem Zn« 
sanenlunig der Uisache ?i, 1, <!. p. 1053, 10., ebwol das 
nif^g n eben «iitein JSmfymg hatt nSy dl ^ «Stel; ovjk- 
ßtß^itmj heisst es weiter, to /»cy noifw ^hmj vd di »mii» 
i&o», d «vTOfg* 7d d* aihd 1^ ixiCvo^q, uig fdnog «cd 

Td dl hsQy^tima ai^m not ndd^rj, wg xiyi^ffugj id dl 
jruQaxoXov9'ti§Mna, wg töjrog xid XQ^vog, 6 fMt J(Sp ttw^httVj 
Q <Ö j^g Xfin^Gtiog, d xqövog. Kai tu fiiv jqCu tlg fv eß^ot/uv 
MOtifiv tt inavd-a dftwwfjov ovaCuv iha lu ä^^iM ^t^^ 
ir^( 7», irptf^^ jrofdy^ iv Xü^^t ^ t6atfi, n(vii<^ig, lonog, 
Xßdyog, ij lij^^ivzog lönov xui xQoroVj mgmdv 10 iy ;f^d)'ft) 
xut loncd' iSsiM (hm ninty wg w¥ n^tuiv y^m»' <l dl 

nocöi'j noidtf^ n(rii^ ^ xtü fctwcr ilg 10 nifig 7»* mqnnnn^ 
fd^ fMikkw, 
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Ifitive. LvtstorM -««ht wU eiiie Lücke «ni; dcon vi« 
am SeUuts des Bii»h8 (TI, 3, 27. ^ 1176, 17.) in weii. 
gen Benerknngen nachgeholt wird, kann nicht ftr eine 

Betrachtung gelten, die sich den Ausführungen der ühri- 
g^D Kategorien an die Seite stellen könnte. ' 
. .) Was über die Substanz gesagt ist, sind zunächst afi» 
Btotdiache Bestlmninngen. Auch^fi^, mr Bintkeikuig 
der Subatansen hinsugeaetzt tat, obsüriur aich dk^ aek^ 
im Allgemeinen hält, rnbt auf ariatetdiicken Begriffen. ^) 
Nur treten nenplatonische Betrachtungen hinzu, die mehr 
den metaphysischen Standpunkt, als die logische Kate- 
gorie treffen. Die sinnliche Substana bat das Sein ron 
der. inteüigibeln, die Aocidenzen von der Snbatans; aber 
die Snlistans hat ea von den Aecidensen, in dieaer Be- 
stimmtheit an sein. Das Sein kommt niebt von der Ma- 
terie, sondern es geht umgekehrt das Sein vom Uöhern 
auf das Niedere. Die sinuLicbe Substanz ist keine wahre 
Substanz (odijia)^ sondern nur ein Schatten der wakren, 
eine Veimiacbnng von Qualitttten und Materie.*) 
^ ^ Im Quantum wird die aristotelisilie Eintbeilmig in 
Oontinuum und Discretum nngenonnnen und die Gestalt 
((r;t///ia), ille Aristoteles ins Uualc setzte, wird ins Quan- 
tum gezogen. *) 

Im Quäle wird tbeils Aristoteüscbea ansgeführt nud 
nftker imtersucbty wie der Begriff des hwHop^ des ijnw 
xeä fiiäXlov, tbeils Itestritten, wie a, B« dafs ndSog 

1} VI» 3, 4 a. 5.» vergl. p. 1136, 1* '9^a roivw ü ämq iqt¥ 
, avtov I^K 

^ VI, 3, 9 u. 10., vergl. p. 1145, 15. das 7rg4ti(fov rj} fiUrn, 
p. 1140, 1. awdvufffiig snr Bostiamnog der Elemente n. a. w. 

3) VI, 3, 0-8. 

4) VI, 3, 1.3 n. 14. 

5) VI, 3, 20. 
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«ine Alt «ei, cUt M vielnelHr wak nbufiifg gt* 

IiSfe.*) 

In der Behaadlang der tA^i^ wird iura ülmithalbra 

an Aristoteles Physik erinnert^ aber der neuplatouitche 
Aufputz fehlt nicht. ^) 

Plotin hut den Zusamineiihaiig swieohen dem Litel* 
ligibeln und IMnnUohen einigennnaMNMi vemltttlt DÜM 
dem Seienden iet des Andere {iuQw) beigegeben nml dna 
Sinnliobe ist ein Abbild des Intelligibeln {potiTov)^ und dae 
Eins setzt vieles nus sich. Aber dies löst nicht die Schwie* 
rigkeit, sondern schürft sie. Es inlissten hiernach die Ka- 
legerien det fiUnnliehen als ein Gegenbild den intelligibeln 
^Dtopreehen — - worra viel, wenn niobt altes» UAih, 
tin hat ee «war nack einer einselaen Aeneeerung gewelN^ 
aber nirgends gezeigt. Der Fünfzahl im Intelligibeln ge- 
ben fünf Kategorien im Sinnlichen zur Seite; aber wer die 
Ableitung oder vielmehr Zusammeareohuung der letzterii 
erwigt, mnsa dieae Uebeireinstininiong der Znkl ftr IUmn 
■erliek und snUdlig halten. Endli<)li wird die Subänmtten^ 
anl die es in einer Kateget l e nlelire weeentBeli aaknmnl^ 
zweideutig. Plotin verrüth es selbst, und zwar besonders 
da, wo es sieb firagt» welche Qualitäten unter das Intel« 
ligibele, welelie unter das Sinnliche zu stellen sind.*) 
Z. die Kflnste, die dna Sehöne im Materiellen dnintnl^ 
Inn, die Tugenden, die sieh im Handeln offenbaren, Wk^ 
eenscbaften, wie Geometrie und Aritbmetik, haben eine 

1) VI, 3, 19. 

2) VI, 3, 21 ff. Die Erklärung der xfvrictg p. 1167, 10. ij h ' 
dvvüfi(U)g odog ilg ixHio o "ktynui SvvuGS^at ist im Grunde 
die aristotelische wv Svvaxov fi 6vvai6v iviiXixii>a phys. 
III, 2.), nur populär gefasst, und dieselbe wird poetisch aus' 
gesprochen p. 1167, 18. ildg^ iyQiiyoqog uni^^w toii 
aXXoig ttöiOi lotg iqtinQifiV, 

3) VI» 3, 16 a. n. 

10 
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(geistig« imii eine sinnliclie SaiU. Uaimr welches Gebiet 
soll man sie unterbringen oder soll man sie doppelt ao£> 
MfM M nler Mdc* itollB*! Ueberiuiipl sei^ es 
kitr, ims eeho« Iren ms bei Finte besMrkt wMe, 

dass sich die Begriffe des Sophisten, die Plotin für dos 
ihtelügibele Gebiet annahm, zur Subsumtion niclit eigenen 
«•d dah^r niM eifentiich Käftegorien sind. 

Et ist Ten einer Seite nliHfeili^lMte, dass Fieti% 
dem platoikisehiai l^lilndpiinit fjenilssV dm Lögiselie In 
Metaphysischen begründet; aber auf der andiem Seite 
hat die klare Io£^ischc Aufgabe, die scharfe Eintheihing 
nnd die sichere Unterordnung darunter gelitten. Es ist 
M PiMHi das Fremde nun giwssen Tbeil. v^nMcfis^ 
aber das Eigetts. Diobl dufehgeClIhrC. mid doob itwr «ü 
FieiidiUll TMa^ht. 

Eine so gestaltete Kategorienlehre konnte nnmoglieb 
darmtf rechnen, als eine neue über die alte zu siegen und 
als eili<e aslbstständige dürchzndringeii. So geschah es 
iffUit dalw sehon Porpbyrins^.dier nilobste Sofattkr dos 
[/ Fleti% det Beramgeber seiner Wetke, die iberall gegen 
die aristotelisehen Kategorien aufgeworfenen Schwierig* 
keiten in einer eigenen Schrift löste uud jene Einleitung 
in die Kategorien des Aristoteles schrieb, welche, im Mit* 
UMtsfc Tielfiaeb im €iebraneb, daau beitrage das Anseheil 
itik ariststdisclieii Kategoriin «ti sicbern. 8tmpliei«S| 
dmr ^ Reibe der Neap tol e aik c ä r setdiesst/ sonst iM Yer» 
ehruDg des Plotin, widerlegt dessen Einwürfe gegen die 
Kategorien des Aristoteles in seinem Commentar ans- 
Abrlieh« ' 



1) Sinplicias im Anfang seines Commentars. IIoq^vQioq i^i^yij- 
(rfv I« iyifX^ jov ßtßXCov xat ttSv ive;affi(jüv ttuüiov XitSHq ov* 

^cto»y. SchoL coli. p. 40, a, 34. 
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ohne Wirkong. 

9. Da ProklNS ikMk&Mk^ Enmm^wmMi^ 
«ktdHbr Bickt« Nene« IHr 4ie Kirte0MieB ergiebt, eo 
tMHit «De gehe« ^ 8M«mig der Geschichte zu jenen 
Gestaiten der Gedankensysteme, welche in der christU- 
ehen Offenbarung den eigeetlieken Mittelpunkt ikeer Bil- /"^ 
dung haben. Wir suchen m dev ^atrietie#k«i fH 
■ckolastisoken Pkiioiopkie veigekens eine weaMttiekb { 
IMoHMOg der KategorienlehM. Selket logisoke Fra- 
gen, wie der Jekrhnnderte lang geführte Streit des No* 
minalismus und Realismus, gingen so lief nicht; denn efle 
dem Schoosse der Theologie entstanden, bUeken nie 

der Theologie gekondeii» Sie braclit«l ce att keL 

. ieibetntkndigeB BrwngnMi «ad die arieiotiliBekdM Keti- 
joiien kemeken darek nie kbdfwA. 

Schon Clemeus von Alexandrien hat in einer 
Stelle der Stromata, in welcher er in eklektischer Wenie 
über logische und metaphysische Prineipien kaeieH» die 
effislotekiekea fiiatc«orien tolkmMg aeeikdknti) 

ff« et in las, wie er in den CeifeidleMi mäkH 
(IV, 2S.), im ewaacigs««B Jahre die Kategorien des Ari- 
rteteles wie ein Buch von grossem Ansehen; aber er er- 
kaante schon damals, dass durch die F ntf giiien 
Wesen nicht zu etaehöpfen aei« SpAter keittWI 4r 
WM Gottea Natur adi*ndrteke% winke iHr, vie ^'Wmf ^ 

K iNg o rt e n 4eikeo, aker jdnteit« der Ka^ 
^tl^fimm aetacM nrilaaen« De trinitate V, 1 und 2, Ui ne 
inieiligamu* Deumy si possumut, tine ^ualilat^ dMiMi^ 
Mine ifuQnUMe m§igmmmy une üaiigmigm ifrmm9^m, 4m€ 
9ÜU praesetUem^ mte JMtiu 9mtUm etUümiUmy fing 

1) Clement Alexaodr. stromat ViU. p. 782, Ä ed. C(te» 168g, 
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sut mfitatione mutabilia faeietUem nihilgue paiientem. 

Quis^uis Deum ita cogitat , etti nondum poteU pmnino 
-4nv0mr€ fuid ut^ pU tarnen ot^ifet^ Quantum pote$t^ alü 
*ftf*# #9 smürs fmid mofß JBti Umun sme.dm^ 

•Bs sind hier im Gtnnide die aristotelisohtn Kategorien 

benntzt, um jenen platonischen Gedanken, der Gott als 
4aA Seiende dem Werden gegenUherstflit, viekeiti^ zu 

'4ftMMielHI6B. 

* Üfie Apgmtiajm Mittelalter in aineai Tbeam wird, 
-dää den «laanigfaltigen Aatdrftoken der Theologie zn 

Grunde liegt: so begegnen wir später ähnlichen Gedan- 
ken, Tvie z. B. bei Abälard in der . Introductio ad theo- 
logiam IL p. 107L') Da unser Denken uj|d. Reden an 
•die Kategetien iidbaadeii iat, ae TefnOgen wir Ton Gott 
sieht nach der Wahtlieit sn.deaken und an reden. Demi 
'fielt füllt unter keine derselben; anverlässig nicht mnter 
die neun Katci^orien der Accidenzen, aber aucb nicht 
imter die Substanz, da jede Substanz unter einer Form 
ateht and ihre Accidcoaen hat, was von Gott nicht he- 
liaAptet werden kann. 

Im Mittelalter, ging unter dem Namen den Angmtin 
•ein Buch fiher die aristotelischen Kategorien (de cate- 
gorh's), welches, da es viel und schon früh gelesen wurde, 
zur Befestigung ihres. Ansehns ohne Zweifel beitrug. 
•Maeli ianem und ftneaem Griknden iat es indeaacn aj^itir 
•nia. nnftolit edconnt; *) und ea §^ nna mir ab ein Denl^ 
Mehen der an daaemder Herfachaft gekcanmenen ariite» 
feilschen Begritfc. 

"Wir finden daher die aristotelischen Kategorien in 

' 1) Bitter, CescUdito der PUbfopbie. Vit. p. Hl. ' 

2) s. d. Ausgabe der Bencdictioer Venet 1729. im Anhang des 
ersten Bandes. • ' « * • . ^ 
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vielfacher Anwendung und ohne einmal der eigentlichen 

Scholastiker zu gedenken, welche den ganzen Aristoteles 
conunentirten , wie z. U. des Albertus Magnus, des Tho- 
mas von Aquin, begegnen wir ihnen oft. Es mag gcnü- 
gen, beispielsweise einige Proben namhaft zu machen. 

Wir brauchen des Boethius nicht zu erwähnen, der 
das Organen übersetzte und durch den die logische Bil- 
dung und die philosophische Terminologie des Mittel- 
alters hindurchging. 

Schon vor dem Boethius finden wir die aristote- 
lischen Kategorien, ähnlich wie beim Augustin, in der 
abendländischen Kirche, z. B. beim Claudianus Ma- 
mertus de statu animae I. 19.') 

Der Mönch Johannes Damascenus (gest. 754.), 
der die christlichen Glaubenslehren durch Anwendung ari- 
stotelischer Formeln für die griechische Kirche systema« 
tisirtc, benutzt in seiuem Werke mjy^ yymüsiag auch die 
aristotelischen Kategorien, da namentlich dessen erster 
Theil {(pdo(Xo(ftxd) logische Bestimmungen behandelt,^) 
die im Mittelalter, z. B. von Occam, vielfach angeführt 
werden. / 

Es finden sich im Mittelalter viele stillschweigende 
Rückbeziehungen, z.B. im Alcuin, der die Kategorien in 
solche eintheilt, welche von Gott im eigentlichen Sinne, 
und solche, welche von Gött nur uneigentlich gebraucht 
werden können; jene nämlich die Substanz, die Quanti- 
tät, die Qualität, das Thun und das Yerhältniss, diese 
die übrigen;^) bei Gerbert in seiner Schrift, de ratio- 
nall et ratione uti, welche von der Frage ausgeht, wie es 
geschehen könne, dass das ratione utt als actui cum 



1) H. Ritter, Geschichte der Philosophie. VI. p. 509. 

2) Dialect. 40 sqq. 

3) d. fide S. Trinitatis. I, 15. 



fMUitait TOD d«in rationale als poiettoM »ine actUy also 
^ httiiere Begriff von dem nieileni prädicirt werde« 
kinne, vnfl davwi kgiMhe Erftrtorungtn ötev SnbataOB 
•Ml AoiÜm ankUpllt;«) M Aaifl» in jlmmma Umw 
SeMft ^de grannMti«o^, welclw di« Frsge anfWupft, oi^ 
grammaiiout Substam oder Qualität sei, ob erste oder 
•weite Substanz.') 

Mit dem Aristoteles giegen die Kategorien in die 
vdbiaelie Philosophie über. Sie liegen B. eigeethttm* 
IMm enteleglMhen BetncUmgan der Netnfchnlii« 
M Onmde, weMie im Interesse der oitlMNlexsn Diegnn» 
tik pbilosopbirteu. Die Motakhallim uaterBUchten di« 
sehn Kategorien, um zu zeigen, welche von ihnen dem 
Schein und welche der Wahrheit der Dinge angehören. 
Um im We«eB ekiiMhni deniun, hMien eie nUe bis nnf 
gnIiliM nd HonHtit nnC md üe Vwfaikmsse jedes 
Wesens, Bmmi, Materie u. s. w. sind nur Schein. Da» 
durch machen sie die weltlichen Dinge ohnmächtig und 
zu einem Sehatten nnd nehmen ihnen alle ursächliekn 
Veffbiiüngi mn aUe Maekk allein in Gottes Imien eiKgen 
.Willen «n legen.*) Bs Ist kein nenelr Entwarf, sandsm 
CS sind MHP metaph jslaoke Beimikmi lik«r die eljefitlve 
dettong der alten. 

Wir übergehen Männer, wie Averroes^ Albertus Ma- 
gnus, Thomas ?en A^|uino, die sich eng an dtn Anal*» 
I tiien nnseklifSM. Die nfktetelisoken. Kntegeristt ctw 

^ ]) Mi tbWRm aaetMomn. T. 1. F. l|. p. 14^ p. 148 ft, 
fsigl. R. Vf p* 198* , 
% yergL bssoaders e. 17 s, S7t Asmlni opp. Paris 1645. p. 148. 

3) Diese UntersuchuDg über die Kategorien findet sieb bei A. 
Scbmi^Iders , essai sur les ^coles philosopbiques <;be!F les 
Arabes. Paris 1842. S. 160 ff., vergl. H. Ritter fib. unsere 
KeastDiss der arab. Philosophie. Göttiogea 1844. 8. 23 C 
Gesducbte der PhUosapUe. Vil. 703 
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scheiuen in einem grössern logischen Zusammenhang mit 
dem alten Ansehen bekleidet in der ars Lulliana. 

Raymundus Lullius (oder Lullus), der mit dem glü- 
henden thatkräftigen Eifer für die Ausbreitung des Chri- 
stentbums unter den Muhamedanern und mit seinen christ* 
liehen Contemplatiouen die entgegengesetzte Richtung auf 
logische Abstractionen und Combinationen verband, er- 
dachte seine ars universalis, um die Wissenschaft zu 
erweitern und vielseitig zu machen. Sie erschien Jahr- 
hunderte lang als eine Fundgrube der Begriffe, und Man« 
ner, wie Heinrich Cornelius Agrippa, Giordano Bruno, 
Valerius de Yaleriis, ein Venetianer (1589), commentir» 
ten die ars magna. Die Begriffe werden in Kreise ge- 
ordnet, von denen wir die vier ersten bezeichnen. Jeder 
enthält 0 Fächer. Der erste Kreis ist der circuius tuS^ 
iectorum: deut, angelut^ coelum^ homOy imaginativumy 
Mensüivum, Vegetativum, elementeUivum^ inttrumentati- 
vum. Der zweite Kreis ist der circnlut praedt'catorum 
a&so/utorum, und zwar enthält er die Begriffe: Itonita»^ 
magnitudo, duratio, potetta*^ sapientia^ voluntat, virtut^ 
verüas^ gloria. Der dritte Kreis ist der eircultu prae- 
dicatorum respectivorum ; diese ^\xi^ differentia^ concor- 
dantia, contrartetat, principium^ medium^ finity maioru 
taty aequalitaMy minor itas. Der vierte Kreis enthält die 
Fragen: ati^ quid, de quo, quare, quantum^ quale^ 
quandOy ubi, quomodo. Jeder beliebige Begriff kann un- 
ter eine jener Klassen gebracht werden. Indem sich nun 
jene Kreise, die coucentrisch angelegt sind, herumdrehen, 
ergeben sich alle möglichen Verbindungen, welche ein 
gegebener Begriff mit den angenommenen Begriffen ein- 
gehen kann. Gesetzt nun, dass diese die Gegenstände mit 
ihren wesentlichsten Eigenschaften und Beziehungen um- 
fassen, so erschöpft die Drehung der Kreise nach und 
nach alle möglichen Vereinigungen. Es erscheinen in der 
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weitern Durchführung der Klassen auch die Kategorien 
des Aristoteles. Nach dein Cominentar des Heinrich Cor- 
nelius Apippa*) und nach Giordano Bruno ^) theilt sich 
äBM dmMrmmeffHiiinm , das' in dem Kreis der SiAjecl^ 
den nennten BegrifF bildet^ in mmhttale nnd msi Wr » nni 
nnter jenem stehen die Kntegorien, unter diesem di4 
Tugenden. Wir finden sie hingegen sowol in der „ars 
magna" als auch in der ^rs brevis" des LuUius an 
«ine» nndern Stelle » nnd swar unter den hnndert ¥0^9 
■wn, teok weleke die gnnne Knnst AnwBridnn§bln» 
Aet*) 'CUordano Bruno setnte darin die MMtondato 
Seite der liülischen Kunst, dass sich alle Suhjecte, alle 
absoluten und alle relativen Prädicate auf jene neun zu- 
rückführen lassen, und stellt dagegen die Kategorien des 
AristelelMi snr&ok. «) Indessen diese Klnsniit ^märnm 
nnfgestallt, nher nirgends nb notbwendig nnd TdlsUni 
dig abgeleitet Tbeib bildeten, sebeint es, ebristBebn 
Gesichtspunkte den Entwurf, wie bei den BegrilFen deus^ 
ßnge4uty theils aristotelische, wie bei den Begriffen mmi» 
gimmimmM^ Metiiitivumy Vegetativum^ denn das-nwd^iMN 
Hmm siebt, wie bei . Aristotelca die Pbanlasie, swisebea 

1) Heor. Coroel. Agripp. cosifB. in artem brevem Lullii. p. 795«, 
abgedruckt mit dem Rsymund. Laütus Argeotorat. 1617. 

1^ Giordano Bruno in der Scbrift de compendiosa arcbitectnra 
el co mplemeB to artb Lnilü. IftSS. p. 870. ed. Gfrörer. Ao* 
. mmm mbUeimw^ fs>Mf #jt iMtrumentmÜmm^ thpimte ut9 

mteidentimm geturm^ m$ rttk[um •rnmirn etUia^ fhteuier «eio 
prmetUeia (t/uae srnrnf im gemere smAHmMtiae)^ €§mpreA€M' 
dmnt9fr. JnttrttmteHtmle lergm tMeetmm sunt qnantitai^ 
ifuaiUmtt re/atiö e§ rHipia cum tmU JSpapM«r#, dfjf^trm» 

I) ais isegus. p; 601 ars brefii. p. 99. sd. A^psalnnt 1017. 

4 d. ssaps aJi s es stddtwtma sl «oaplsaeale aitisLBliii. 1581 
. p,.S«l. p. SSI. s^ Gfiirsr. 
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im Ymtaad luid der mmiMmt BnpiMhwg; md 
Tagtedea wid FeUw» die air Amfilknnig weiter Um*: 
tretee, TemHMB, wie ^e Kategorien der Aeeidentia, den 

aristotelischen Einfluss. So ist die Grundlage, die Ein« 
theilung der Begriffe, tUeils zufällig, tbeils geborgt. Die 
Methode der groieen Kunst iit CombinatioD. Was Bpäf» 
Itr dareli Bediaaag geHaaden aad daigeitellt wurde, die 
Zalil aiOf^elier Yeribtndnagen bei gegeiienea EleaMnten^ 
daa iat ia der Inlliieliea Knast dareli die wechselnde 
Drehung der coucentrischen Kreise, wodurch die Begriffe 
SU einander in die verschiedensten Stellungen gerathen, 
inecbanisclk erreicht und xar Anschauung gebracht. Selolie 
YetUndaofett sind aiqhl laaiTider jSaalie- feeeli«pft, wwh 
dem aar aaaaainieagewitefelt; iebiHVbea aar ia det 
bezieilenden YemteHBag^ md ob sie in «ich möglich sind, 
diese erste Frage bleibt aussen vor uud ist aus der Me- 
tbode aeU>tt gar nicht zu beantworten. Die Elemente 
•iad« wena lie anf aolebe Weise äneeerliob aaf eiaandev 
bttogea weidea, wie gieiel^tig gegea eiaaader geaein* 
nea, wftbread ea daranf adiceadi^ ob Begriffe einetim- 
men oder sich widersprechen irad welches das eigen- 
thümliche Band ist, wodurch sie gebunden werden. Wirk« 
liod kommen in der Anwendung, wie z, B. Luliius seine 
Kaaot aaf die bttre dep TbfH^iogia aaweadety die Be* 
griffe sobroff and bnat nebea eiaander; und wena eio 
■o, bald epielead, bald gewaltsam, aebea eiaaader er^ 
scheinen, sind sie höchstens wie ein aufgegebenes Räth- 
sel eine Anregung des Verstandes, um darüber nachzu- 
denken, ob und wie eine solche Yerbiadang Sinn haben 
ktoae. ■) Eine aolebe Metbode der iassern Combiaatieii 

1) Mehr kann kaum dem Giordano Bruno zugej^ben werden, wenn 
er de arcbitectura etc. G frörer. p. 238. sagt: Cau»a efß' 
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kat bei WahrBcheinlichkeitsreehnmigMi, bei Lotterien 
ihm (Stell») aber mtkit io Beetimmange» ven BegrÜM, 
im 4m m^miMMdlm Weae« ier (focba dantoMe« aal. 
km. Die hilKeelie Kaaet let ia der That aia OÜ el M w U l 

der Logik; aber ob dieses einen Treffer oder eine Niete 
gebracht hat, dies Wichtigste von allen Diugea, sagt es 
selbst aioht aaa mfd der Verataiid bmm a&datawohev 
daa Baala aabiiieD. 
' fiebwarUab kaaa man bieniadi die laliaaba KoMit 
als eine neue Gestattvag der KMegerlen ana^bea. 

Der Streit des Realismus und Noininalisinus berührte 
die Kategorien nur mittelbar. Sie blieben dieselben sebn 
arlatotaliaeben Kategeriea, meehta AMUt ala da mmi m Fi m 
Hm amts rtm eder rem betnusbtan. 

Man alebt dies am denüfebaten in der*Lagik daa 
Wilhelm von Occain. Ausser einigen theologischen 
Fragen, die sich sogleich in der Logik an die abstracte- 
sten Bestimmungen anbftogeD, erkennt man in dar aus« 
fbhriieben Bebandking der Kate^orten immer aan 
ilgenCbllmlloim Rlehtaag auf die Katefforian, in w ial w M 
sie AUgemefnea in der fBetla ^d, nnd daher Wörter im 
Gegensatz gegen die einzelnen Dinge ausser der Seele. 
Aber diesen Betrachtungen liegen die sehn aristotelischen 
Kategorien mrerUndeit ala nbarkeflunaiiea BiilMdraifc mi 
€lmnde.O 



secu» agenSy haud aliter ad ipiim mentis sese haben» 
elucidationem, quam divrnum astr-um (cuius admi/ticul^ 
videntur omitia quae videntttr) ad ocfilum externum, 

1) log.I, 42 ff. fol.l8 ff. nach der Ausg. Paris 1488. NameDtlicb 
wird erklärt, dass die zweiten Substanzea keine Substanzen 
sind Ij 42. fol. 19. et ita patet quod secundae tubatan- 
tiae fton au/tt ni»i quaedam nomina et quafitate» prae- 
eise »ignificante» MubitatUiat et propt^r Aoc et non pro- 
fier 0iimä diemittmr im ffrmeäiemmemte 9m6§$mmtim0. 
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10. Als das Mittelalter schied, als sich durch die er- 
weiterte Erde und durch den in seinen Bewegungen uni- 
gelcukten Himmel, in der beobachtenden und experimeu- 
tirenden Physik wie in der kritisch gewordenen Historie, 
10 der Politik der Völker und in der Reform der Kirche 
eine neue Weltnnsicht gestaltete: da kehrte man sich 
auch gegen den Lehrmeister und Schutzherrn, unter wel- 
. ehern sich die alte in den Geistern befestigt hatte; man 
schlug zum Theil mit solchem Unverstand und zugleich 
Biit solcher Lust auf den Aristoteles los, wie etwa grie- 
chische Knaben auf ihren Pädagogen. Da deckte man 
aach die Blösscn der aristotelischen Kategorien auf und 
glaubte zum Tbeil mit ihnen fertig zu sein, ehe man 
noch tief genug in sie eingegangen war; man verwarf sie, 
ohne eigene an ihre Stelle zu setzen. 

Laurentius Yalla unterwarf in seinen drei Bu- 
ehern „disputationes dialecticae^^ (Venedig 141H).) die 
alte Logik einer Kritik und ging darin auf Vereinfa- 
chung aus, wie er z. B. die dritte Schlussiigur mit rich- 
tigem Blick für eine solche erklärte, welche, nur eiu 
Kunststück, im natürlichen Denken nicht vorkomme. Die 
Kategorien suchte er auf drei zurückzuführen, snbttan- 
tioy gualitat^ actio, ' ) 

vergl. quodlib«U V. quaestio 21 C nach d. Ausg. ArgeDtinae 

1491., besonderB qo. 23. utrvm praedicameutum compo' 

natvr ex reim» extra auimam vel conceptihut rerum. 

Dies letzte wird auch von Atr »nbstefntia prima beliauptet; 

denn sie ist Subject des Satzes : praedicame/Uttm sicvt nee 

proposUio non Aalet nUi triplex ette in mente, in # 

scripta, in prolato. In der quaest. 21. erklärt Occam jedes 

Prädicat für eine intentio tecunda^ indem die intentio prima 

ein ursprüngliches Zeichen einer Sache ist, die im Geist an 

die Stelle der bezeichneten Sache tritt, aber die intentio se- 

emnda Dor ein Zeieheo jener ersten, gemin^ specitg o. s. w. 

1) dialect 1, 17. p. 680. ip den opp. BasU. IMO. 
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Ferner erhob sich fegen die ariitelelMeheK Ktttege* 
vicB LudoTicmi Vires ^e ömimi oomiptanim uMmt 

(III, 2.). ^ 

Petrus Ramiis, der in der Bartholomänsnacht fiel, 
schrieb 1543 und 1556 seine ,,aDiinadver8ionum Aristote-«' 
licarum libri XX'' und übte darin nicht ohne einige 6e* 
lehffMUBkeity aber mit noch mehr Uebertreibwig iumI finn-r 
iteteobmr Rhetoiik «n den SohnAen des OtganMw Minie 
Kfltttc nnd Hem aaeh an den Kategorita Aieirte Cliilee*^ 
Aber in seiner eigenen verflachten Logik brachte er es 
nur zu einer Anzahl topischor Begriffe, über zu keiner 
Kategor ienlehrey nnd das Beste dann sind dooh arjstote« 
Mnnhe fiüeoMnte. 

Petras Oasseadas^ der Zeitfsaesse 4es Caiieiin% 
sehrieb seine exereitationes paradexieae • adversus Ariste^ 
teleos 1624 und bestritt auch die aristotelischen Katego- 
rien;^) aber in seiner eigenen Logik gab . er nichts sn 
ihrer Stelle. 

11. Mit diesen 'vetneineadeii Beetfebangea lief die 
RlehtuDg derer parallel, welehe awar in Feindsehaft wät 

dem spitzfindigen Aristotelismus der Scholastiker doch 
den Aristoteles selbst behaupteten und klarer und reiner 
erneuern wollten. In diesem Sinne wirkte fiir die Logik 
Philipp Melanchthon. 

äeine Schriften „de dlalectica^ t^i^tenberg 1$34) 
nnd „erotemata dialecticae^ (Wittenb. 1540.) stimmen im 
Wesentlichen überein. Er folgt dem Organon, -(riewol min- 
der untersuchend und ableitend, als fasslich überliefernd 
und durch Beispiele insbesondere theologischer Begriffe 



1) Pctri Gassendi opp. Florent. 1727. tom. III. exercit parn- 
dox. I, 5. p. 118. I, 6. p. 127. I, 7. p. 128. 1, 8. p. 134. und 
besonders 11,3. ^t/otd inepfe decem cmUgtim« m$ r€nm 
cku9€9 d€^$mgmtmim* p. 153 s^. 
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erläuternd. Die Logik bestimmt er als ars et via do* 
cendi, Omnit docendi via et ratio contiitit in defi- 
niendo y dividendo et argumentando, Wjir die Logik 
beim Aristoteles im Wesentlichen Theorie des wissen- 
schaftlichen Erkennens, so wird sie beim Melanchthon 
nach dem äussern Zweck des docere hingewandt und 
büsst dadurch an Tiefe ein. Das erste Buch erörtert 
hiernach die aristotelischen Kategorien. Praeüicamenta 
sunt certi guidam ordinet vocttm inter te cognatarutn; 
ettguc haec tnppellex definitionnm; nam inde velut ex 
penu mutuamur definitionei. •) Zwar ist Melanchthon 
Nominalist, ^) aber die Kategorien sind ihm doch Einthei- 
lung des Seienden {^en» aut est snh»tantiu ant est acci- 
dens). Hin und wieder tadelt Melanchthon den Aristote- 
les, wie z. B. bei der Bestimmung der Substanz, dass sie 
kein Mehr und Minder, keinen Gegensatz aufnehme;') 
bisweilen weicht er von ihm ab, wie z. B. wenn er die 
^cAt {oratio y koyoq) unter die Qualität stellt*) und nicht, 
■wie Aristoteles, unter das discrete Quantum,^) oder er 
setzt Bestimmungen hinzu, wie z. B. wenn er in der Re- 
lation fundamcntum und terminusy ®) materiaie und for- 



1) Vergl. die Definitioa des Prädicameots: est ordo genernm 
et specierum sub uno genere generalissimo, erotem. dial. 
1551. p. 22. 

2) I. 1. p. 12. 

3) 1. 1. p. 33. « 

4) I. 1. p. 36. 

5) s. oben S. 84. 

6) 1. 1. p. 55. Omne relativem vertatur inter duo^ guorum 
altervm vocatvr fundamentnm^ alterum terminvs, Fun- 
damenttim e»t res^ a qua oritur relatio. Terminus est 
reSy ad quam ordinata est relatio. Inter haec relatio 
est ipsa applicatio seu ordo fundamenti ad termrnumy 
ut, cum de patre dicimuSy fundamentum est persona^ 
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mmh^} ut i w i d w M ct Baftih «Ml er UntMMMÜni- 
gen, 4i» Aiiiteleleft ttMit h«i^ jedvdi mIw im ftnfgM«». 

menen micl zusammengebrachten, ftk ki idigekiteten Ar- 
ten. So z. B. stellt er unter die Relation tW, dominiumy 
»erviHUy coiUraotm,^) Trotx dimer Acnderungea md 
AnwiadiMigo« hingt MefauMhte« dt tg w l«l t ynrn den 
tthwIwmiiBto AibMelcs als m townlieh, wte 

divMr, die PostprttdieMMiile IwnafÖgt. *) 

12. Wenn sich von Cartesins bis znr neuesten Zielt 
durch die bedeutendsten Systeme ein innerer Znsammea- 
faeng doMlwieht, so dass sie mit eiimeder in Strebee und 
Otgemtwliin ud Wekerahebeft weMBÜiefar fUfioApflt 
•M: eriMbm eieli im i el w t in techa teh ite n Miftai- 
, dert Systeme, die ee f trtm ide e Hbr sich daste*hen, aber 
I darin eine Gemeinschaft haben, dass sie der dominiren- 
den Scholastik den Rücken kehren und sich auf die 
eigene Kraft liiaatellen. Zu dieser Riehteng gihlit 
Tlieniee Camf e^eUa, dei^ wie Teierfoei eein Vei||ln- 
ger, Mif den TÜd nriiHr Seiiriften dae Ibeeeieliuente 
Wort setzte iuxia proftria princifda oder tusia 

^guae gemmÜ^ tetminut persona geniUt^ ordo a pafre ad 
ßlimm dicUvr paternita*. 

1^ p. 59. Fundamentum vocaiur materiale relattonum^ 
formale dicitur ipse ordo ad terminumi ut maieriaUf 
limitis e9t lapis, formale est oräi»a$io ad »igH%ficamdam 

diitinctionem agrorum. 

2) p. 68. Es zeugt vom Ansehen des Melanchtbon, wetm noch 
Giphanius, der Jurist, gegen eine solche UnterordDang des 
ittt unter das Relative Einsage thut. Commentar in ethica 
Nicon. Ariatotelis. Francofurt. 1608. ad libr. V. p. 330. 
Jus est factum^ non relatvm^ ut putavit Philippus^ qui 
et alia iuris verba mulCa^ contracPumy oOligationem, 
dominium ad categoriam relationis retulit: perperam^ 
guum vel ad actiomm md gt»sUiUit4M pertiofioti 
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pria dagmaia^ JXoA eine umfassende Reform beabsichtigte. 
In der Tlmt tril^ er, obwol als Münch an die alte Kirche 
gebunden, etwas von der neuen Zeit in sich; denn er 
nimmt z. B. in dem Buche „de sensu rerum^' auf Coper- 
nicus wie auf Calvin (II. c. 26.) wenigstens Rücksicht, 
und die ganze Welt ist ihm Empfindung, Leben, beseel- 
ter Leib, das künstlerische Werk Gottes, der die erste 
Macht und erste Weisheit und erste Liebe ist. Alle 
Weisheit ist ihm im Gegensatz gegen den nur von ferne 
treffenden „Syllogismus'^ der Scholastik und im Gegen- 
satz gegen den Autoritätsglauben, „durch welchen wir 
nur das Ziel wie mit fremder Hand berühren'^, lebendige 
Aneignung und inneres Tastgefühl {tactnt ifitrintecu»).^) 
Aber das neue Princip ist bei ihm nicht zur Durchbil- 
dung gekommen. In der Form und in der Sprache ist 
er noch gewaltig scholastisch und er vergisst des Spru- 
ches, dass man nicht neuen Most in alte Schläuche fas- 
sen soll. Er bekämpft den Aristoteles und steht doch 
mit dem Eigenen auf seinem Grunde. 

Campanella schrieb gegen den Aristoteles, insbeson- 
dere gegen dessen Theologie, die Schrift „ad doctorem 
gentium de gentilismo non retinendo" (zuerst Paris 1593). ^ 
Seine Logik bestreitet aristotelische Elemente, wie z. B. 
in den Kategorien, und kann doch nicht von ihnen weg. 

Seine Katcgorienlehre findet sich im zweiten Theile 
seiner „philosophia rationalis^', und zwar im dialecticorum 
liber primus. ^) Die Kritik der aristotelischen Bestim- 

1) Metaphys. I. c. 8. Qmdquid tactu intrintecvt percipirnnty 
ita fit illud in nobit et no9 in illo »imu»^ aapore ein» 
affecti illud sapimus, qnia actio eorum eH communica- 
tio entitatia, 

2) Thomae Campanellae pLilosopliiae radonalis partes quioque 
in 2. Theil. Paris 1637. I. c 4. p. 27 ff. und besonders I. 
c. 5. p. 56 ff. 
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wnmfS9m flidit «r k dw dgcMi BiifltraBgtA di; & & 
M der SiiMwii,*) bei der <kiiiditftn') vnd W rie noch 
in eimm Anliaiifpe beeondert meennMii. *) 

Campanella setzt an die Steile der zehn aristoteli-» 
|Mhen Kategorien zehn andere. 

Wie Aristoteles das Eins und das Seiende ausserhalb 
der Kategorieo eelite, veil es doveli aUei Kategorien 
dnrohgeht: so wisist Campenelk ten Seienden, dem Wak* 
reu und Guten eine ähnliehe SteHiing an tmd nennt ee 
mit dein soholastiscben Ausdruck tranttcetulent,*) In 
dem Seienden, dem Wabren und Guten erkennt er das 
Ohjeet seiner ibetaphysisehen Frineipien {p r $ma iitaU§ ) 
wieder (/mNMmi uipimiiay 4Mi«r), 

Auf diese i^rmini irmiu$e€fuieni€M VMt C—psnelia 
seine zehn Kategorien folgen. Sie sind tubttantia^ quan* 
t$ias, forma seu ßgura^ vis vel faculta»^ operatio seu 
iteiusy actio^ pauio^ simiiiiudo, dütimilitudo^ circum- 
Ummiüf, Die Zeluisahl der Kategorien ist wieder her* 
ausgebracht, aber sie ist anfgesanunelt nnd ans keinem 
oligenidnen Gedudcen abgeleitet Ee weiden nieht die 

1) dial. ], 6. p. 84. 

2) dial. I, 6. p. 104. 

3) dial. 1, 6. p. 169. 

4) dial. 1, 4« p. 32. Tr4$iu§e€»ä€m$ €i$ term i mms mfUtfersm' 
li«9imam fmmmmiuamm omnittm rerum c9mmvMitatem 
signf/icant; proptereagve m'ormiiüme prm^dicaLilia im* 
mediitte de Mutiims dhrerti« gtmeril/tts in quid analo* 
gttmi M$ eng, vervm lemmm et vnum*, Vergl. p. 59. Ent 
enim contidero dici, qiiia pofest eeäe quidquid est, et 
eie videtfir ohiectnm poietitiae, MtHm quidquid eit ut 
Mtrpientiae oltiicitwr, appellmiur vemm, et ut mmeri^ be- 
«mm$ tria ergo sunt trameecendentia, ens, verum, le- 
numy et haec de imdeem praedicantvr ei de etmeUe en^ 
Hirne* Begriffe, wie Aoe^ iUud^ edifuid, ree heiisca emS- 
irmmueemdenüm, p. 60. 
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Mdi ihrci^KfflMMi(0iriifm ttnd »poh dm aal adbdaflMbi 

lu einer allgeiiieiuen Betracht uug sagt Cainpanellü 
nur Folgeodes: Einige PfäfUcaiueiit« mod Auasagea dm 
ExistMz Mid Coexisten«9 z. B. wabB^ wo, Aoflidew« an» 
dere «iigiii das WMaa tk«llwaiaa aiav w Btatan«^ F«M| 
VZweck und Idee, aodevo ganz, vti^ dia Begriffe dar fUh 
^aaz, und auf übnliche Weise Quantität, Figur, Actus, 
Tbiin und Leiden, endlich giebt es noch eiue ibkö^hite 
Weise der Au^^tUge, i^iiß z. iL Seiendes. ') 

Wenn man au den einielnen Kate^;ofien iitaqgclit» a^ 
iinten^baid«t\CawpaneU« aauh dein lli«|iniag dwiNaineiia 
ven ntbHare drei Bedeutungen dertM^JlMfa, die erate^nb« 
stanz, die ßusis von allein, in keinem Subjecte befindlich, 
der Kaum, der der Gesainmtheit der Körper eu Grunde 
Uegty') dieiwejte, die formloae Materie,*) die dritte, daa 

1) dial. I, 5. p. 69. Alia praedicant existentialiter et coexi» 
»tentinfiter de subtiitcntibut ^ fit ffuandoy vbi ac «cd* 
dent^ licet iu »vi» cafegorii» eiteutiaiiter et notionali- 
ter^ sie ettim est egffentiali» haec ^ die* e%t tempu»^ et 
locus sftbttat: «ictit /taer, homo est animal et Unea est 
longititdo, Aiia praedicant essentiam partialiter ^ ut 
materia^ forma^ agenSf finis et idea» Alia totaliter nt 
subsistentiae notiones in suo praedicamento ; similiter 
qvnntitatis et figurae et actus et actionis et passionis 
in svo , quae tarnen de siibsistentibns praedicant com- 
pletnentuin subsistentiae vel realitates essentiae exi" 
stentis^ sicut proprietates et conditiones et egressiones 
etc, Datur etiam t/tiartus modus praedicamentorumy qui 
supremum habet transscendens analogum genus, ut en9, 

2) dial. 1, ö. p. 72. ita vt prima subs/antia ^ basis omnium^ 
gvae proprie principaliter et majcime substare dicitur 

' nuüoque est in subiwto^ ess^t sputium 9imiversUati Cf- 
porum substams, 

17 
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dabei die Bestimmungen des AfiiMelM eifm KriHk im- 
tenrorfen werden, die Grundbestimmung, per »e ^ubii- 
aiere et n9n in tnbiecto^ bleibt ariotetelisob. 
' • SMit« Kategwie, fUMM^Atot, wird db iIm io- 
Mite MtsM iler natefMiMi SoMeM fbeteMiial wd sla 

Die dritte Kategorie heisst forma oder figttra^ wel- 
obe dem Wesen gemäss die Quantität bestimmt und be- 
grcDit and auf die BeitiDiiiiiiii|{- des iin»ni Wetewi Aber- 
tnge« vifd.*) 

Me Tiefte Kfllegdrie ist Kraft (i^iv«#^iMf/te«), eioe 
Eigensobaft des wesenhaften Könnens, zur Thätigkeit auf- 
strebend*) und sie unterscheidet sich in die metapbysisehe 

• 1) p. 75. tertia Bubttantia est gvae proprie »ed non prin- 
cipaliter^ nec maxime »ubstat^ sed certo »uhihtit^ ideO' 
qve non in stiöiecfo, ted in l/asi sufjteclorum aliqua 
esS, ut lapit et Petn/t ^ aut extra ^ ut angeltis. p. 79. 
Mubatantia est en» finitnm^ reale ^ per ae 9ttb»iMtens per» 
' fectumqtie accidenfium per se proximvmque subiectum, 
p. 82. essentialis est differentia seu diversitas substan- 
tiae ab aiiis^ per se subsi stere et non iit subiecto, 

%) dial. 1,6. p. 88. qt/anfifafi est itttitna mensura sttbsfan- 
tiae materialis. p. 89. triplex q^antHaM^ äciiieet nrnme* 
rv#, pondtts et moles» 

3) dial. 1,6. p. 99. Est autem ßgvra qvalitm» seu modus 
et dispositio termini snbstantiae ad vsvm regnassiis po* 
testaiU ordtnata, vt circnlns^ triangvlvs^ ßgftra km- 
mana^ gladii^ etc.^ wobei terminns smhstmm$ime als ^iHr«- 
titas erklärt wird. p. 100. deinde mswseu formae trumS" 
latvm est ad ipsem rei Mrinseeam quäiitatem essem» 
tialem terminantem rei COHStittUienem, 

4) dial. 1, d. 108. UraprUag^leb bildeo nach dem tob Aago* 
stin eotDommenea Grundgedaakea petemümj setpiemüm^ 
mmsr das Wtmm, M daisrnifd /Imite» etUlkt pstmUh^ 
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und physisohe, jene nach den Primalitäten des Beins als 
vermögende, erkennende und wollende bestimmt, diese 
z. B. die Kraft zu bewegen, zu ruhen, aufzunehmen. * ) 
Da die Thätigkeit der Kraft folgt, so ist die fbnfte 

Kategorie operaiio oder actut^ die dauernde Thätigkeit 
der innern Kraft, welche an und für sich das Wesen in 
seinem Dasein erhält. ^) 

Eine Bethätigung nach aussen ist die sechste Kate- 
gorie, das Thun (actio) ^ eine Mittheilung der Aehnlich« 
keit an den Leidenden.') 

Dem Thun steht als die siebente Kategorie das Lei- 
den (passio) gegenüber, ein Verlust der eigenen Wesen- 
heit und Aufnahme einer fremden.^) 

Die achte und neunte Kategorie sind Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit (simi/üudo j ditHmiUtudo)^ jene der 
Einfluss der Einheit imd die Theilnahme daran, diese 
der Einfluss der Theilung;*) beide gehen unter yer- 
schiedenen Namen durch die andern Kategorien durch« 

tivae €M9entialiiati4 virtM$ ad actftm et actionem emer^ 

gen9, 

1) dial. I, 6. p. 110. faculia» operativa seit actuativa aUa 
ett meUri)fiysica^ tU potettativa, cogMegettiva , volitivmf 
alia phyaica^ fit mativm et quieteiiiva et receptiva, 

2) dial. I, 6. p. 119. operatio ett perenuie actus hahitaaiis 
internae vtrtutis censtrvans essentiam in sma ejeistem» 
tia propter se edittts et non in atiudy ttt MOtus igms 
et qtties terrae, 

3) dial. 1, 6. p. 126. actio est potetUiae actus effusitms si» 
militudinis causae ageatis in patientem^ ut calefacera 
est effusio caloris in rem^ quae caleßt. Et wird erklärt 
p. 127. cvm vero homo generat Aomiuem et calor calo* 
rem^ est similUudiHts naturalis communicatio, 

4) dial. I, 6. p. 132. passie est actus impoteatiae deperditi» 
vus propriae entitatis y sive essentiaiis-sive aceidenfm" 
Iis, sive ex toto sive ex parte ^ et receptip alienae. 

5) dial. 1, 6. p. 141« similitudo est inßuxus unitatis pstrti- 

17* 
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Miglipli wir 4niili'dM GegenMt» iwnp , mm in dw 
Wfeüni ölmr iSaeb« eingebt, bestiiiMit. *) In pbilosopbi- 

sobem Sinne yvird der Umstand tbcils nach der Ursacbe, 
4ie nicht in der 8acbe ist, tbeib naeb der Wirkung, 

•hier nebenliegendeB Seohe «igiggliiii minin w(tliiiimi%^ 



'fBIW*Wtr« MMneaVIMNi VnPfMM«WPf3^|^OTBeMHK« «iM.f 

Wenn man dicee zehn Katofioricn überblickt, so 
nebmen sie von der Bestimmung der Substanz bis zu 
•ten binzukomitienden Umstand, vom Innern znm AeuB- 
•M»ilireB Ckuig^ -litf^bi^betafim^^welnp^pie^^ 
Begriffe, imineiitlieb inetsp^leeke« 

Ble Sübttams beginnt als 4ie lettte Quelle. * Die 
Quantität stammt, wie bei Aristoteles, ans der materieU 
len Substanz, welche durch die Form bestimmt und bo- 
•gienzt Mrd. Die\faeukMS ist aiehts andeis ek die Fem 
dee Wesens- in der Bewegmig zur Energie, und die ip^ 
reffe nicbts als die Energie dee Gftnzen, voraus aetiB mid 
passio herfliessen. Der durch Aristoteles durchgehende 
Unterschied von Vermögen und Thätigkeit ist auch hier 
wiederzuerkennen. Bei Aehnliobkeit und Uoäbnlicbkeit 
(MmMmda naAdisMßm9i$hHh) «rinnert Cani|MHielln nn die 
^kteeieDtien Priadpien des fielbigen nnd Andern, der Ein- 
lieit nndTlelbeit; aber sie sind eb^n Iso wenig dem Ari- 
stoteles fremd. Unter die letzte Kategorie, circumitantia^ 



1) diaL 1) «. p. m, HtiemmtmMÜm MUtr fmMpiM virem 
••A fwet «#»r mU9 fmeti^ md ipstm fmUmmt^ «eaveit 
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Campanella's metaphysische GrundgeüaDken, jene 
auguatioiftdiea Principien der poietUia^ setpient^a^ mn^r^ 
sind a««»^ in eiiflntiiiM l^alegaricn b«rUärt, t^r mmk 
itHk wkM in iiiif ■itp iiM jüiiHiiifiu - r—ymlli Migli 

sie im crkenncndci) Geiste werden. Sie sind meist aus 
aristotelischen Uestimmungen herausgefunden und zusam- 
mengetragen. 

13« Baeo ron Yernlaiii) obswar eb Gegner den 
Affialetelcn» biiigt «ie)e awateteliaalio ElaMHie w eiek mil 
eathilt in wesentlichen Pnnkten nelir A aie wi uagw als 

Ansführungen des nenen Entwurfs. So ist es auch hei 
ihm mit der BLategorienlebre. In der „pbiiosophia prima'^ 
Terlaagl er rae pbysisebe Behandlung der allgemeinen 
Bec^e umI BediagnagiB» iii der Lagik IM es die Prä- 
dic an w t e an, aai Verveolislangen der Be gi i ff s ia der 
Brkläriiug und Eintbeilung zu vermeiden. Seine nach Ge- 
gensätzen geordnete Aufzählung solcher allgemeinen Be- 
griffe^ wie sie die „philosophia priuia'^ darstellen soll, ist 
vede^ abgeleitet neeb naehl sie aaf .Vallftüadigbeit.Aii» 
apioeb.*) 



1) diul. I, 6. p. 160. Et sicue ArisiQteli licuit facere prae» 
dicamentum dictum habere y extriniecorum etiam acc^» 
dentium^ licebit lo/tge magis nobis circumstaatitßm praC" 
dicamentare , quae maioris ambitut est: continet enim 
et tibi et qvando et titum et respectus, qui potiu» sunt 
circttmstantiae species, quam tota/itates praedicameM" 
tatet, 

2) Baco de augmeatis icisotiarum V, 4. p. US. e4t Qpp. Frau« 
cof. 1665. Sequuntur elettchi, AwmeMHtem liediga- 
mms i^Uur /tominiimt im mem^riam em ftme 0 nobis de 
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bsgffiffcb ÜMn SyttiHRi Tvkt vwmp inrf BsiliuiMiuigen , in 

welchen gewisse Elemente aus den aristotelischen Kate«* 
gorien leicht zu erkennen sind, wie z. B. den Beatiminun- 
g«i smUtant t 'a y m^dm^ mem äm U m Akm sie wwr^m 
■BT «Ii iiafai f^ ii idw ClnnAiige fwwmü mi m tan 
Biie i«!*!'!»! bwrid— BIm 9^ ilmf aidit üb«». 



rAit tfMv nmi# (vergl. kmen Andmihingen IH, 1. |^.7d.). 

jRp MMI^ MNMhMtf) MiAmW/ flNuMlM^ JNNMMW/ pt^itt$y |P09P0" 

«i»/ IMVMH partes; mgemty patitms «MÜM^ fwlMf 

simiiim, ImprimU mtOem memimeriMi ei 
neiemt differetutei tat^ pm* dijeimuif Amwm rermm cem^ 
templaUenee : HdeHeeifmed peteimi ingmM 9el pkytice 
legieer^ pAptiemm m ute m Mrem em§ »reeUtM^mem pM* 
wmuwpff^ne prwetmm «wi^^HMPMMHiw tewipermem mgeemf em 
vere ipsm et4 ree^ fmm im prmeMemH deftrimtm de eiern* 
ekie kermemime memimmmmem Borth eerU eei Arne de" 
efrimme emnm ei benm; — — » DedUmt* amtem ei me^ 
men ex wsv, ptim verme eha mems eei piaae redmrguiie — 
e$ t em ü e eirem memm e er^ e n m . QmiMimme pmi^ U^ ^ 
Um de prmedieaetemtis, »i rede imeOimiimr^ circm emm^ 
Hernes de non cem/mmdemdit ami irmmepememdie d^fimMe" 
mmm et dieisiommm termimie praectpmum meum sertiri 
ewUHmeumfe ei Arne eümm referri miatummej 

1) Z. B. ^ndpin phUoM^hiae I» 51., 1, 55 E ed. Avsketod. 16112. 
p. 13 wo die Attribute, die sieli der speciiisclien Diffc- 
r«M bei Aristotelei Tergleicben kuraen, vod die medi md 
pmiittOee nntemcbieden werden, tergl. Spioow cogiteto 
Betepbynea, die wesendieb cnrtoinuiiicb ibd, I. p. 93. ed. 
PanL entii diviiio, wo der BegrUf dos Aeeident m Gegen* 
fais gegen den MoiAra nnr fai die Hetiebnng geietel wird, 
expreeee dMmme ene dwidi im emdittmümm ei mediem^ 
mem nere im ettAUmmOmm etmeeidemei nmm e^eideme mi^ 
M eü prmeür «hnümo eegHmmdis mtpeie fmed eehnm* 
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gangeii werden. Cartesiiis setzt augeboreuc Vorstelluugeu 
uuil bezeichnet z. B. in den Meditationen Gott als eine ideu 
innata. Es ist ein wesentlicher Punkt, der bei Cartesius 
mehr ungenoninieu als ausgeführt ist, und daher Spätere, 
wie z. B. Locke, zu neuen Untersuchungen antrieb. Gehö- 
ren nun dem Cartesius die Prädicauientc zu diesen ange- 
borenen Vorstellungen ? Wer an das n priori bei Kant, 
denkt, inöchtc es meinen, aber er würde sich irren. Car- 
tesius lässt, wie ein Nouiiualist, das Allgemeine aus der 
Vorstellung des Individuellen hen orgehen, und behauptet 
dies namentlich von den 5 Prädicabilicn (gcnuSy spectety 
differentia y proprium ^ accidens) ^ aber es sind gewisse 
ewige Wahrheiten, welche dem Geiste einwohnen, z. B. 
dass Gott ist, dass aus nichts nichts wird n. s. w. Man 
vcrmisst an dieser Stelle des Systems die Entwickelung, 
sowie den Zusammenhang der angeborenen und der em- 
pfangenen Vorstellungen {idea innata und adventitia), •) 

modo reipcctum denotat. Rx.gr. cum dico triangulvm mo- 
reri, motu» non e$t trianguli modus ^ seU corporis^ quodmo- 
vetur; unde m»tus respcctu trianguli accidens vocatur^ re^ 
spectuvero corporis estsive ens reale, sive modus; nonenim 
potest motus concipi sine corpore^ fit ffuidem sine trian- 
gulo; so dass dem accidens nicht der ullgcmeioe Sinn des 
Gvpßcßi]x6cj sooderD nur der Sinn der iiu xuiu cvpßißqxog^ per 
accidens ausgedrückten mittelbaren Beziehung gelassen wird. 

1) Man vergleiche |»rincipia philosophiae I, 58 u. 59. p. 15. Uber 
die universalia und 1, 75. p. 23. über die angeborenen Ideen. 
Die Stellen lauten, wie folgt. 1, 58. 59. Jta etiam cum nu- 
merus »OH in ttllis rebus creatis, sed taatum in abstracto 
sive im geuere consideratur^ est modus cogitandi dmnta- 
xat^ ut et alia omuia^ qume untversaliu vocamus. F'iunt 
/iaec universalia ea: eo tantum, quod um* et eadem idea 
utamur ad omnia individua^ gune iiUer ss simiiia suttty 
cogitauday ut etiam umtm et idem täomeu omnibuM rebus 
per ideam istam repraeseistatis impQfümuSj quod nemets 
est u»iver9»le* Jim cum videmu$ duo9 lapidtt nec ad 
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iptorum nat^ram^ Med md hoc imtUmm qu^d dm^ MM m^ 
teudimus, formamuM idfam ein* numeri, ptem wemmmM 
liaarinMf cvmqne poHea dna9 avet am$ dmm$ mrh9re9 
videmuM^ nec etiam earum «afwom, sed tati^um qmod 
dttae siMt coMsideramtfSi' repeiimu» eandem ideam quam 
pHrnSi qteae ideo ett tittivertmlh^ it et Amme mmw Mf mt i t 
eodem urniversmli m^mime binmrimm appe l U mmK JSß" 
demqme modo quvm specffmtt* ßgurmm $ri^mo iimeif 
eomprehonHum^ ^mndam eiuM , ideam formamwt , quam 
votamuM ideam Wianguli, et eadem pottea ui rnrniver- • 
saii utimmr md omme* alias ßgwae tribuM iiaei* com- 
proMemsa* mmhmo wMro eaeSMÜnadko, €kmque utherH» 
muof om fHmmguiU mUo% «rjNMi mmg m h m 

#iMpm9, alit' nom i m6miie *9 fortammm idum tmh f orß m» 
,Um trianguU reetamguli, quae reteOm ad ftraeeedeaiem 
ta mmgi» gomeralem »peeiet metOan et ilia anguli re* 
'etUmdo eet differoatUi umSpertaiity qua oauUm ttiangmlm 
reetaugula ab aiii» dietimgmtmtmr ; et quod im iio basio 
poteaUa atquali» oit pofeatU» iaterumi est proprietao 
iie 'ommibme et eoiio eoavemienoi ae demiqae si ouppo^ 
namm e miiqaoe eitumodi trianguUe moveri^ aÜoe mou 
atoveri, hoc erit i» iie accidene uaivereale, Atque koe 
pacto quimque univereaiia tmlgo numerantur , genusy 
tpedeii diJfermMay proprium et aeddem^ Ueber die «n« 
geboKMo VontelliingeB heiitt ei princip. pbilos. 1, 75. Or- 
dime 0i$ atteademdum ad notioaesy quae ipsimet i» nobie 
Mmbeamät eaeqme omaee et eoiae, quae eie atteademde 
eiare ei dietimete cogaoeeemae^ '4mdüamdae naet wrae, 
^md agemtee impHmie adeertemme eiee eäMere, qua^ 
temme eumme natarae cogitaatie} et eimal eHam ei e$ee 
Demm ei nee ab Hie peadere ei e» eiem - Mrtb ^w mm 
eemeideHMeme eeiei mr m m rerum veriratem peeee iuda- 
gim^i quemiam iUeeaiipeafmm causa t 'ei deaique pi^e» 
iet mitemee MM ei atettHe aeeirae, esee etiam im mebie 
• mm im m maitarmm propeeitiemmm aetetitae eerUatie, mi 
^me4 ea miMe nMi ßmi^ wie, üernq^e m ai m we euiaedam 
9tepeteme$ eive ejüßumaef ditieibHie^ mebüte^ eie* Oem* 
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15. Wir dürfeu Locke und LeibniK in Einen Blick 
zusaminenfasseu, da sie uns einen Gegensatz darstellen. 
Indessen findet sich bei beiden keine eigentliche Fortbil- 
dung der Kategorientehre. 

Locke streift zwar in seinem Versuch über den 
uienscblicheu Verstand an die Kategorien, wenn er nach 
dem Ursprung der Vorstellungen forscht und insbesondere 
die einfachen Vorstelhmgen aufsucbt, und wenn er, was 
sich empirisch aus der Quelle der Sensation und Refle* 
xion ergiebt, unter Substanzen Modi und Relationen stellt. 
Aber es ist mehr eine psychologische, als eine logische 
Untersuchung, und als Kategorien werden jene Begriffe 
nicht behandelt. Locke spricht von den zehn Pradica- 
menten des Aristoteles nicht eben mit grosser Achtung 
(vergl. III, 10. §. 14.). 

Leibniz nimmt sie dagegen in Schutz und erinnert 
Locke au die Verwandtschaft des eigenen Unternehmens 
mit den Kategorien, und scheint die aristotelischen Kate- 
gorien auf fünf zurückführen zu wollen, Substanz, Quan- 
tität, Qualität, Thun und Leiden, Beziehungen,') wäh- 
rend er sich an einer andern Stelle mit Locke's Einthei- 
lung in Substanzen, Modi und Relationen einverstanden 



fjue senmum quorundam gut noi afficiunt^ vt dolor is^ 
colorvm^ saporum^ etc.^ quamins nondum iciamvs quae 
Sit causos cur ita not afficiant, 

1) Leibniz nouveaux essais sur feDteDdemeDt Lumain III, 10. 
p. 306. ed. Raspe. Le detsein de» prädicamen» est fort 
uiile et an doU pcHser a Um rectißer, plutdt qu a les 
rejetler. Ltes substance»^ quantifäs, qualitSs^ actlons ou 
patsioHM et relations^ c'est a dire cinq iitres s^änäraua: 
des Hres pouvaient suffire avec cetia: qvi se forment 
de leur composition, et vous mdme, en rangeant les 
iddeSy tiave%'\vou9 pu9 voulu les donner comtne des pr4- 
dicamens f 
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uoch in einem Briefe au Gabriel Waguer vom Jahr 16W| 
der über den Nutzen der Yernunftkunst oder JLogik über« 
■okriebea ist, der PräiUeaDieiite erwühut und ihnen,. wie 
dw gMMi «rwtotoÜMliOTi L^gik, MUM4e Kmft m««. 

16. In der Logik des vorigen Jahrhiinderts waren die 
Kategorien abhanden gekommen. Aristoteles wurde nicht 
^ gdeeeii, sondern blind verschmäht. Christian Thoma- 
eiiis will im MlDer L^k svieobea den VeratilieUen 
der OerteMwer «od dt» UmiiBi der Peripateliker den 
MiMweg der WeMcit lei^en md geht deker wM 
einigen äusserlicben Bemerkungen, die weder Kennt- 
uiss der Sache noch Auffassung der Aufgabe zeige«, 
ftber die Kmtegoiieii kinweg.*) EphtaiBi Gerhard Iii 



1) Douveaux essais U, 12. p. 102. Raspe. 

2) bei ErdmoB p. 420. 

3) CbristiaDi ThtMSsii iotrodnetio ad philoBophiam auUcam seu 
Hneae primae libri de prudeotis cogitandi et ratiocinaDdi abi 
ostenditur media inteir ptaeiudida CartesiaDorum et ioeptias 
Pcripateticonim vcritatem invenieDdi via. Lips. 1688. 8. Ed.al- 
tera. Halae Magdeburgicae 1702. Die Kategorien werden mit 
folgeoden Worten abgemacht: p.l35. 2teAufl. f. 25. Aeei^ 
den» seu modut ejtistemdi m Peripateticis ad nütftm 
summa gemermtem praedicmmenta referUtr, gmae^ prom$ 
communiter ab ipti$ ejppiie am W m , partim deficiunty 
qnia entim moralia cornmodam iüewm im ii4 »om im- 
vemiunf, fti de rebvt tramsevemäemimiidmM ei mrii* 
ficialibu» imm miM dieam, partim eopeedumt, guim 
relatie mem expHcat medmm esgiHemdi, qmi ree ipeme 
afficit^ «ed eemparatiemem mrisn rei md atiam^ gmim 
item Hirne eategerime men im rei reHUtte fmmdmtae emmif 
efd $mm$ elaetee mrütrmrime m pfHhte immgimmOemie 
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Halle, zu Anfang des Jahrbnnderts, von Chr. Thoinasius 
abhängig, übergingen die Kutefi;orien als unnütz, ersterer 
ganz und gar, letzterer erwähnt sie nur historiseli nd 
•obreilit ihnm dta ^ Pod u atimim" d«r Logik m Lait 

Mut Mbt dii KategofiM in Gbr. W»lfi Logik,*) 
einem gamen ftMataatefi, vergebcm «ad findet nie nbfenao 
wenig in Hermann Samuel Reimarus Yemanftiehre,^) 

ilependeutes, et forte non incommnde alt aiiis mä Septem 
gener a revocantur hitt versiculi» inclusa: 

Mens, memuray ^tties, motu», positura^ 

figiira 

Sunt cum mmteria cttncturum exnrdia rernm. 
Partim multa evidenter falsa tnpponi/nt, yf.^. dum 
lottgitudinem referunt od guantttatem ^ obiccta 
»enguum ad qttalitates ac aiserunt colorem esse 
obiertum t^iaux^ cum tarnen et eaotensio incurrnt vi- 
sum {ut de motu tarn nihil diram) ac ifa quantitas 
simul Sit qualitas i partim in inquirenda veritate 
exiguum fiaLent usnm^ sed sattem apta sunt ad 
ea:cof(itandas subtilitates et ipsas inutileSy nisi qnod iis 
ad solvendas obiectiones contra aopiomata guaedam 
inutilia de istis cat^goriis utantur. 

1) Ephraimi Gerhardi delineatio pbiiosopbiae rationalis eclectice 
efformatae et usui seculi accommodatae sive de iotellectus 
humani uiu atque emendatione libri duo. Jenae 1709. 

2) Nioelaiiiieronyiii Goodlingii via ad veritateoi, ciiius pars prniia 
«lieM mctt ratiocinandi id est legieam iten^e phUoMfhkMi 
■oralem genainis fundavcBtif sapentffMtam et a praesum- 
ptit opiaiooibus alÜMfae ioepttia Tacnan siitit Halae 1713. 
vergl. p. 38 iL 

3) PMIoMfUe ratienidii aifo logic» «elhoda fdeatifica per- 
traetafta. Auetore Cbristiaao Wolßo. FraaooAiiti et Li- 
peiae 17S8. 

4) Die Verouafidebre als ewe Awrehneg mm fliebtigen de- 
brancbe der VeruMift m de» KiknielibMi der Wabibei^ mm 
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mm ««dk s.&^in dir Ldve ifon Ucthml l|Mnilit|l «rf 
aaalüftt TorkMinwii. Aneli 0«tlfried Fl»iioi|ttet in 

Tübingen,^) der im logischen Calcul die Einfachheit des 
Denkens suchte und sonst Leibnizens Monadologie Ter« 
folgte, lässt die Kategorien auf eieh berahen. 

17. Zwar lag die Angabe, die Kant neh «teilte) 
die Quellen nnd die Chrenien des BrkenntDissvennflgens 
lu untersuchen, in den Frfthern vorgebildet, namentlich 
in Locke und in den Arbeiten, ^reiche Locke in Gegnern 
nnd Anhängern veranlasst hatte. Aber niemand hatte sie 
in dem umfassenden Sinne und in der tiefen Richtung 
aufgefasst, wie Kant es that. 

Leibniz hatte gegen Locke, den empirischen Bc- 
kämpter der angeborenen Ideen, insbesondere den Begriff 
des Nothwendigen geltend gemacht, welchen die nur Zu- 
fälliges aufsammehide und nur in dem Daseienden sich 
bewegende Erfabrmig' nimmer ergeben könne; er hatte 
die Aneioht) welcbe die Seele zu einer tabula rata macht, 
in welche nur die Erfahrung ihre Schriftzüge einzeichne, 
fi\r das blosse Gebilde einer unvollständigen Theorie er- 
klärt, und hatte Begriffe, wie das Wesen, die Substanz, 
das Eine, das Selbige, die Ursacbe, die Vorstelloog, die 
Scblussfolgerung, femer das Mögliche und andere als 
solche hervorgehoben, welcbe der Verstand in sich selbst 
trage. •) Aber nirgends hat Leibniz diese über der Er- 
fahrung liegenden Begriffe, welche die Erfahrung selbst 
erst möglicb machen, in ihrem Wesen und aus einem All- 

zwoen ganz natürlichen Regeln der BiastiiBanng und des 
Wiederspruchi hergelmtet von H. a R. Aaflace. 
Bamb. 1758. ^ 



1) ezposttioBei philosophiae theoreticae. Stetig. 1782. 

•) fergl. heseaders MMs io den nouveaux essais Buch 2. 

Kap. 1. und in desi ttifofe an Bieriiog bei KorthoU ?ol. IV.* 

p. VL 



Digitized by Google 



imt ^ MMa ügm Guzeii entwtokeH. B« war bei smw 

streuten Begriffen geblieben, und als Leibnizens Philo- 
sophie in Christian Wolf und dessen Anhängern Schule 
macbtay Immi mtm ^mf^mnei^iim Schulen su gehen pflegt«, 

Kant will die reinen Betrriife bis „zn ihren e«Mi Kei> 

men und Anlagen im menschlichen Verstände verfolijen, 
in denen sie vorhereitet liegen, bis sie endlich bei Ge- 

Biwt^iliiiiwiif^Byi^ Ltaaie^tiA «Ulltei UmMhmkmt 
ät^^Hi^ iä> i A■ ^ f ^^*l ^ih<l■> ( f »iH i Hi m i in digen in den 

Vordcrgrond und machte sie zu einem Kennzeichen aller 
Begriffe, welche, in dem Cieiste seihst ^egriii^det, der,l>rr 
fahrung vorangehen. i^^- 

afttie •iiigilittb^geMtoil «Ml ging ^\^Wt0$i!kmm 

ans, dass es Kwei Stumme der metiseb liehen Erkenntniss 

gebe, die vielleicht aus einer genieinseliaftlichen , al>er 
uns unbekannten AYnrzel entspringen, nümlicU, ^i^liclu 

MdMNMt Kant di« aprionnchen Bedingimgen derThttk 

tigkeit, für jene in der transsccndentalen Sinnesiehre 
(Aesthetik), für diesen in der transsccndentalen Logik.;: 
•4;»<MRlM^Rinnd Zeit ergßkfu «ich ihm eXsiiSiniimfVmMp^ 

vHi -ilitofStavim begriffen des Verstandes» weiche 
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Ka«t MM B M w M B ii KaUflarioa mclHi. AM 4mm Alb» 
flondcfttog kgfc Kant Ctowifliil . yflm elfter UnteMehnig 
4&r Vehlen (eiebte BmpiviMlMe entha H e fti a e ) Bleeieete 

Her menschlichen Erkennntnisse^ sagt Kant in den Pro- 
legomenon, ') ^gelang es mir allererst nach lanireiii Nach» 
«ienlMyi die reinen Elementarbegriffie 4eff «iSiiiiiilichlMifc 
filÜm. ^g eii » teeA 4M<rtiiideert¥fiMiift4iiiiiiiiiM,gwitfi 
WigkeIhwmtlireeheiMi im^MmtmO^mmf^ Kaot «ni. 
scrt dies mit Beziiß: auf die Kateiroricii des Aristoteles, 
die ihm, wie es scheint, als der einzige vorangegangene 
YeiBuch gelten, ein System der Kategorien zu entwerfen; 
M^iele 'liailleit^ ini^dee Tliat'*ieete ^ üamtälmk^ffiäm 
Bklk^ «ii>iet«Mllk 9lotin»^'HiMopye M^Jakfi. 
tttiibende beherr8elil^^HKMit*^npfte mit Reeht an Arf- 
stoteles an, wenn auch nicht mit eingehendem, histori- 
schen Sinne. 

^üe war ein eiaea aeharfUmifi^ea Manaae würdiger 
Anaelilag dea Arietelelefl^, aagt Kart in Kritik dar 
l e i n en ' Vernnaft (S. I€7.)) „dtaae drandbegtiffSa mnhnh 

suchen. Da er aber kein Principium hatte, so raffte er 
sie auf, wie sie ihm aufstiessen, und trieb deren zuerst 
zehn auf, die er Kategorien (Prädicamente) nannte. la 
der Folge glaable er aeoh ikrer Klale a^fgeinadaB sa 
Imben, die er nnter dem Namen der Featprttdieameiita 
Mnaiifbgte. Allein seine Tafel blieb noch immer man- 
gelhaft. Ausserdem finden sich auch einige Modi der 
reinen Sinnlichkeit darunter ( qumndo, u6t, HtWy imglei- 
elien prUu^ nmU) aneh ein eaqpirieolier {m9hf \ die ia 
diesen Stanmregiater dea YerataBdaa gar sielit gek^trea, 
eder es sind auch die abgeleiteten Begriffe mit unter üa 



1) Frolegonena su einer jeden kOnllfigen llets|ikysik, die als 
WisseBsdbft wird raftreten kiaaen. Biga 17tSL M. 
den Sjstesi der Kelegerien. S. tlt. 
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OrlMgfiffi gMftkll {4m$i§^ /MitM) mi am mimgm äm 
ktitm feUl es gänsUcli.^ 

„Aristoteles,^^ sagt Kant ähnlich in den Prolegomenen 
(S. Ii8.)9 f»liatte sMÜtt solcher reinen liUeinentarbegriffe 
ttBteBi(>diMn Namen d«r Kat ay i i Mi .aaaaaiiiaageWgiii 
IKam^^^le^ nnnh PwHi aaa nwl fi ignil i ii Hi i an f Aiwi j iiali i 
er iich Dadilier genöthigt, naah Hhaf PeatpridKeaanialr^) 
beizufügen, die doch zmii Theil schon in jcn(Mi liegen 
(als prius^ timuly motus)', allein diese Khapsodie konnte 
uiekr vor^ aioaa Wink var ilan«,JHl9ltigcn Nach^awaliaf^ 
al» y«r aina ragaliaiaaig; ulii§allMMte iMaa> getMo^' HaA 
Baifall tmniimmi dahei»^ «Mb, liil aitifciinii iiIÜhMl 
rang der Philosophie, als ganz unnfitz rerworfen wü rt te a >^< 
Es mag hier dahin trestellt Mcibcn, ob man in Aristote- 
les binne die allgeuieinstcu Prädicate unoiittelhar als 
rai»ya V ElaaiaBiliJi iigiiffe bezeickM dMay^aiiA >ab-4i^ 
FMÜpMMIeaawiilä iräal Jten8Malaa<ddBBa§^^ ^M. & . 
f hmuM iaw amf «la^ ^t <aa m i gusa afcB g bnliatig' vanig an. Ge-« 

nug, Kanf'^ging von dem l-^iitwiirf des Aristoteles ans, 
aber verliess ihn bald. Da er Uanm und Zeit der Sinn« 
üchkeit zugewiesen, waren die aristotelischen JKaila^ariaB 
a aiii aa W ' ^iJthdm^^mmtäemimwf^ aagt- iituiti^^^apar/Jaü 
aatf Ragialav^iM aiaUavt»^ aal*e ibmI «aoaki Kategorie 

aMgeM^MosBett {^tmndo^ nbi^ stins). Die übrigen konn- 
ten mir zu nichts nutzen, \veil kein Priucip vorhanden 
war, nach wekshem der ^Virtand vifcHigj BiiSfiWMn^au und 
alle Fnoetieaan dasaelbaa, daran» t aalBr taÜarffiapriffia 
edtataMl^iMlUic; mt^W Pvlgiiou« Iwalimint Verden 

1) Kauft zählt die Prädieuaeate so.anf 1) $9t^ttamtia, 2) aua- 
Utas, 3) qmmiMms, 4) relmti^y S) «cM», 6) /><7«»f0, 
7) ^ara«ifo, 8) ubiy 9) 10) AMmM$ die Postprädica- 
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Kaut giug uiiii seiucii eigenen Weg. Er suchte die 
Grundthätigkeit des Verstuudes, uin in ihr imd .ihnen Jkti 
ten die StoonnbegEil^» aufsufiadtti. . 

Diese VcwtonilBifcMidlnny, di« alle fibrfgen «alhllty 
iit ihm ^ai-UfftheiJ, chii «ieh nur dorch Tenchiedene IftiM 
dificationeii oder Momente lutterscheidet, das MuunigfaU 
tige der Vorstellung unter die Einheit des Denkens über-r 
hanpt «1 .bringen. Denken ist Yontolliiagen in eiaeni 
BinraaBteein Tereinigeo. r £e koiMiit alao dteanf an^-dio 
Affen idraier Tereinigaig an baatimmen, welche in d^n 
Arten der Urtbetle Torliegen. Denn alle Urtheile sind 
Functionen der Einheit unter unsern Vorstellungen, indem 
statt .einer unmitteUMuren Vorstelluug eine höhere, die 
dicaa and- mehrere > nntas aleh begreifik, anr .EikafMitxiiii 
däe Qal^aflilBndea/.gebraiitaht wird. IKa Faaetoiea dm 
V^rsiandea ' kdnhien miae imgesaauat ge ftia de n werdaii) 
wenn man die Funotibnen der Einheit in den Urtbeilen 
vollständig darstellt. Jeder dieser AYeiaen, nnch denen 
eiaa Mannigfaltigkeit von VorsteUuogen zn einem Gau« 
lanifon UiftbdUenrTefniaigtiwixd) eibifriabt ein. bMoadt« 
rer reiner/¥«fetaadaehegriiT, der dia Art das Ufth#lla aai 
dem macht, was sie ist, und das Eigenthüinliche der in 
einem solchen Ganzen zum Vorscliein kommenden Ein- 
hail Ausdrückt. Es handelt sich hiemach zunächst uuft 
aiaiatvallatiliidige fiakaiiDtliiia dea J ag i i e ban Fanetimi im 
Ufflhail,- daant damaa dia Stamaibagriffia dea Ymtandaa 
hervorgehoben iffctfden. - * 

„Hier lag nun,^^ bemerkt Kant, „schon fertige, ob- 
gleich noch nicht ganz von Mängeln freie Arbeit der Lor. 
giker vor aiir; dadurch ich in den Stand gesetzt wurde, 
eine TcUatändige Tafel reiner Yentandeafonotionen darzo- 
atelien."*) Kant beatimuit darnach die Drtbeile« Sie aind: 

l 

1) ProlegoMtae. & 119. 
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1. der Quantitftt nach: allgemeiiie, btaondere, einzelne; 
% der Qualität nach: bejahende, verneinende, unend- 
liche; 

8. der Relation naeh: katec^rnche, hypotfaetiache, dii« 

junctiTe; 

'4. der 'MödaHflt iiaoli: problemtifHielie, atsertoiisohe, 

" ' ' apodiktische. ' ' ' 

Wollen mr übersehen, waa Kant {Ür diese systemn« 
tische Zasammettstellang tbat: so mttssen vhr einen Blick 
auf Jene yorgelundene Arbeit der lirAheren Logiker wer^ 
fen, mit welchen Kant sich anch In einigen Bemerknn« 
gen auseinandersetzt.') Wir berücksichtigen dabei ins- 
besondere Chr. Wolfs philosophia rationalis und Rei- 
marns Yernnnftlebre. Wenn wir nicht fehlschliesseui 
sAa^liatte Kant bei seinen Bemerkmigen gerade Reimama 
YOt Angen; wenigstens treffen sie diesen. 

Seit Aristoteles war für die Lehre vom Ürtheil nicht 
viel Nenes geschehen. Eigentlich war nur die Betrach- 
tung des disjunctiven Urtbeils als etwas Wesentliches 
fainzagekommen, und auch dieses nicht in seiner ganzen 
Bedentmig; denn es steht z» B. bei Chr. Wolf das dis-' 
jnnctive Ürtheil nnr als eine Art des zosammeugesetzten 
Satzes ne])eu dein copulativen. v . .. - 

~^ Es ist zuverlässig nicht ohne Grtind geschehen, dass 
die früheren Logiker die Qualität der Urtheile vor die 
ftnantität stellten. Beide Bezeichnungen, Qualität und 
Qnantitttt des Urtfaetls,- kommen frith vor, z. B. Im index 
zu Melanchthons erotcinata dialectices 1551. Ba sich 
zunächst in der hejnhendcn und verneinenden Art das 
Wesen des Urtheils aasspricht, so geht die Qualität der 
Quantität billig voran, und es ist nicht klar, warum Kant 
die Folge umkehrte. ..i . ; > 

1) Kritik der reinen Yemnoft. ff. in der zweiten AofL 

IS 



Digitized by Google 



^4 

es Btifnabin. Hingegen stellt Heimarns (f. 130.) nur die 

allgeiiieiuen und besuiulern duruntcE, und icbrt (§. 132.)) 
dass einzelne BcjuhuagiCfi oder Verucinnngen (propo* 

well sie nur ein einasebi J^ng^ nicht aber mehrere ibdi 
Yordergliede lial^n. Es bezieht sieh ^hiranV es 

scheint, Kaut, wenn er fiir das einzelne UrtbfiU eiu^ 
eigene Stelle unter der Quantität auspricbt ') 

fJ^te^ die dnulitüt wurdfi ^s bejahende und vernei- 
iii;ilde Urthei) b^iffe|i. thgk nn^ndliobe wird hei 
(f. 1112.) u|id hei ^eiui{irus (§. Iftl.) 9loht d<|in bejahen* 
den und Tenieineuden nebeogeordnet, sondern da die 
Form bejahend ist, zu dem bejahenden gerechnet. Da- 
gegen richtet Kant seine z^eit^ Beinfu(kuflig, um dein Wi« 
end^cl^ (Jfthei| 9ßae ^igepe ^teUi^ fu ^i^rj^n. 

nie Zq^afA^ieffaBMUg qnter df^ Qeiiil4^W^ ^ 
Relation stammt, wie es eeheint, von Kant her* Bei 
Wolf steht, wie bei Mclanchthon,') das kategorische ür- 
theil dem bj^^pothetischen, als das unbedingte dem fa^e* 
dingten gegenüber, während dai) diiyoMotir^ uMt deip eo* 
putativen als ein snsammengesetat^a «irselli^ilit« Keln^aiM 
(f. 145.) fdhrt die bedingten und die thi^U^nden 8&tie 
qIs die „voniehmsten" Arten der vielfachen (zusammen- 
gesetzten) auf. So sind wenigstens die drei Arten, ii^elpho 
J^ai^t zur Relation zust^^^afUBt, be^ 4^ l^cjjUiepi i^opk 
' eioandef geworfen« 

Wae endUch die Mo^lalitat bf4rift, ao ist aie hei 
Wolf und Reimarus übergangen, wührend bei Melanch- 
tbon^) die propoßßiQnet t^qt^ales noch in deo^ ^let For? 

1) Kritik der rcben Veranaft. S. 96. 
S) erotenata dialectices. IS&l. p. lU* 
aS)^ erotwtn diidecticei. mi. f. 111^ 
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inen erscheinen, welche iui Aristoteles de interpretatione er« 
örtert werden (necesse, impostibile^ contingen$^ posiibile)» 
Die drei Arten, welche Kant zusainmenstellt* ergeben sich 
in ihrer gegenseitigen Beziehung leicht und stehen schon 
in einer Stelle des Aristoteles zusammen (analyt.pr.I,2.)» 
Es ist nach Kant das Unterscheidende der Modalität, dass 
sie nichts zum Inhalte des Urthcils beiträgt, wie die 
Grosse, die Qualität, das Vcrhältniss thun, sondern nur 
den Werth der Copula in Beziehung auf das Denken 
überhaupt angeht. Es sind die Momente des Denkens 
selbst, indem dem Verstände der Gegenstand „gradweise 
einverleibt" wird (möglich, wirklich, nothwendig). 

Aus Obigem erhellt, dass Kant die logische Tafel der 
Urtheile nicht schlechtweg aufnahm, sondern erst zu der 
vorliegenden symmetrischen Gestalt ausbildete, in welcher 
je drei Formen unter vier Grundbegriffen stehen. 

In der auf diese Weise entworfenen Tafel der Ur- 
theile ist der Weg vorgezeichuct, um die Kategorien zu 
finden. Denn dieselbe Function, welche den verschiede- 
nen Vorstellungen in einem Urtheile Einheit giebt, giebt 
auch der blossen Synthesis verschiedener Vorstellungen 
in einer Anschauung Einheit, welche, allgemein ausge- 
drückt, der reine Vcrstandcsbegritf hcisst. Denn der 
Verstand ist durch die gedachten Functionen völlig er- 
schöpft und sein Vermögen dadurch gänzlich ausgeme»* 
sen. ') Indem daher die sich in jenen Formen der Ur- 
theile ausprägenden Begriffe herausgehoben werden, geht 
folgende Tafel der Kategorien hervor: 

1. der Quantität: Einheit, Vielheit, Allheit; 

2. der Qualität: Realität, Negation, Limitation; 

3. der Relation: 



l) Kritik der reinen Vernunft. §. 10,^ 104. 105. 

18* 
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' a) WOcnioztinäfhiMt^m 

b) Oamalitat und Oependenz (ünaebe und l?fir« 

kung), 

c) Gemeinschaft (Wechselwirkung zwischea dem 
Handelnden «id Ladenden); 

4. der Modalität: 

Möglichkeit — Unmdgliclikelt, 

Dasein — Nichtsein, 
' Nothwendigkeit — Zufälligkeit. 

Wenn man die Tafel der Urtheile und Kategorien 
ifiit einander Tergleieht, eo erläutern sie sich gegenseitig« 
Es bedarf nur an wenigen P.unkten einer Erklärung, dass 
der unter die Kategorien gestellte Begriff in der Fune- 
tion des Urthcils wirlvlich enthalten sei. Kant giebt sie 
insbesondere in Betreff der Limitation uud Wechselwir* 
kuDg. 

Kant bebt den Stammbegriff der Limitation ans dem 
bnendlichen Urtheil hervor. Das unendliche Urtheil, so 

ist seine Ansicht, bejahet der logischen Form nach, 
aber der Begriff des Prädicats ist verneinend. Dadurch 
"Wird nur die unendliche Sphäre alles Möglichen inso- 
treit beschränkt, dass ein Punkt, ein Prädicat von dem 
Bubjeot getrennt, aber ihm der übrige, bei dieser einen 
Ausnahme immer noch unendliche Raum der Prädicate 
offen bleibt. Diese unendlichen Urtheile sind also in An- 
sehung des Inhalts der Erkenntniss bloss beschränkend, 
und sie stellen die Limitation als Grundbegriff dar. Kant 
eriäutert es durchwein Beispiel. Wird von der Seele ge- 
sagt, sie ist nicht' sterblich: so wird durch ein yemeinen« 
des Urtheil ein Irrthum abgehalten. In dem unendlichen 
Urtheil: die Seele ist nicht-sterblich, wird hingegen der 
logischen Form nacl^^ahet, indem die Seele in den un* 
beschränkten Umfan^^r nicht sterbenden Wesen gesetat 
wird. Weil nun von dem ganzen Umfimge mOgliolier We* 
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•en das Stefbliche. einen Theil enthält, das Nicbtsteiltende 
aber den ipdern:, /Mb jn^ diffoK^d^n^Sii^s jij^te.an4ire<gqf^ 
sagt, als daa^ die Seele eines t<m| i^,, ipfp^iphep J[ang^ 

der Dinge sei, die übrig bleiben, wenn man das Sterbliche 

iusgcsaiiiint wcf^niinmt. Durch die l'^iiic Aiisiialmie, die 
das unendliche UxtheM , i^utUi^lt^, ist ,d^^,, Gj:Haj(,begi;ifl; ,«Uf^ 
9fi8Gbränkung.i>) ... .,i , , > . jv.i i. . i.u'A. 

Wenn Kant die WjScbs^l^^irknng In dam disjnn^tifdii 
Urtbeil findet, so sncbt er die Uebereinstinunung durcl^ 
Folgendes nachzuweisen. In allen disjunctiven ürtheilen 
ist die Sphäre als ein Ganzes in Theile gctheilt, die dem 
Begriff des Subjectes untergeordnet, ahcr unter sich ne- 

bengeordn^. spnd^ ^^ \ j^e , j^^ timi^B « 
einec R^J^ sondern veebselecjtig bestimmen. Wenn ein 
Glied der Eintheiluni? gesetzt wird, so werden alle tibri« 

gen ausgeschlossen uiul inngeUehrt. Eine ähnliche Ver- 
knüpfung wird iu eiueif) (^fuizeu der Dinge gedacht; z. ü. 
die Tb^e einef BU^iEpeip, :|^e;^, a^^ ei^ie^||i^; i|f|f^ yi^ 
decsteben fie^ nreehaeleweise. |, Die Tbc^Ufr; 8in4i>pMi9M 
einer dem andern als seiner Ursaobe nntergeordnet, son- 
dern einander beigeordnet. Dasselbe Verfahren, das der 
Verstand da beobachtet, wo er sich die Sphäre eiues 
eingetheilten Begriffs vorstellt| beobachtet er auch, wei^^ 
er ein Dnig. als ftb^il^r unf!, ifrie j^ie^U^deir 4^ 

Einthellong im erstem einanderi^aaiaebliessen ond^do^bi^ 
einer Sphäre verbunden sind, so stellt er sich die Theilc 
des letztern als solche, deren ILxistenz als Substanzen je- 
dem auch ausschlief^Ucb von den übrigen, zukommt, doch, 
als iu einem Ganzen verbunden vor. ^) Auf diese Weisi^ 
eotppricbt der B|^j^, dei;> Wecbselwlyknng ^r Fniiption 
4ef Verstandes jm diiEji^nctiiren UrtbeiL 



1) vergl. Kritik der reiuen Verounft S. 97. in d. sweiten AufJ« 
3^ KfitikdsrrsinsaVeniiiaa«. 11. S.Ut ft iad.iw«itm^i^ 
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Wie die Modalität im IJrtbeil kekk liMwildm» Pfft- 
iHeat ist, 80 thim äncli die Modalb^glrifre (Ifeglklikelt, 
* Wirklichkeit, Nethwendigkeit) keine Bedtinummg m Ml- 

gen hinzu. 

Die Thatsacbe der Kategorien ist hiernach darge- 
legt; die Kategorien sind in ihrer Ordonng gefnnden. 
Aber Kant veilangt mehr. Denn ihre Befogniia mtuni 
dm einem Reohtsgmnde dargethan werden mid Kant 

nennt die Erklärung, -wie sich Begriffe a priori auf Ge- 
genstände beziehen können, die transscendentale De- 

\ dnotion derselben. ') Sie föhrt auf. den letzten Grund 

^ Blttheit 

Dan Mannigfaltige äHr Vorstelinngen kann in elnei^ 
Anschauung gegeben werden. Aber die Verbindung eines 
Mannigfaltigen überhaupt kann niemals durch Sinne in 
uns kommen. Sie ist ein Aetna der Spontaneität der 
ITorsteUnngekraft, nnd da man diese snm Unfcimekied 
der Sinnliehkelt Verstand nennen mnss, eitte Verstandee- 
handlung (Synthesis), die ursprünglich einig för alte 
Verbindung gleich gelten muss. Wir können uns nichts 
als im Objecto verbunden vorstellen, ohne es vorher selbst 
f erbenden m haben; nnd der Begriff der Einheit macht 
die Verbindung mögliefa. Diejenige Einheit, die a pH^ri 
Tor allen Begriffen der Verbindung vorhergeht, setzen 
alle Kategorien, wie alle Functionen der Urtheile, voraus, 
nnd es mnss daher ihr Ursprung höher gesucht werden, 
fll» sie selbst liegen. Kant findet sie demnach in der nr- 
apfSttgfich synthetischen Einheit der Appercep- 
fion.' 

Das: „Ich denke" muss alle meine Vorstellungen be- 
gleiten können; denn sonst wären sie nicht meine Vor- 
Stellungen; es ist aber selbst ein spontaner Akt, der 

*1) Ktftft der reisen Tehittnlll ^ 13« HL If9ft n« di a#i4len AniL 
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nicht zur Sionliohkeit gehört; die iirspriingliche Apper- 
ee^oD, die iü äl||p BewiMvtsein ein und dasselbe ist 
Wl^ teMidilslBii die teriettiedeiien f otsfelhng^n «Mint: 
lifDd tu elÜMn tlüd dethselbeii Bewnsstsem und TerknOpfen 

die verschieden inodißcirten Zustände des Ichs in die 
Vorstellung des identischen Ichs. Durch die synthetische 
Einheit wird die Vdrstellntig örst mtf^Uch, dass unser 
8d«teH»e^*stiieiil fä dto iMnimiliellen efnieUieji Handliin. 
g6h deil WnhrjieliMenB das riaAftli^e lÜt. Ofcne diese. 
Synthesis 'i^ifrd^U -wir ein sö rielfarbiges , verschiedenes 
Selbst haben, als wir Vorstellungen besitzen, deren wir 
uiis bewnSst sind. 

Mfi irijnitlietisehe Einheit des BewdiMaeins hit eine 
BMb^g llller räcMfltdiMs, unter der jed« Aaeehäiiung 
stehen mü^i, uiii fht inlcÜ Object zu werden, well aiff - 
eine andere Art und ohne diese Synthesis das Mannig- 
faltige sich nicht in einem Bewiisstsein vereinigen würde. 
BNi UrtWl ist iÄthtä niiders als die Art, gegebene Er< 
* kMiiiiniilse iatt ÖbjeetiTen Biafceft d6r Appereeption ixt 
bringen. Alle Urthelle und -daher aneh alle Rfitegörien 
riiheu hiernach auf der fraüsseendentalen Einheit der Ap- 
perception. 

litmakA «ad dem Akt der Bink^it, mit wtidiev 
sielk dtö sIeU selbsf tredef , siok selbst gf^ick Heftende 
lek erfosst, die Einheit, irelche die nethwend'fge Form 

aller Erkenntniss ist und sich zunächst in der Gestalt der 
Urtheflö und Kategorien mannigfach ausprägt. • ^ 
Kant beschränkt den Gebrauch der Kategorien zur 
Erk^dilliiias der Dinge atif €egenstitaidO der Erfnhrang;*) ' 
Wäa Min imm OegmiälAiM dehkitn und elneir Öeg^ii- 
sfmid erkennen ist nicht einerlei. Zur Erkenntniss g^- ' 
hören nämliOh zWei Stücke: erstlich der Begriff, wodurch 

1) KMb Jiei tmä Tennüt 0.11(1 ff. 
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überhaupt ein Gegenstand gedacht wird (die Kategorie), 
und zweitens die Anschauuni^, woiliir(^ er gegeben wird. 
Oboe den Gegenstand ^vilre der Begriff nnr ein Gedanke 
der Fem aaob« lina ist alle uns maglicbe Aneohawuig 
■iiinlieh. Also kann das Denken einea GegeulaBdef; 
überhanpt doreh einen reinen Yerstandeabegriff bei uns' 
nur Erkenntniss werden, sofern dieser auf Gegenstände 
der Sinne bezogen wird. Selbst die luathematiscbeii Qie^ 
pitftt sind für sieh ni^ ^rk^talaae,' ^W¥^ imfcKm 
man Torauwetit, daaa ea Dinge gpebl, die aicb jMiK d^- 
Form jener reinen sinnlicben Anaohaunng gemilsa nna 
darstellen lassen. Dinge im Raum und in der Zeit wer- 
den nur gegeben, insofern sie Wahrnehmungen (mit 
£i|ipfindung begleitete YorsteUungen) sind, mithin durQ)|^ 
eppirisebe YorateUnng. Biemaeh dienen die KLfit^go]^^ 
nnr snr Möglichkeit der Erfahrung. Indem die empirisehe 
Synthesis von der traussceudentalen abhängt, so stehen 
alle Erscheinungen der Natur ihrer Verbindung nach un- 
ter den Kategorien, als dem ursprünglichen Grunde ibreir • 
GeaetamAasigkeit . 

So aind die reinen Yeratandesbegriffe Principien der 
Möglichkeit der Erfahrung, entsprungen aus der synthe- 
tischen Einheit der Apperceptiou als der Form des Ver- 
standes in Beziel^ung auf Raum und Zeit als Formen der 
Sinnticbkeit * 

Ea fragt aich indessen, vie es möglieh sei, <Ke Ka« 
tegorien anf Erscheinungen anzuwenden oder die Erschei- 
nungen unter die reinen Verstandesbegriffo zu subsumi- 
ren. Denn während die Subsumtion Gleichartigkeit for- 
dert, sind die Kategorien, die dem Denken für sieb an- 
geboren, und die Ersebdnungen als Gegenstände der 
Sinne dnrcbans ungleiebartig. Es ist daher Jene An<- 
wendung der Verstaadesbegritfe auf sinnliche Vorstellun- 
gen nur dadurch möglich, dasa es eine Ternuttelnd« Vor- 
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stellnng g'iebt, welche einerseits durch ihre intellectnelle 
Bcschatfcnheit mit den Kategorien und andererseits durch 
ihre sinnliche Natur mit der Erscheinung verwandt und 
zugleich a priori ist. Eine solche vermittelnde Vorstel- 
lung ist die „trunsscendentale Zeithestinunuug.^* Denn 
sie ist mit den Kategorien insofern gleichartig, als sie 
Allgemeinheit besitzt und auf einer Kegel a priori be- 
ruht; und sie ist mit der Erscheinung insofern gleich- 
artig, als die Zeit in jeder einzelneu YorsteUiuig des 
3Iannigfaltigen enthalten ist. Daher wird eine Anwen- 
dung der Kategorien auf Erscheinungen vermittelst der 
trnnsscendentalen Zeitbestimmung möglich sein, welche 
als das Schema der Yerstandesbegrilfe die Subsumtion 
der letztern unter die erste vermittelt. 

So nehmen nach Kant die reinen bildlosen Verstan- 
desbegriffe durch die Zeit sinnliche Gestalt an, und die- 
ser Schematismus, ein transscendentales Product der Ein- 
bildungskraft, wird von Kaut für die einzelnen Katego- 
rien dargestellt.^) 

Zunächst in der Quantität. Das reine Schema der 
Grösse als eines Verstandesbegrifl'es ist die Zahl. Da 
sie die Vorstellung ist, welche die successive Addition 
von Einem zu Einem, inwiefern sie gleichartig sind, zu- 
sammenbefasst, s<t entsteht sie dadurch, dass ich die Zeit 
selbst in der Apprehension der Anschauung erzeuge. 

In der Qualität kommen die Begriffe der Realität, 
der Negation und der Limitation in Betracht. Realität 
und Negation, jene ein Sein, diese ein Nicht -Sein in der 
Zeit, stellen sich im Unterschiede einer erfüllten und lee- 
ren Zeit einander entgegen. Da die Realität im reinen 
YerstandesbegrifTe das ist, was einer Empfindung über- 
haupt correspondirt,^ und jede Empfindung einen Grad 



1) Kritik der reinen Vernanft S. 176 ff. 8. 182 ff. 



hat, wodoroh sie dieselbe Zelt, d. I. d^n iitiiüni Stüü^ 
mehr oder venigei* erftUen kann, bta sie itt ttlehti auf« 
bOH: 00 ent«pf4obt der Limihttioit In dfesenli Uebergang 
voll Realität zur Negation ein gewisser Grad der Erfül- 
lung der Zeit. 

In der Relation Ergeben sieb folgende Gestaltungen. 

DaB Schema der SubMux \td die Beharrliehlc^it des 
Realen Mi der Zeit, d. i. die Torit^llung m VflMwhisä 
als eines Silbstratum der empirischen Zertbestiüuninig; 
Welches bleibt, indem alles andere wechselt. 

Das Schema der Ursache ist das Reale, i^oranf, 
wenn es nach Belieben gesetzt wird, jederzeit etwäs üb« 
deres folgt. Bs b^tfteht also In der Snccessitfti dei ikaii- 
nigfeltigen, insofern s7e einer R^gel nnterirorfbn tit. 

Das Schema der Wechselwirkung ist das Zugleich- 
sei ii der ßestimniuogea der einen Substanz mit denen der 
andern nach einer atlgeiir^liien RegeL 

Bndlich kMdiDn lAch die ifeinenr RegHIVii der Mtfd»: 
lität in die Zeit ein. ^ 

Das Schema der Möglichkeit ist die Zusammenstim- 
mimg der Synthesis verschiedener Vorstellungen mit den 
Bedingungen der Zeit überhaupt. Es kann z. B. das Ent- 
gegengesetzte in einem- Dinge nicht zngleich. Sondern Mi 
nach einander sein. Das Schema der Mbgliöhh^il Ist dÜ- 
her dfe BestinmniDg der VorStdlnrig eines Dinges td 
gend einer Zeit. • 

Das Schema der Wirklichkeit ist das Dasein in einer 
bestimmten Zeit. 

Das Schema der Nothwendigkelt ist das Ptoetn eines 
Gegenstandes zii aHe^ Zeit. 

Diernacli sind die Schemata nichts als Zcitbestim- 
mimi!;en a priori nach Regeln und diese gehen nach der 
Abfolge der Kategorien auf die Zeitreihe, den Zeitinbalt, 
die Zeitoirdii(ili{$, endlich den Zdtinh^Hff u» Atfiellliii^ 
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dÜ!^ ntHgllelieii Qhsgenstälid^. So empfiliigt alle» Maiiiii{|f- 
ftiltige der AüfioliauaDg itt dein liiiiehi Siüii Biftbeft und 

die Schemata geben den reinen Yentandesbe^rtffen Be- 
deutung, indem sie die Beziehung auf die Objecte ver- 
mitteln. 

Wemi wir iiat#r den Kategorien die Chrundbegrilfe 
als aolclie ventiBlien, aö acfafieaat sieh hier die Lehre der« 

selben bei Kant ab. Isolirf entworfen nnd rein auf den 
Veratand beschränkt haben sie nun sinnliche Gestalt an- 
genommen, da sie sich in die Bestimmungen der Zeit ge- 
kleidet Indem dadurch ihre besohrttakte Vereinzelung 
anfgefaoben lat^ iind sie der Anwendung fthig» Es ge« 
bort nfcbt mehr sti den Kategorien ak solchen, wenn 
Äaiit weiter zeigt, wie sich mit Hülfe der Kategorien re- 
gelnde Urtheile bilden, die Grundsätze des reinen Ver- 
atandes. 

Ana den Kategorien als deft t^ahren Stammbegriffen 
des reinen Yerstandeä ergeben sich ebenso reine, aber 

abgeleitete Begriffe. Kant will sie im Gegensatz gegen 
die urspruiiirlichen, welche Kategorien, Prädicamente heis- 
sen, Prädicabilien des reinen Verstandes nennen, und be- 
hält sich Yor, dieae zur Ergänzung des Systems tollst&B* 
Ag an entwerfen. ') Er ist nicht dazu gekommen, aber 
er weist den Leser zu einem Tetsireh nach den ontolor. 
gischen Lehrbüchern an. Man finde sie darin zieiiilicU 
vollständig nnd habe sie nur klassenweise unter die Ka- 
tejiorien zu ordnen. So fallen z. B. der Kategorie der 

1) Kritik der reioea Vemaoft S. 106., vergL Prolegoaieaa 8. 133, 
- Kaae fMt llir dea $pracbg«hitaeb der l*»Mieab9ie» asi. 
JPrmiikömhiÜm htkktm ia «ler altaa Ugik (& B. MsfaiDeh* 
thoB erotcBMts dialeetices. 1551. p. 8.) die iiiof, laent io 
Aristoteles Topik, dasn io Porpbjrias Binleitniig behaod^ltea 
Grasdbegriffe, die bei Bildnog Toa Defioitioneii in tfetradit 
k sB M SB; sp0ciMf gVMW, Üfftvtmiia^ proprium^ 
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Cansalität die Prüdicabilien der Kraft, der Dandlung, des 
Leidens zu, der AVccbselwirkung die Gegenwart, der Wi- 
derstand; den Prädicamentcn der Modalität die des Ent- 
stehens, Ycrgeheng, der Verändcrnng ii. s. w. Werden 
die Kategorien mit den Modis der reinen Sinnlichkeit 
oder auch unter einander verbunden, so ergeben sich eine 
gross'c Menge abgeleiter Begriffe a priori^ die sich bis 
zur YoUständigkcit verzeichnen lassen. 

Das System der Kategorien, bemerkt endlich Kaut,') 
macht alle Behandlung eines jeden Gegenstandes der rei- 
nen Vernunft selbst wiederum systematisch und giebt eine 
Anweisung oder einen Leitfaden ab, wie und durch welche 
Punkte der Untersuchung jede metaphysische Betrach- 
tung, wenn sie vollständig werden soll, müsse geführt 
werden; denn es erschöpft alle Momente des Verstandes, 
unter welche jeder andere Begriff gebracht werden muss. 
So werden bei Kant und in der kantischen Schule die 
Kategorien der uniforme Grundriss für die Behandlung 
jeglicher Begriffe und man hat einen Gegenstand, so 
meinte man stolz, systematisch ergründet und systematisch 
umschrieben, wenn man ihn nach dem von aussen ange- 
legten Maassstab der vier Kategorien streckt. 

AVoUen wir nun über Kants Kategorienlehre, die sich 
in obigen Grundzügen zu einem kleinen Ganzen zusammeu- 
schliesst, urtheilen, so dürfen wir nicht fremde Gesichts- 
punkte hinzubringen, sondern müssen Kants eigene Prä- 
missen untersuchen. Die Leistung muss sich au der Ab- 
sicht, die Folgeriuigen müssen sich an den Voraussetzun- 
gen messen. 

Der letzte Grund der Kategorien ist, wie Kant in 
der transscendentalen Deduction angiebt, die synthetische 



1) ProlegomeDa S* 121. 
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Einheit der Apperccption, die Einheit des Sclhstbewnsst- 
seins. Die Arten der ürtheile, welche die Weise dar- 
stellen, wie eine Mannigfaltigkeit gegebener Vorstellun- 
gen in die Einheit des Bewnsstseins erhoben wird, sind 
Functionen jener synthetischen Einheit der Apperccption, 
und die Kategorien sind die eigenthünilichen Grundbe- 
griffe der Einheit (reine Verstaudesbegriffe), die sich in 
den Arten der Urthcile kund geben. Hierdurch sind zu- 
nächst drei Punkte für die Untersuchung bezeichnet, er- 
stens die synthetische Einheit der Apperccption mit der 
ihr von Kant gegebenen Bedeutung, zweitens die zu 
Grunde gelegten Arten der Urtbeilc und drittens Kate- 
gorien, inwiefern sie aus diesen ürthcilsforuien herausge- 
hoben sind. Es wird sich au diese Grundlagen der Sche- 
matismus des reinen Verstandes und die Anwendung der 
Kategorien als Gegenstand der Prüfung anschliessen. 

Jeder Akt unsers Erkennens ist durch die Richtung 
auf die Einheit bezeichnet. Die Wahrnchuuuig fasst ein 
Manuigfaltiges zur Einheit zusammen; das Urtheil stellt 
Besonderes unter die Einheit des Allgemeinen; der Be- 
weis strebt zur nothwendigen Einheit der Bedingungen 
im Grunde; die Wissenschaft sucht die Einheit eines 
Princips und deren Entwickelung. Dass hiernach das 
Viele Eins und das Eine Vieles, d. h. das Viele nicht 
Vieles, und das Eins nicht Eins sei, wurde bald bemerkt 
und trat früh wie ein Widerspruch als eine dialektische 
Aufgabe hervor. Sie beschäftigt zuerst die Eleatcn und 
beschäftigt noch Ilcrbart, da er in seiner Metaphysik den 
Erfahrungsbegriffen Widersprüche nachweist und zu ihrer 
Beseitigung die Methode der Beziehungen einführt. Nur 
da, wo man später den Widerspruch zur eigentlichen 
Form des Wesens erhob, hat uuui die logische Schwie- 
rigkeit willkommen gcheissen. 



m 

K^nt U>9t «ie 8p, dw dsiß VIfJe, das Mannigfidtlgf 
diiroli.duB Anf^hauung empfmiBeii «b^r 4leyerbiiu 
duig eio Akt der tpontanen TpntdUiuDgBkriift ist, d«r 
i^eioeii letzten Grnnd in dein sich znr Identität zusam- 
menfassenden Ich hat. Durch die transscendcntale Ein«* 
heit der Apperception wird das in einer Anschauung es^v 
haltete JlanBHS^<4tige ap 4cn Begriff, äioaa Ofaj^qt^ vaCf 
einigt 

Wie nacli Kant schon auf dem Gehiete der An« 

gehauung die Materie jeder Wahrnehnuing (das Mannig- 
faltig^ dar Er«chei^u^g, das der Einpfiuduqg entspricht) 
TCNi nassen gegeben wird, indei|i die Sinne yon den Ge* 
genständea aCficIrt werden; aber die Form, wa4nrcb das 
Blajpiiigfaltige der Evaobeinnng in gewissen Yerbftltnisseii 
geordnet iverdcn kann (Raum und Zeit), in unserem Ge<* 
mi'ithe bereit liegt: so wiederholt sich dieselbe Ansicht 
in Bezug auf den Verstand, dem das Viele gegeben w ird, 
der aber die Einbatt ai>n stob .ninmt, ans der Grnndtliat 
des Belbstbewnsstseinn, die in deqi ^lob denket alle Yo»- 
Steltangen begleitet; Kant hftlt auf solebe Weise die 
Lehre von Raum und Zeit und die Lehre von den Ka- 
tegorien in derselben Richtung des Subjectiv^n und voll* 
endet dadurch jenes Ergehniss, das die Efkenntniss . 
die Brscbeinung bindet nnd dem Bfng an web enisiebt 

In jedem Urtbeil ist die-Binbeit so ansgesproche% 
als sei sie im Zusammenhang der Sache begründet. Es 
liegt in der Sache, dass z. B. in dem IJrtheil, die gerade 
f^inie ist der ki'irzeste Weg zwischen zwei Punktea« t^ub^ 
j^pt lupd Prädicat ifi ein«» Einbeit und nwar in diaHl 
keine andere treten. Waiie Binbeif;. wird i^ebt dadiudli 
berbeigefübit oder erldftrt, dass ich, der Denkende, einif 
bin und mich in einer sich gleich bleibenden Einheit 
weiss. Die innere Verbindung d«^ Sache (gerade, kar- 
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xcster Weg) hat mit dem sich zur Einheit zusammenfas- 
sendeu Suhject nichts zu thun; jene hleibt, sie mag ge- 
dacht werden oder nicht; es ist dies in der ohjectiveu 
Gestalt des Urtheils die stillschweigende Voraussetzung; 
erst wenn die Verbindung gedacht wird, ist sie von dem 
sich gleichbleibenden Selbstbewusstsein begleitet. Die 
synthetische Einheit der Apperception ist die Grundbe- 
dingung für die That des hewussten Denkens; aber nicht 
für die Suche, die gedacht, und für die Verhältnisse der 
Sache, die im Lrtheil ausgesprochen werden. Insofern 
hleibt der angegebene Grund (die Einheit des Selbstbe- 
wusstseins) hinter dem, was er eigentlich begründen soll 
(der sachlichen Einheit des Urtheils) weit zurück. Das 
Selbstbewusstsein meint im ürtheil etwas Anderes ausge- 
sagt zu haben, als seine eigene Einbeit. Das Ziel und 
das Mittel der Erklärung bleiben hiernach im "Wider- 
spruch. ') 

Alle mögliche Erfahrung ruht nach Kant auf der 
Einheit des Selbsthewusstseins, von der die Functionen 
der Urtheile und die Stammbegrifl'e des Verstandes aus- 
gehen. Daber beruht zuletzt auf demselben Punkte das 
Ergehniss, das Kant oft wiederholt: der Verstand schöpfe 
seine Gesetze nicht aus der Natur, sondern aus sich selbst 
und schreibe sie ihr vor. ^) Es ist der Vergleich be- 
kannt, womit er dies Verhältuiss erläuterte.^) „Es ist 
hiemit," sagt Kant, „ebenso als mit dem ersten Gedan- 
ken des Copernicus bc wandt, der, nachdem es mit der 
Erklärung der Himmelsbewcgungcn nicht gut fort wollte, 
-wenn er annahm, das ganze Sternenheer drehe sich um 

1) vergl. des Verf. logisclic Untersucbungen I. S. 301 f. 

2) vergl. X. B. ProlegomeDa §. 36. 

3) Kritik der reinen Verouuft. Vorrede zur zweit. Aufl. S.XVl £, 
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den Zuschauer, Tenuclite, ob es niolit besser gelingeil 
mOobte, wenn er den Znscbaner sich dreben nnd dagegen 
die Sterne in Ruhe Hess." Kant verhält sich nun in sei- 
ner metaphysischen Ansicht umgekehrt wie Copernicus 
In der astronomischen. Bis dahin richtete sich die zu- 
schauende, nrtheilende Erfahrung nach den Gegenständen 
und drehte sich gleichsam nm die Achse der Dinge« 
Kant jedoch l&sst die Formen der Anscbannng, Raum 
nnd Zeit, im Snhjecte hcreit sein nnd im Siibjectc ruhen, 
und findet die Begriffe, welche die Einheit darstellen, im 
Verstände selbst Die Erfahrung richtet sich nun nach 
dem denkenden Ceiste nnd beschreibt, Ton ihm bestimmt, 
um ihn ihre Bahnen. 

Es lag in der Ansicht etwas Grosses, das seine Wir- 
kung auf die Zeit nicht verfehlte. Der Empirismus war 
verlassen, der den Geist unter die geführliche Herrschaft 
der materiellen Dinge gab, und der Geist, im Empirismus 
dienstbar, wurde Herr nnd ihm irnchs die Yorstellung 
Uber seine eigene Bedeutung. Aher neben dieser Erhebung 
' lag das an die Skepsis streifende Ergcbniss und war von 
ihr nicht zu trennen. Wenn sich auf solche Weise die 
Erfahrung nach uns richtet, so erfahren wir nicht das 
Ding, wie es an sich -ist. Wir suchen die Dinge nnd 
finden nur nnsi ' Der Geist, der erkannt zu haben meinte, 
hatte sich in diesem Siege die Erkenntniss al)geschnitten. 
Sein Sieg war eine Niederlage. Es hlieb die Aufgahe, 
die Erkenntniss so zu begreifen, dass dem Geiste gege- 
ben wird, was des Geistes ist, und den Dingen, was der 
Dinge. Der Geist siegt nur, wenn er die Dinge bewSl-* 
tigt, aber nicht wenn er nur in sie seinen eigenen Schein 
hineinwirft, und sie seihst anfgiebt. Daher geht gerade 
die Geschichte der Wissenschaft dahin, die subjectiven 
Elemente der Beobachtung und Erfahrung ins Objective 
SU ttbersetsen und den Schein in seinen Grund auÜBuldsen« 
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Zur Beurtheilung KantB niiiss auch hier der Punkt 
her\'orgehoben werden, der bereits früher in Bezug auf 
Raum und Zeit geltend gemacht ist. ' ) 

Sobjeotives und Objeotives braeiobnen In der Bv^ 
kenntnits Besi^hnngen, die eieb einander nicht aoMehliet^ 
een, sondern unter Bedingungen einander fordern klMfltott ^ 
Die letzte Nothweiuliifkeit wird ebenso für den Geist als 
für die Dinge Nothwcndigkeit sein, siibjectiv und ebjeo 
tir zugleioh. In einer aoloben Notbwendigkeit wnrzelt 
das Erkennen. Ist daher etwas als nothwendig naobg^ 
wiesen, so stamnit es zwar nichts was den Erkenntniss- 
grund betrifft, aus der nur Zufälliges anfsammelnden Er- ^ 
fahrung, aber es ist ein Sprung, es darnn» von den Din- 
gen abzuscheiden. Eben dies ist auf Kants Ansicht von 
der Einheit des Urtbeiis aninwenden. Weil die Einheit 
des Selbstbewusstselns die Bedingung- alles Denkens, al- 
les Urtheilens ist, so Ist dadurch nicht bewiesen, dass 
nicht in allem Erkennen die Einheit zugleich eine objec- 
tive Bedeutung habe. Ist die Verbindung zugleich in der 
Sache gegründet, so entsteht die Aufgabe, diese Einheit 
der Sache Baehsubilden, und das Denken muss sie wlci> 
der enEcugen. Es ist nicht bewiesen, dass sich -die snh^ 
jective Einheit des Selbstbewnsstseins an die Stelle jener 
Einheit der Sache setze oder wie sie dies thun könne. • 

Nach der von Kant gegebenen transscendentalen De^ 
duction geben die zwölf Functionen der Urtheile als die 
Tcrschiedenen Welsen der Einheit in die sjnthetische 
Einheit der Apperception zurück. Wäre dies richtig, so 
wäre diese Einheit des Selbstbewusstseins das Allgemeine 
und die Arten des Urtheils müssten sich als besondere 
Gestalten ergel)en, zu welchen sich diese Einheit des 
Selbsthewnsstseins bestinmite. Aber so ist ei nicht zu 



1) S. des Verf. logische Uotersucbungen 1. 129. 
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dMk«ii. Die TM» w<iimt das leb .sidi imaninMifasst, 
: iet mir Bloe und mnfünmgi und wenn es im Urtbeil die 

Yorstelluiigen in verschiedene Beziehungen der Einheit 
setzt, so fasst es darin nicht seine eigene Einheit ver- 

• sehiedeo, sondern die Einheit eines Fremden« Es ist un- 

• nftgUeli, dass die Urtheilsformen Weisen und Modifiea- 
tienen der das Bewusstseim msaouneiihalteiideB Euilielft 
seien. 

So wird der eigentliche Grund der für uur subjectiv 
erldärten Kategorien, zweifelhaft« 

Geben wir indassen diesen Chnmd Toriättfig au, le 
kemmen sw«tens die von Kant für die AUeitang der 
Kategorien angenonnienen zwölf Fnnetionen des Urtbeils 
iu Bctruclit. Es dringt sich dabei für die Qualität und 
Relation ein wesentliches Bedenken auf. 

Das erste trifft das unendliche Urtheil als eine he- 
aendere Art der itnalitilt. Wir wollen bier niebt wieder- 
bolen, was wir an einem andern Orte naebsnweisen rer- 
sucbt haben.*)' Das unendliche Urtbeil (z. B. die Seele 
ist ein Nicht -Sterbliches statt die Seele ist nicht sterb- 
lich) ist eine künstliche Foriii, lediglich aus dem Expe* 
riment der Logiicer entstanden , welche die Vemeinnng 
ans dem nalttriieben Verbände mit der Cepnla Utoten nnd 
ins PrSdieat btneindrftngten. Es ist der Form naeh be- 
jahend und dem Inhalt nach verneinend, w orin der innere 
Widerspruch dieser gemachten Form deutlich erscheint. 
Wenn Kant das unendliche Urtheil so ansah , als liege 
ibm der eigentbümlicbe Begriff der Limitation an Grunde: 
so bleibt für die Formen des Urtbeib der Uateisehied 
▼on Negation und Limitation aweifelhaft. Wenn in dem 
unendlichen Urtheil, wie Kant es nimmt, ein Punkt, aber 
nur Einer ausgeschlossen wird, indem die unendliebe 

1) Logische ünftsmcfc«^ IL S. 183 C 
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Ifftgliohkeit der ikbri§^B Ptädioate offiui bleibt: so iil 
eine solehe Eineebrftnknng sehr eingeschränkt und em» 
solche Limitation ist keine eigentliche Begrenzung, in- 
wiefern liiesß jiacU inclireren Seiten hiu geschehen wird. ^ 
In dieAdni; Bimsrist jed^ JMegstien I jissUstioii «and >jede 
Limitstion Ne9Bfioii.r JedeTenieiniiiig icMiesst •iii.^ils 
dteai ans; jede Kegrencung hftlt Fremdes ab iMifliiese 
ßezieliiinir wird lo:ilscli aur Vernciimny:. 

D'dÄ zweite liedenkeu triflt dat» kategorische und hy- 
pothetische IJrtheil als zwei imter8eliiedoB&, AsliftMkdsft 
Relation« Aristoteles hotte im Organon : i»r das sfiiHii 
so genannte kstegeilscbls Ustheil ^biidiartlell aad ^iWÜ^t 
die Grundform getroffen. Schon hald nach ihm fügtif'''°' 
man das hypotlulisclie hinzu, und dass es im Aristoteles 
fehlte, galt iur eine Lücke. Es sind indesseiL, wia aa 
einieib« andern Orte' geaeigt warde,*) die«Gieiiaeifr scihrdr 
SB aiebea/ Jedes' kategeilBobafUrtlieil seUiessl Me* Qf« 
potbesis in «iek Bndhdie hyfiöthetiscbett l^beile lassen 
sich in kategorische verwaiulehi. Die Substanz ist Be* 
dingung für das Acciduns, und daher geht das Verhält- 
niss der Inhärenz^ in welcheu^^^as Prüdiiuit des IrategiS ■ 
rischen Urtheils znm Snbjeet stebt^ in das VeibiUsIdi 
Ton Qfnnd md Pelga Uber« Ilsii hypotbetisebeil' lUtbeil 
dagegen liegt das Yerhältniss einer wirkenden Ursache 
zu Grunde, das sich auf das thiitige Suhject eines ka- 
tegorischen Urtheils zurückführen lässt. In Einer Hin« 
sieht scheint' tdaa Yerhältniss des b5rpotketiseben Urtiieili 
(€biind nid ^^ga) idlgemeiner seih als das TerbA^ 
niss des kiitegoriseben (Suhstana nnd Accidenz); denn • 
die ßedingiuig zum Bedingten kann so äusscrlich gefasst 
sein, dass es sich iu die kategorische i;*'orm nicht leicht 



1) vergL die Brttrimag ia des VerC logischen Uotersachnogeil 
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Iigl^, wMm in ihr die InhftNU» ■trenge soll f«8t|sehaltoii 
werden. Es ist indenien nachgewiesen, dass die InbA- 

renz aus ihrer eigensten Natur causal wird, und daher 
sich die kategorische Forin nicht an die ruhende Eigen- 
schaft binden läset. Will man in einem einfachen Bei- 
■iplel die UnindgUchkeit anschanen, das lcate§;orische und 
bypothelisclie Urtheil auf gleicher Linie mit dem di^nnc- 
tiven als zwei unterschiedene Arten einander nehenanord« 
nen: so vergleiche man den doppelten gleichgeltenden 
Ausdruck des pythagoreischen Lehrsatzes: Wenn ein 
Areieek reditwinkiig ist, so ist das Quadrat der Hypo- 
tenuse ifileich der Summe der Quadrate der beiden Ki^ 
tiieten (hypothetisch), und: Das rechtwinklige Dreieck hat 
die Eigenschaft, dnss das Quadrat der Hypotenuse der 
Summe der Quadrate der beiden Katheten gleich sei 
(kategorisch). Beide Formen (die kategorische und hy- 
pothetische) bilden susammen Eine Art und treten dem 
diignnctiTen Urtheil als der andern gegenüber, indem 
jene den Inlmlt eines Begriffs aussagen, dieses den Um- 
fang gliedert. In diesem Sinne entspringen diese zwei 
Arten aus der logischen ^atur des Begriffs, der dem Ur« 
theil zu Grunde liegt.') 

Wenn man die beiden Binwftrfe, die gegen das un- 
endliche Urtheil und gegen die beiden unterschiedenen 
Arten des kategorischen und hypothetischen erhohen sind, 
anerkennt und anerkennen mnss: so hat man nun statt 
awölf nur zehn Formen und die Symmetrie der triadi- 
sehen Ordnung in den Kategorien ist gestört. Kant legte 
darauf ein Gewicht, dass in jeder der Tier Klasaen die 
dritte Kategorie aus der ersten und zweiten in Einen Be- 
griff verbunden entspringe.^) Indessen fällt dies auzie- 

1) Logiflche UntenncliUi^|eB II. & 175 iL 

%) Kritik d. rsinsaysnuuifti §«11. &U1. FfehgsMm. 8. 19SL 
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hffüAe Gleicbinaass, so weit es sich aus der Tafel der 
Urtheile ergeben inüsste, fiir die Qualität und RelatioB 
nach d€0 obigeii Erörterungen ielbet «iM»iiie». 
Es htegt die folgende Frage, oh Knnt ans den an 

Grunde gelegten Formen de» -Urtheib den^ et» ' hüt el id en 

Beijrirt ( <lic Katci^oric ) riclitii; herausgehoben habe, zum 
grosseii Theil mit dein Voraugebeudeu zusammen. Denn 
wir werden nach dem Obigen der Limitation neben der 
Negation, dem YerhftltniM tob - Subetana nad. Aeoidena 
neben dem YetliallBiM des ChnmiealaBd dar Fel|^ dii 
Stelle bestreiten, inwiefern sie aus jenen ^iHlterschiede- 
nen Formen des Urtheils fliesseßf sollen. AVir müssen je- 
doch ausserdem auf die Wechselwirkung aufmerksam 
maefaen, welohe Kant dam »dii^aaatiHwii JUatlmli lanljalini. 
Br faaato ea mit Rechi^ 4aa l^^ 
Ist aber die Weebiielwirkung logischen filadbeihing', 
in welcher sich die Glieder strenij ansschliessen, ohne 
sich zu berühren, und nur zusammen den Umfang eines 
böhern allgemeinem Begriffs ausmachen, mit der realen 
Wecbselwirkumg der in einander greifenden .(Kräfte eaMi 
' Die EintheikMig iat eine All Isgiseher^W 

aber eine solche, welehe niellt ftkr die Darsteihmg der 
Wechsel Wirkung!; überhaupt gelten kann. Neben der Di- 
vision steht die Definition, neben der Eintbeilung die Kr- 
klämngr /Wenn ^in des letatem : anssanmenwirkand» J>ef 
'griffe, wie den Inlidt eines •Be(^fti ala"«inea 

Ganaen MHk^ so ilnd : darin* die Tlieile in einer logi- 
sclu ii \V echsehvirknnij: befasst, welche der realen viel 
näher steht, als die Einthcilung. Es würde eine sehr 
beschränkte KategMne-dcr Wechselwirkung geben, wenn •> 
der Yevitond ide nnr naoli der Analogie def Eu^MlipK 



1) vergL logisch« DsterindiaBgen I« S. 30^ ft 
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Waren die Kategorien reine Yerstandeabegriffe und 
als solche der Anschauimg entzogen, so mumiten sie, um 
die Mdgiiehkeit der Anwendung sn gewinnen, in Bin- 
■Mnfe der' reinen Ansoliannng eine GeetaÜ; annelunen« Es 
gesollall dnreli die tranMcendentnle ZeitbeilinHnung, und 
dieser Schematismus ist notbwendig, nm die isolirte Stel> 
Inng der reinen Yerstandesbegriffe uiitzuhcbcn. WurzeU 
len idi# Kategorien in der fiinlieit des BellMibewnsstseine, 
■0 lag die Form des innem Sinnes snnttelisl, nm darin 
die r^nea Verstandesbegriffe mit sinnliolier Klarheit an 
begaben. So weit erscheint der Schematismus als oon« 
aeqaent. n 

Aber lumn i&an firiil^en: wenn sich die Kategorien 
nnv in die tranasoeadeatalen P e e t iinm nngen der Zeit lüei- 
den, wie Hkhren sie sioli denn in den Raun eint und 
bleiben diese reinen Gebilde der Zeit nicht immer nocii 
in demselben Abstand vom Raiuni Wenn man einzelne 
Weisen vergleicht, wie Kant die Kategorien mit Bestimm 
BMingen der Zeit Tersehmilzt: so wird es dentliob, dass 
Siek ihm dabei stillsehweigend Torstellungen einsehoben, 
welolie Aber die Zelt hinaim rftnmliolie oder gar mate» 
rielle Elemente in sich tragen. Dies zeigt sich da, wo 
unter der Qualittit als das Schema der Realität die er- 
füllte Zeit und unter der Relation als das Schema der 
Sniwtn na das beharrende Substrat bezeiebnet wird. 

Bs ist schwer, die Anschauung ohne Sprang wieder 
XU gewinnen, wenn man nicht die Kategorien in und mit 
der Anschauung entstehen lässt. Es wird daher darauf 
ankommen, im Geiste selbst ein productives Princip, eine 
bildende Tbat zu finden, die allem Anschauen und aUem 
Denken zu Grunde liegt, und aus ihr die Grundbegriffe 
abzuleiten. Dann bedarf es keines künstlichen Schema- 
tismus. 

Wenn der Verstand, wie Kant es ausspricht, der Er- 
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fahruDg durch die Kategorien Gesetze yorschreibt: so 
iniiss in den IKogeo, dem Inhalt der Erfahrung, die 
JIAtgUdÜMit licf;i% iIumb sa ffehofohea* IKese Fnlgiaw 
kalt ift mImii eine Thal. Inden lie aieh den Geeetaes 

föfiett'^nd-^aiell In tfie-^lDitegetieä^ ftiw w n iaaaen, gehea 

sie mit dein Verstand eine Gemeinschaft ein, wozu uoth- 
wendig ein Theil der Bedingungen in ihnen liegt. Wo- 
darch wird dien anöglioltt Soll der AaatoMf Am naek 
Kant daa Snbjeet in dtx EMma^s 9mjf§^^ 
atoM yen i-anaaen bleiben nnd nielit .In 4er Mtnsequ o nti B 
Entwickehing, die Fichte vollzog, zu einer That des Sub- 
jectes selbst werden: so wird bier zwischen den Dingen 
und den Jiategorien mindesteaa ein Beziehiuigspunls;|^|^ 
foi^erty nnd dlieaev^eijikeHnig 
dnau nfltlii|;en, nnnichat in 
eriiennbarkeit ifoa BSnges an^^eieli üufahfcu fcii a l' Bäiniß 
der folgt man dem Zug der subjectivcn Kategorienlehrc, 
und man kann dann nicht in den Voraussetzungen beimr« 
i«% unter denen man in die kantische Untannebmifiiein^ 
tcat ^ «nd n anig n t lieli niebl) uin dbr ^l^enmiaQtnnttg ßkmfH 
ftvaaem ükCahmn^^» cämmim' büt dieae Vetaniaelinng 
feit, jenen Anstoss von aussen, und man muss dann die 
Kategorien und Raum und Zeit anders fassen; denn sie 
erfahren njQÜkweudig eine Umgestaltung, wenn muL jeuei 
Anknüpfniig .<ni|j daa QlijeetiFe^ wie aie- nnoh genon^Bea 
werde, <mitlipkrnaeligeht# 

Endliek- knt Kant ^dei Wertk def Kategorien darin 
gesetzt, dass sie jede Untersucbung, die sie zum Leitfa- 
den niuunt, systematisch machen. Daher bebandelt Kant 
naeh dem Cbruudriss der vier Kategorien die BegEifl(^die 
aieh an einem voUatftndigen Kreis abiehlieMmi aoileB* ' In 
der Kritik der reinen Ternnnlt bewegen aicb' selbst die 
Paralogisinen der rationalen Psychologie und die Antino- 
mien der rationalen Kosmpiogie und sogar die Bed^utuu« 
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gen des Nichts*) nach der Yonehrifil; der vier Katego- 
rien. Die inelaphysischen Anfangs^üntle der Natiirwis- 
genschaften werden unter vier Hauptotüoke gebracht, de- 
lon miM die Bewegiwg als ein reines Qaeninm naeh 
seiner Zasammensetiung ehne aUe QaaUtftt des Beweg- 
lichen betrachtet nnd Phoronomie genannt wird, das 
zweite sie als zur Uualität der Materie gchöriü: unter 
dem Namen einer ursprünglich bewegenden Kraft in Er- 
wttgtmg neht nnd daher Dpiamik heisst, das dritte die 
Materie mit dieser Qualität durch ihre eigene Bewegung 
gegen einander in Belafion hetraehtet nnd unter dem 
Namen Mechanik vorkomuit, das vierte aber ihre Bewe- 
gung oder Ruhe bloss in Beziehung auf die Yorsteliungs- 
art oder Modalität, mitbin als Erscheinung äusserer Sinne 
htstinmit und Phinomenalogie genannt wird. In der Kii- 
tilc der Urtheilskrnft werden die Begriffe des Sohteeo 
und Bffaabenen naeh den Kategorien bestimmt. In der 
Schrift: die Religion innerhalb der Grenzen der blossen 
Vernunft (170$< 135.) wird die Kirche nach den vier 
K^egorien aufgefasst und damaph in ihrem Wesen als 
allgemein, lauter, frei und unverftnderlick heseiohnet. Und 
es ist bekannt, wie Yielfach inan in der BlttteKeit der 
kantischen Philosophie, selbst in alltäglichen Dingen, um 
den leichten Schein philosophischer Betrachtung zu verdie- 
nen, den Weg der Kategorien betrat, bis man ihn austrat 
Waren doch auch später Formeb, die nur mit ein wenig 
mehr Mannigfaltigkeit den Gedanken die Bahn veraeieh- 
■eten, bequem nnd beliebt, ja ein Zeichen der specnla- 
tiven Erkenntniss. Schon bei Kant, dem prüfenden For- 
scher, kann man die Gefahr studiren. Wo er die Kate- 

1) Kritik der reinen VemmiflL 8. 348. in der «weiten Anfl. 

9) Metaphysische Anfangsgründe der NftturwissenschafteD. 1787. 
Vorrede S. XX. 



Digitiztxi by 



jgvtitm aaweiiAet, ttMmm sie sieh httnfig Von 'itm nr- 
-«pTlbiiglieliMi logisohen Geteanoli imd bieten nar me 

unbestimmte Analogie. So z. B. wird man kaum an die 
logische Qualitäf, an Affinnation (Realität), Negation und 
Limitation erinnert, wenn Kant in den metaphysischen 
Anf an||;Bgriinden der Naturwisaenaohaflen die QuaBtftt der 
liaterie so behandelt, daaa er danmteji^ die bewegende 

Schliessen wir mit einem Bekenntnis» Kants: „Von 
. der Eigenthüinlichkeit unseres Verstandes, nur vermittelst 
der Kate^rien und nur gerade dnreh diese Art und Zahl 
derselben Einheit der Apperoeption a ßnHari in Stande 
na brhigen, lisst sieb ebenso wenig femer ein Gmnd aas 
geben, als wannn wir gerade diese und keine andere 
Functionen zu ürtheilen haben oder warum Zeit und 
Raum die einzigen Formen unserer möglichen Anschauung 
sind.^ Unser Verstand ist also mit fertigen Stammbe-^ 
grillen, wie vnseve Ansebammg mit fertigen Formen aus- 
gestattet, mid wir finden nns mit dieser Mitgift vor. Bs 
fehlt darin die Nothwendigkeit, die nur in der Entwicke- 
lung liegt j und dadurch war der weiterp Betrachtung der 
Weg angewiesen.') 

1^ Fiebte beseiebnet diesen ZkisammenbaDg dent- 
Beb, indem er seine 'WissensebaftsMire mit folgenden 



1) Kritik der reioen Vemnnft. §. %U S. 145 f. in der sweiten 
Aufl. 

2) Man kdsnte vor nnd neben Kont Lambert Tenaiiien« 'der 
■ich ailerdiogs nm die Qnmdbegriffe bemühte (rergl. deraen 
Neues Organon. Leipsig 1764. Bd. I. S. 453 ff. nnd Anlage snr 
Arcbitektonik oder Theorie des Binfiicben nnd des Ersten 
in der pbilosopblaehen ned msthemstiscben Erkeentoiis. Riga 
1771. Bd. 1. S. 141 ff), indessen bradite er es so weoig, 
ab Ledce^ an den er aaknilpft, zn eiser eigendlcben Kate- 
gerisnlebre nn Sinne der Logik. 
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kanen Worten sohliesst: ') „Kant geht in derKiitik taf 
reuMn Vennnft tok dem Rettexiompiiiikt« aw, Mif val- 
obem Zeit, Ranm und ein Monalgfaltigee *fkv Aneohamnig 

gegeben, in dem Ich und für das Ich schon vorhanden 
• sind« Wir haben dieselben jetzt a priori deduciri und 
mm sind sie im Ich yorhandeu.'' 

Die WiMeBsohalltlehrei Migt Flehte an einer anderOL 
Stelle,') die wir auf die Kategorien anwenden mflaaeo^ 
,,leidet keine fertige abiolute Gegebenheit, nieiitiB, was 
als absohlt, als Ding und Sein uns erscheint. Sie zeigt 
vielmehr das Werden auf, zieht ins Licht des Hewuast- 
seina hervor, wie wir selber die Voratellung an Staad« 
gehraobt. Sie Itaet also allea Sem «af und «aeht ea 
flftssig; es Tetsohwindet ihr alles Sein als Rnbendes; sie 
schauet nur ihrem eigenen Machen (Construiren) zu und 
erkennt so auch alle Gegenstände als eigene Produfite 
des Bewnsstseins und Denkens«^ 

Flehte's GrOsse Ist dieser geaetisolte Weg, aber er 
will nur eine Genesis des Bewnsatsdns mid awar dsvga* 
statt, dass es rein aui sich selbst entsteht und alles, was 
ibm objectiv erscheint, vielmehr als eigene Froducte be- 
sitzt. 

Aller Realität (Quelle lat das loh. £rst dnroh und 
mit dem lob ist der Begriff der Realitit gegeben. Aber 
das loh ist, weil es sieh setzt, und setst sich, weil es 

ist. 3) In dieser schöpferischen That liegt nach Fichte 
alles beschlossen* „ 

1) Grundlage der gesammten WisseoscLaftslehre und Grundriss 
des EigentkümlicLen der Wissenscliaftslelire in Rücksicht auf 
das tlieoretiscbe Vermögen. Tübingen 1802. S. 448. 

%) Vergl. iSonneoklarer Bericht an das grössere Publicum über 
das eigentliche Wesen der neuesten Piiilosophie, ein Versuch, 
die Leser sum Vcratcliaa su zwingen. 1801. S.45ff. S. 119£ 

3) Graadhige der gssaaiBitea .WJsseaselMrfisiehrew & M. 
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FMfte kalte mH undoni Mftaäeni, wi« JMdb Sigi». 

bMiimI Beck/) ehieii Wi^krapreeh der kmitischeii Philo- 
sophie darin fi^efiirnleii, eine Anreeiinj^ der Vorstel- 
Iniiir durch das Diii^ uu sich vorunsi^esetzt werde^ denn 
4a8 DiBg mt sieh «le NooumeBon habe kewe CmiMditil, 
'da dieeer tittr lür die ErfUitaag -in RwM' «tfi 
Keit* gelte, und das Phaieomenleii sei iOlioa wH dep' w Hb » 
jectiven Form bcUatk't. Wollte indessen Fichte in Kant 
beharren, wie er sich ganz in ihm hewegte: so lag ihm 
der Gedanke- nahe, diesen Analoss dea Objectes in daa 
Snbjed: tii Teilegea. £a iMnfi^ ^fam Aea'' ahi eiae> Omü^ 
aequete ie# kadllü0hien Standj^tBDBkfa e^Mheiaeli. 1« Kiwt 
Var dcr ^*tfnkt, an den eine solche Lehre anknüpfen 
jvüiinte, irlcichsam im Voraus hezeichnet. Die synthe- 
tische Einheit der Apperception, die letzte Uuelle ,der 
KalegeneBi führte Hiii Einem Sohiitte cum 
leb! tl^UyhlbMi^ätiA^ 

< Mati i^^lttli^'Üebergang leiöbt, idri^ «ii bfMbt schwer 
zu verstehen, wie Fichte sich den Vorgang des Ich 
dachte, der die Wechsehvirkuiig mit den Dingen, den 
Aastoaa des änasern Gegenetandea eraetmi aeilte. Fichte 
laatwk 'Saä iriederMt «äaes' ti^ieii Aadfehi ind ea iai 
•tif er iNsIMI fHUte^ dasa 

vergebens sich bemühe, die subjcctive Thätigkeit der An- 
eignung in eine schöpferische Bildung des Objects zu 
▼erwandeln. 

Fiehte anleraeheidet daa enpiriaehe imd 'dMa-Yelfie 
Ich. Indem jenes aieh ala be se h i f tti kt nad beatiaiaft Tor- 

'findet, soll aila diesem die Beschrftnkung vollständig er- 
klärt werden. „Der Anstoss durch das Nicht -Ich ist im 
jeiidiieheii leb jssMeohtbiu .g^aet^ 4urcb ^ reim^ , damit 

.1)1 lühstlfti g^iBliiet flUaadpaakt»' voa welobaA M kritficba Phi- 
loMq^e beartheilt waidea Musi. JHga 
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in aiek inr WifidicUcciit komme.'^ fßm fjßmrioMn 
BewoBstoein,^' sagt Fichte, ^fkooMiieii mir Begriffe yor, in- 
wiefern inuu die innere Thütigkeit in ihrer Rube aufge- 
fasst durchgängig den Begriff nennt/'') „In dein Yer- 
stond erscheint alles als ein Gegebenes, als ein $toff der 
Ventellang. Der Verstand ist Verstand, .biose ^M^eini 
etwas In ihm fizirt ist nnd alles, was &ict ist, Jni Hai« 
im Verstände fixlrt.^') Indessen der hinbeftende Ver« 
stand setzt die Einbildungskraft voraus, welche Realität 
producirt, aber dergestalt, dass erst durch das Auffassen 
und das Begreifen im Versande ihr Product etwas Rea- 
les wird« Es liegt nothweadig ip der Riehtviig im^f 
stens, dass die Binbildnngskrafit, indem das Featf^idailer 
in den PlassTersetzt wird, ans welchem es geworden, als 
die letzte Quelle erscheint. Indem ihrer Thätigkeit dnrch 
die Spontaneität der Reflexion und für die Reflexioj|, 
eine Grense gesetst wird, entsteht das PmhI^'j^ 
bildnngskralt in ihrem. Schweben. Die GpreiHHli Iv^HpaRist 
ein Prodnet des Anffassendte im AuffassiDn imd snm Auf- 
fassen. Insofern das Ich und dieses Product seiner Thä- 
tigkeit entgegengesetzt werden, werden sie selbst entge- 
gengesetzt. Insofern aber die prednctive TMtlfik^^MIlVP 
leb sagesehrieben wird, werden sie «msiwpi^iifji^lp 
Dieser Weehsel des loh in und mit sieh -selbst, da^iss 
sich endlich und unendlich zugleich setzt, ist das Vermö- 
gen der Einbildungskraft. Sie ist in der Anschauung 
IbäMg und es gründet sich anf ihre Handlung ,.Him 
wusstaein nnd unser Leben« 

Insofern nun das loh.sioh ein Nicht>Ich entgegensetnti 



1) Versnch einer nenen Darstellong der WissessclNifiildire isi 
Philosoph. Journal. 1797. VII. S. I». 

1^ Jf. 6. Fichte Grsadlage g«MMMelea WlsseBsdiaMebn^ 
1802. iOl., tergL 8. 174 m. 
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Mdst es nothwcudig: Schranken und sich selbst in diese 
Schranken. Insofern aber das Ich absolut ist, ist es un- 
endlich und unbeschränkt. Die reine Thätigkeit des Ich 
allein nnd das teine Ich allein ist nnendlich; denn sie 
hat kein Object o»! ge&t -ln eteh #elb^ 
ist i ni üntcrscMede Yem • th^rlMeMen Irti, Aaa>'i|Mllha^ 
ben in ilem der Thätigkeit entij;cgengcsetzten Gegenstande 
eine, Schranke hat, das praktische Ich, das sein We- 
sen prcdncirt und dessen Wesen, inwiefern e» nicht ist, 
sein sdL' • ' "" "^ • ' ' v.^-ufu'^'' j|^>v4a«- 

Insofern dae lc¥ d«m4i das Nidht-Mi ekiijea«^^ 
wird, ist es endlich, an sich aber, so vr\e es durch s^ne 
eigene absolute Tliiitigkeit «jesetzt Avird, ist es unendlich. 
Dieses beide in ihm, die Unendlichkeit und die Endlich- 
Icmt, soUen terelnigt irerdenb Aber ^n» solche Yereini- ^ 
gung ist an sieh unmögliche >Balier faitssen ätfie SehiSii^ 
ken verschwinden un#Ojlbli %nefMli<^e Ivh niUM 
und als Alles allein übrig bleiben. 2) ' --^^ '"^ 

So ist das praktische Ich im theoretischen das Re- 
stlniOi 4n il f ,< nnd> .es ist consequent, wenn Eichte in der 
Darstellang 4ir Mi se nll i ghia iW e M ei rd nUiig • tnisere Wek 
als 4tm w 4 n MltM v M9^ heael^hnet 
Dies sei das eigentliche Reelle in Aen Dingen, der wahre 
Grundstoff aller Ersclieimuig; und der Zwane:, mit wel- 
chem der Glaube an die Uealität derselben sich uns auf- 
dringt^' sei> ein^iMMiseliOT. Zvong, der einsige^ Welcher 
f&r mn freies Wesen inSglick sei*) 4n deinBelliiM'«0hihi 
kann 'die Natur, A'^^lüe -organische, ihlölit aus derSuclK', 
ßontdffikk nur iu äusserlicher Teleologie in Bezug auf das 



1) S. 232 IE, retgL 8. 210 Amou B. 263 ff. 

2) S. 76. 

3) über den Grund unsers Glaubens an eine göttliche Weltre- 
gieroog. 1798. Journal Vill, 1. S. 8. 14. 
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Idi 'begriffoii-w«rilcii. Je«i Paol sagt k 4Smhx Btsi«- 
hung -witzig: * ) „Mit der Forderang des Grindes [kn lefa ] 

-wird nun der Rest oder die Endlichkeit leicht erklärt 
und begründet, und go zu sagen» aus dem Durst so viel 
Trank bereitet, als man ven Döthen bat.^' 

.Hieraacli ist das leb als Intelligenz abbBngig und 
soll diese Abhängigkeit anfgeheben werden » so ist dies 
nur unter der Bcdingunu; denkbar, dass das Ich jenes 
jNicht-lch, dem der Anstoss beigemessen wird, durch sich 
selbst bestimme. Es hebt aber immer die IntelUgenz da# 
mit na, dass dem leb ein Niebt -leb entgegensteht Da- 
her ist die erste Kategorie die Weobselbestimmnng 
(hei Kant Relation).^) Was im Ich Negation ist, ist 
im Nicht -Ich Realität und umgekehrt; denn das Nicht- 
Ich ist die gesetzte Schranke. Realität und Negation 
des leb nnd Miobt-Iob bestinuncn sieb weoliselseitig. 

Dns leb bestimmt die Bealititt and vermHtdst der- 
selben steh selbst. Es setst alle Realitftt als ein abso- 
lutes Uuantum. Ausser dieser Realität giebt es gar 
keine. Diese Realität ist gesetzt ins Ich. Das Ich ist 
deuanaoh bestimmt, ioBofern die Realität bestimmt ist. 

Das Niebt-Ieb ist dem leb entgegengesetit and in 
ihm ist- Negation, wie im lob Reafiti^« Ist in das leb 
absolute Totalität der Realität gesetzt: so muss in das 
Nicht-Ich nothwendig absolute Totalität der Negation ge- 
setzt werden; und die Negation selbst muss als absolute 
Totalität gesetst weiden. 

Beiden, die absobit^ Totelitttl der Realität im Ich 
nnd die absolute Totalitit der Negation im Nidit-Iob, 
sollen vereinigt werden durch Restimmung« Demnach he- 



1) Vorrsds an sebsr Gbris Ficbtisna. 
. 1^ & 57« 
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zum Theil») 

Indem das Ich ein Quantum llealität hingiebt, setzt 
es dasselbe Quantum in das Nicht- Ich. 

la dieser eisten BetraoliliiDg des Systems liegt be- 
feits ein Amata so allen Kategorien Kants aasser de# 
ModaUtftt. In der Weehselbestimamtig (Relation) baa* 
dclt es sich um die Vcrthcihmg der Healität und Nega- 
tion (Qualität) und diese geschieht durch eine Begren- 
züng der Quantität. Man bemeriLt indessen leioht, dan 
dabei die Quantität in einer weitem .Bedeutung genom- 
men wird 9 als in der logisolMn B^aats. Die Tontelbmg 
des sinnlichen Quantums schiebt sich hei dieser Deduc- 
tion unter, die sonst so ursprünglich sein soll, dass sie 
Tor dem Raum und vor der Zeit steht. ^) 

Indem auf diese Weise darch eine unabliängige TlüU 
tig^eit ein Weehseltfaua und •leiden bestimmt wird, er- 
giebt sieb die Kategorie der Substanz und Aoeidenze». 
Die Glieder des Verhältnisses einzeln betrachtet sind die 
Accidenzen, ihre Totalität ist Substanz. Die Accidenzeu, 
8]fnthetisch vereinigt, geben die Substanz; und es ist in 
derselbea gar niobts weiter enthalten als die Aeeidenzea; 
die Substanz, aaalysirt, giebt die Aceidenzen, und es 
bleibt nach einer vollständigen Analyse der Substanz gar 
nichts übrig als Accidenzen. An ein dauerndes Su])strat, 
an einen etwanigen Träger der Accidenzen, ist nicht zu 
denken; dfs eine Aeeidens. ist jedesmal sein eigener und 
des entgegeageacitsten Aeeidens Träg«, ebne dass es 



1) S. 54. 5& ' 

' 8. 6S. 63. Jbtm Gsgendieü der Tbaligkeit bdsst Leides. 
Leiden ist poiitire Nsgstion nnd ist insofern der bloss rela- 
tirea entgegengesetst'* Aber es ist dabei ^ron allen 
2eitbedinguDgen zu absliabirtta»* 
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dua nooh mes betondm Trttgen bedihilte. Die 'Köti- 
bildnogskraft leitet die Aeeidenien in sich und an siek 

fort und das setzende Ich hält dadurch die Accideuzea 
zusaitiinen. ' ) 

Hiernach iit die Relation (Cuusalität, Wechsel wir- 
knng) die enite Kate||;one, ans welcher die Qoalitftt (Rea- 
littlt und Negation) und die Qnantitftt (Begreniung, Be* 
etimmung) unmittelbar entspringen. 

Diese Kategorien stehen auf dem Boden der produ- 
cirenden Einbildungskraft. Denn sie ist die Thätigkeit, 
die dnreh die Sehranke das entgegenstehende Objeet 
seist. Wird das, was dnrdi sie vergeht, im Teüstande 
fixirt, so entsteht die Nothwendigkeit und Möglichkeit 
(Modalität). 

Indem die absolute Thätigkeit eine objective wird, 
vernichtet sie sieh als absolute und es ist in Rücksicht 
ihrer ein Leiden vorhanden, die Bedingung aUer objecki- 
ven iThätigkeit. ' - 

Dieses Leiden muss angeschauet werden. Aber ein 
Leiden lüsst sich nicht anders anschauen, als wie eine 
Unmöglichkeit der entgegengesetzten Thätigkeit; ein Ge- 
fHld des Zwanges xu einer bestimmten Handlung. Die« 
•er Zwang wird im Verstände fizirt als Nothwendigkeit. 

Das Gegentheil dieser dnrch ein Leiden bedingten 
Thätigkeit ist eine freie; angeschauet durch die EinbiU 
dungskraft als ein Schweben der Einbildungskraft selbst 
swisehen Verrichten und Nicht -Verrichten einer und eben 
derselben Handlung; Auffassen und Nicht-Auffitfsen efaies 
und eben desselben Objectes im Verstände; au^efasst in 
dem Verstände als Möglichkeit. 2) 

Das Ding in der synthetischen Vereinigung des 



1) s. m. 1614 

10 8. 908. veigL 8. 
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Noth wendigen und Zufälligen in ihm ist dat wirkliche 
Ding. 

So eind Nothwendigkeit und Mdgliohkeit als real In 
dem Akt der prodncirendeii .Thftdgkeit genooinen, aber 
Umelm die Bedingaogen im Teretande fixirt werden. 

Die Nothwendigkeit ist darnach im Grunde nichts als die 
gesetzte Schranke, wie sie vom fixirenden Verstände auf- 
gefasst wird, und die Möglichkeit nichts als die Freiheit 
der Produetiea, die ttber die Sohraake hinausgeht 

Die Kategorien entstehen nnabhSngig von den Zeit- 
bedingungen. Für die 'blosse reine Vernunft ist alles zu« 
gleich; aber für die Einbildungskraft giebt es eine Zeit. 
Die Einbildungskraft setzt überhaupt keine feste Grenze, 
denn s^ hat selbst keinen festen Standpunkt; nur die 
Yeifnuiift setst etwas FesteS) daduroh, daas sie erst selbst 
die EinbUdnngskraft fixirt. Die Einbildungskraft Ist ein 
Yermögen, das swiseben Bestimmung und Nicht- Bestim- 
mung, zwischen Endlichem und Unendlichem in der Mitte 
schwebt und sie bezeichnet ihr Schweben durch ihrProduet 
Dieses Sobweben der Einbildungskraft zwischen Unrerein- 
batrem, dieser 'Widerstreit derselben mit sieh selbst dehnt 
den Zustand des Ich In demselbed au einem Zeltmomente.*) 
Indem die Einbildungskraft die Accidenzen an sieb und in 
sieh fortleitet, macht sie das Bewnsstseiu als eine fortlau- 
fende Zeitreihe möglich. Es entsteht eine Reihe Pimkte, 
als synthetische Vereinigangspunkte einer Wirksamkeit 
des lob und des Nicht -loh in der Ansobaunng, wo jeder 
Von eintom bestlnunten andern abhäugi^ ist, der umgekehrt 
von ihm nicht wieder abhängt und jeder einen bestimmten 
andern hat, der von ihm abhängig ist, ohne dass er selbst 
hinwiederum .von ihm abhänge. ^) Hierin liegt begründet, 



1) & 119. 

9) 8« 4M., vergl. S. 4401 

20 
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inneru Sinnes ist. Die Auschauung selbst wird in der 
2&eit bestimmt. 

Es wird fener auf die Verbindung des A»geseluiutiai 
vtflMtifft. Salles mn im einfiioJHteVcrliäilDiM wawkanmf 
iwei OlifMt« gtMtit werdiB, so ist weder möglich, daae* 
sie sich gegemseitig ansBehlieeseB, noch einander Contimit» 
ren, wenn nicht beide in einer gemeinschaftlichen Sphäre 
sind und in derselben in Einem Punkt zusammentretfea. 
In SetMu dieser Sphäre bestellt die ^ynthetieclie Yer- 
eisigiiBg beider. ESe wird demeoh darah abaelate.Spea- 
tantitllt der Einbildungskraft * eine soIgIm gemeiaaaaie 
Sphäre producirt, welche die Fr^heit der Objecte in ih- 
rer Wirksamkeit völlig ungestört lässt. Daraus entsteht 
der Raum als ausgedehnt, zusammenhängend, tbeilbar ins 
UttDDdUohe. Maa aeaot iha mit i^eeht die Fenn, d. k 
die snl»jeetiTe Bediagung der MdgliehlEeit der iassera 
Ansebanang. Das Angesoliante wird iai RaaaM to> 
stimmt. ' ) 

Hieraus muss man das verstehen, was Fichte über 
das Verhältniss dieser ganzen Lehre zu Kant bemerkt. 
Kant erweist, sagt er, die Idealität der Objeela am dar 
Tefaasgesetzfen Idealität der Zeit und des Bnamaa} 
wir erweisen «mgekehrt die Idealität der Zeit and das 
Ranmes aus der erwieseucu lilealitüt der Objecte. Er 
bedarf idealer Objecte, um Zeit und Raum zu füllen; 
wir bedürfen der Zeit und des Raumes, um die idealen 
Objeete atellen zu käaaen««) Wirküeli findet Kaat, 
dass sielL alles, was uns Objeet wird, la die subjeetifa 
Form von Zeit und Raum einfiust und einhüllt, und da- 
her das Objeet, nur Yon dem subjectiTea Elemente dorolu 



1) 8. 420. 42«. 429. 410. 
9 8. 195^ AsBL 
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MUH BewoHteeiB kommt; darin liegt dM, was Pielita 

bai Kant die Idealität der Objecte nennt Dieser Idea- 
lismus bloibt allerdings „einige Schritte" hinter Fichtc'ß 
aarttok« i)«un bei Kant bleibt immer upch der Anstoss 
¥011 aaaaaa, vie dcir Griiad.d^ Heaieo, aavitok, Fiohl^ 
indeasen verlegt ihn in die ppodvoireiide mid eieli la 4af 
Seimake beetlmmeiide BiabildnngsknH^. IHiber md ihm 
die Objecte unnjittclbar ideal; \uul iiim rntsUht erst das 
Nacheinander, die Zeit, um die producirten Objecte ins 
BevtiBStseia au fassen, und das Nebeaeinainder des Raunte, 
iua sie nntar sieh an Terknilpfen oder antanachlieaM», 
iWiiifi(^: ^Marf er also der %fM und d^ Banfma^ Hin 
^ Idealen Objeete steHen an- kdonen;- 

Wenn wir das Vcrbiiltniss der KaUgüricii bei Kant 
und bei Fichte vergleichen, so crgiebt sich etwas Aehu- 
iklies. Kantf ^ Kategorien iirsprimglicli als Denk- 
formeii Iftaat iMraengt verden, bemerkt Fiohi^'') .^edai;C 
der dmoh 4te Kabüdongskraft entworfenen Ckk^mata» 
nm ihre Anwendung aaf Objeete möglieh an maeben; er 
lasst sie demnach ebensowohl, als In der Wissenschat'ts- 
lehre gejichieht, durch , die Liiihiidungskraft bearbeitet 
werden und derselbea anglmglich sein. In der AVissen- 
sehafialebie entstehen sie mit den Objecten zugleich, und 
mn dieaelbea erat möglich zu machen, auf dem Poden 
der Einbildungskraft selbst« Ohne Zweifel stehen Fleh- 
te^s Kalegurien darin höher, als die Lehre Kants, dass 
^A» luui^ittelbar mit dem ersten Akt des erzeugenden Er- 
kennens entstehen und in ihm liegen. Inwiefern dieser 
H»tae Xhat der.JBpnbUdnngykraft ist^ find sie mit ihr mp- 
jiHttolbav eimu Bei Kant sind sie diistracte Weisen der 
Einheit des SelbstbewiiaßtseinB und müssen sich erst durch 



1) ^ ■ 
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die Einbildungskraft in die Form der Zeit einkleiden und 
eingestaiten lassen, um überhaupt zum Objecte zu kom- 
men , wie es ia der Lehre Tom SehemattsmiM des Yei^ 
Standes naehgewiesen wird. 

In dieser Beziehung ist Fichte dem Grundgedanken 
des Genetischen treu. Indessen offenbart sich, was darin 
mangelhaft blieb, von selbst. 

Wo man das Wesen im Werden yerstehen will, 
nnd man erfUlt erst darin den letzten Sinn des ErlclBii- 
nens* — da mnss der Geist bilden. Wir schreiben diese 
schaffende That, gerade inwiefern sie That ist, der Ein- 
bildungskraft zn. Insofern traf Fichte das Rechte, wenn 
er den Ursprung der Kategorien in der Einbildungskraft 
suchte. Aber sie ist an sich, wie Schaffen oder BÜden, 
ein blosser Name, wenn nicht nachgewiesen wird, an 
'welche reale Gesetze sie gebunden ist. Es ist nieht ge- 
nug, dass die Einbildungskriift Realität producire, son- 
dern es kommt darauf an, wie sie sie producire; denn 
erst dadurch würde das Wesen der Realität selbst be- 
griffen. Aber dazu hat Fichte keine Anstalt gemacht. 
Es spielt das setzende, entgegensetzende nnd zusammen- 
fassende Ich; es schwebt die Einbildungskraft in der Ver- 
einigung des Endlichen uud Unendlichen; sie fasst sich 
in der Schranke. Aher mit solchen abstracten Beziehun- 
gen kommt man nicht weit und stillschweigend schiebt 
man ihnen Anschauungen unter, um sie zu Terstehen, 
führend diese gerade erst ans der Einbildungskraft soll- 
ten -^Verstanden werden. Setzen und Gegensetzen und 
Vereinigen sind nur die allgemeinsten Beziehungen; und 
wenn man das Setzen ursprünglich, wie man es thun 
muss, nur als die Erzeugung eines — in sich völlig un- 
bestimmten — Seins nimmt: so rückt man dem Wirk 
liehen mit Thatif^eit und Weehselbestimmnng, mit Rea- 
litftt und Quantität, mit Substanz und Accidens um kei 



Digitiztxi by Google 



nen Schritt näher. Sie tragen kaum einen Punkt in sich, 
an den sich anknüpfen liesse. Der uUcbste Beleg für 
die Behauptung fii^det sich in dem, was Fichte übec; 
Rwiiii mä Zeit geugt bat. Sie sind Formen der Ycd^ 
einigaiig «iid Trennnng fi^r das aniohaaeiide loh (Zdt) 
und für die angeeobauten Objeete des Nicbt-Iob (Raum). 
Läge eine wirkliebe Genesis dieser Begriffe vor, so 
uiüsste darin ihre Natur aufgeschlossen und vor allem 
jene Eigenthiunlicbkeit erklärl; sein, dass Raum und Zeit * 
BimeiiaioiieD, fuid; «war deir Ramn drei und die Zeit, ninr 
Eiae habea. Auf lUeee acbwierige mtap)ijuiebe |P>i|^ 
bat Flehte sich in djsr angefübrteii ErSrterang gar aiebt 
eingelassen. Es wäre Ficbte*s Aufgabe gewesen, die Ein- 
bilduDgskraft in die demente ihrer Production zu ver- 
folgen. 

Unfehlbar vftre er dann iji der ersten Tbat dea.Dea« 
hena gelangt» auf der, wie auf der Baiie, aUe ttbrigen 
eteben, zur Erzeugung der reinen matbematieeben Er* 

kenntniss, mochte er selbst auch auf dem Standpunkte, 
auf den er sich gestellt hatte, davon entfernt bleiben, wie 
dies aus der Weise, wie Fichte in den Reden an die 
^entsebe Nation Pestalozzi, benrtbeilt, deutlioh erballt. 
Was Flehte von der in der selbstgesetzten Schranke das 
Objeot erzeugenden Einbildungskraft sagt nnd Ton dem 
Verstände, der diese That fixire, das passt am meisten 
auf den Entwurf der mathematischen Objecte. Wenn die 
Pbaataaie in der unverftnderten Richtung ihrer Bewegung 
aine gerade Linie erzengt, so besobrinkt sie sich in der 
sieh gleich bleibanden Richtung; und wenn sie sich zu 
einer bestimmten Linie absetzt, so begrenzt sie sich 
ebenso. Bewegt sich nun diese gerade Linie, wie ein 
Radius, um den festen Endpunkt, so liegt in dieser Be« 
stinunuiig eine neue Schranke^ Der Verstand fixirt diese 
Sf^uanMF^ wm Wesen der geraden Linie, des Kreises, 
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So könnten wir den Ansdrack ausdeuten. Indessen ist 
diese Production realer; die Sehranke ist keine blosse 
logitcbe Negation; die Synthem» der JHwtgan^ «nd der 
BegreiUEting kommt einfiMher %u Staad«, ab im Setemi 
and Gegenselseii des leli and Nlelit-Ieli. Aoeh gMt 
hier nicht das Ich ein Quantum der RealitHt hin, um es 
im Nicht -Ich zu setzen. Diese Vorstellung wird weder 
da antreicben, iro das Ich das Objeot bewusst prodncirt, 
Bocth wo den Zwaag des ftnssem Aa s to sses Iklhlt» 
Hean das Ich ToUsielit Tielmehr im Nieht»Icli die eigene 
Bsalität. Ohne dasselbe bleibt es leer aad mibestimmt 
Dieser Anfang der fichteschen Ableitung . ist eine bk>s8e 
Fiction. 

Fichte hat es Terschmäht, das Reale, das ia der Bia« 
bUdungskrafl liegt, die Enengaag des matheawtiaehai 
Blemeiits, an verfolgea. Weil das Prineip, die Thfttig- 

keit des leb und die Wecbselbeziehfmg des Ich aad 
Nicht -Ich, so allgemein gehalten ist, dass es das Be- 
stimmte nicht aus sich erzeugt: so haben auch die Ka- 
tegorien keine feste Gestalt, and es fehlt ihnen die Mög- 
Bohkeit, das Wirklidie ia sieb an £sssen nnd aofinmeh« 
mea. Ihr Inhalt ist nieht abgegrenst und de kaUpIra 
nirgends an das Reale an. 

Die Sache wird schwieriger, wo, wie im empiriscben 
lob, das gegebene und gemeinschaftliebe Object Terstan- 
den und daför die Kat^rie gefnndea werden soll. Veii- 
gebens beuiftht sich Fichte, diesen Pnnkt begreiffiek an 
maehen. Er kommt immer anr anm Nachweis eines An» 
theils, den das Ich in der Auffassung seines Objectes 
hat, und es bleibt zwischen dem empirischen Ich .und dem 
reinen, aus welohenl das empirisehe soll begriffen werden, 
eine Kluft. 

Fichte meint in der WlssensehaHslehre das ganae 
Wesen endlicher yemiinftiger Naturen umfasst und er- 
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sehdpft Bu habtii) ind er bcMiehiiet die Punkte: Ursprung* 
lMk# Um oiHTi a iip k rtm 8mm, Streben zur RefiexioA 
ftbav «M aelM MMh diMt Um, EinaskridM^ Molit 
iwmm Btnkmtmi iJbwp iwiMi» iäteli <U<i»vBittiiihiMi ung 
erst gesetsten wirklichen Daseins doreli ein cntge- 
gengesetztes Princip, ein Nicht -Ich oder iiherhaiipt diircU 
unsere Endliaiikmty Selbst bcwusstsciii, Beatimmung uuse« 
Ter Yorstelliuigwi damaoh und dovoh ne. «M«ter HuhU 
häigeBy «üt» Wmnkmtmg y rnn tt m-' Utknsok%^ im UamhU 
Kelle fm^i Aler &m irirUidM» Bsm» Ifiali 4mIi: nBb«& 
grifi'en. Ks hiv; daher der Gedanke nake, das loh in der 
ganzen Deductiou dergestalt absohit zu nehmen^ dass es, 
vom ampirischen Ich völlig rerschieden, das Ich deaJUni- 

Mjeativilttt wMm tan mtüAfm wwiMi. B&t IMmb» 

gang gesolnli 01' Mgvmim Bet/kMuk^ ffhil^ 

Sophie. '* • * ' ' ' • 

An eben dieser Stelle ist die Möglichkeit i:;eircbeD, 
dia swetta Gestalt des fichteschen Syatans, in welche vis 
to^naaani Kwaok w»qk^mßfs/^ihm^, m. die ältera uaami 
lui^lM^.'. Ai Mg sn^-^^ iiuiWaottdMM Ab* 
meilrtHig beachtet werden, in welehgr'iSoirt#' di^ Wilrtal 
Schaftslehre mit dein Stoicisnius vergleicht. 8ie zoiu;t 
Bigleich jenei^ unbewältigten Gegensatz zwischen dem rei- 
nen nnd empirischen Ich: ,,lu) consequenten Stoicisnuis,^ 
iagt FiaUa^4^^,^iM 4|a moiUiake Uaa daa loh ganom- 
mmt mr ^<ki»^««Ulak#Iali$ MMm Sein und wirUiaM 
Dasein werden nieht nnteradiieden. Daher kl der stet* 
sehe Weise allgenngsani nnd nnbeschraiikt ; es werden 
ihm alle Prädicate beigelegt, die dem reinen ich oder 
.anoli Goit ■idKommep. Naob der stoischen Moral sol« 

hm wif m^9on |^ei<* wO'i^^iH vif f^M 

1) s. 
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Gott. Die WiBBensdbafblehre m rfq r a fl hei dat sopgfi&ltig ab- 
solutes Sein und wirkliches Dasein, und legt das erstere 
hioss zum Grunde, um das letztere erklären zu köuaeo«. 
Dw J^toioinnaB wird daduieh widerlegt, datt gmigt 
tnrd, er kltaiae die MdgliehlMit dei Bew iw a h ie i aa »iaht 
•rklüreB, Damm ist die Wiasenieliaflslehtw aiiok aieiit 
atheistiscb, wie der Stoicismus nothweudi|$ sein muss, 
wenn er consequeut verfährt.** 

. Wenn nun zwisoheu dem reinen und empirischen loli^ 
dem abaelttten Sein und dem wirkUeheii Dasein die 
seielmete Klnll bleibt, ae aekat sieb dieaer Blaagel anolt 
in die Kategorien und das Reebt ibrer Anweadang ^Mt. 

Durch Flehte's Philosophie geht im Theoretischen 
wie im Praktischen der Gedanke der Selbsttbätigkeit 
durch, und durch diesen trieh er und erhob er seine Zeit, 
die einen Btaobels und einer Feder bedurfte. Es liegt 
darin ibre bislörisobe Bedeutung. Aber im TbeeraH» 
acben wie im P^ktisoben Uleb sie nur die allgemeine 
Th'at, und während sie sich im Praktischen ohne grosse 
Mühe der Vermittlung in dem gegebenen Stoff der Zeit 
auslebte, fehlte ihr im Theoretischen der bestiMneilda 
Inhalt, mit dem sie mindeatena in c»iiie Beffttbmag tretea 
nOsate. Die Wissenaohaftslebre aobwebte über den Wla- 
aensebafttD, welobe aie bätte in den Principien begreifen 
sollen. 

Der methodische Gang in Thesis, Antithesis und 
Synthesis ist dafür kein Eraata. Kant bemerkte bereita, 
wie sich oben ergab, daea in jeder Kntegaiie*der dritte 
Begriff die beiden andern in sieb yereinige. Sebiller 
mabbte davon eine ästhetische Anwendung. ^) Fichte aab 



1) la desi Aafints über naive nad senUsieDtalisdie Diditknnst 
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darin das Schema für die Grundthätigkeit des Ich, bis 
Begd tetelb« wm Oeitti der «iMoliitett Methode be« 
fltiiuiHleu 

19L Sehelling bat die Kategorien im „System de» 

traDsscendentalen Idealisinus^^ (ISOO) behandelt. Wer 
von Fichte's Wissenschaftslehre zu dieser Schrift Schel- 
liags übergeht, erkeout alsbald die Verwandtschaft ia 
dem MetiT nad in eiaielnea Weadangea der DeduetioB» 
•efibst weoB aiehl die Abkandlimg y^wcm lek ab Prinoif 
ÜBT Philosophie eder tl>er daa Unliedingte im menseh- 
liehen Wissen (1795)'^ ein historisches Mittelglied bil- 
dete, aber er erkennt auch die sich kühner hinauewa« 
gende vad. weiter greifende Absicht. 

OiM leb will, wie bei Fiebte, aeine B^grenamig Ter« 
alaben, jene Temnigung dea Badlieban und UneadHobeD, 
Es geschehen daau Sehritte, ähnlieb wie bei Fichte. Die 
unendliche Entzweiung entgegengesetzter Tbätigkeiten 
und die Aufiiiüeung des Gegensatzes in der productiven 
AMebammg geaebiebt, wie bei Fichte, durch die Eiabü« 
dnagalcHill. ') Wenn die tbeofetiscbe Philoflopbie mit 
einer Aufgabe aeblieiet, die sie aartteldiait, so wird dieee, 
wie bei Fichte, durch die praktische aufgenommen, und 
das absolut Objcctivc wird, wie bei Fichte, dem Ich selbst 
nur durch andere Yernunftwesen Object. ^) 

Aber die wesentÜcbe Y ensohiedealieit liegt dann, daap 
die Natur mit dem leb g^eieben Sebntt bilt. Was «ab. 
Jeetir In der Thftfigkeit des leb gesebiebt, gesebiebt 
ebenso objectiv. Es wird, wie zur Grundlage, die pro- 
ductive Anschauung construirt. Die Thätigkeit des Ich 
ist an sich positiv und der Grund aller PositiTität; denn 
sie hat eia Streben, aicb ins Unendliebe anssubreiten; 



1) System des traossceDdeotaleo IdeaUssiiM. Tüb. 1800. S. 473. 
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und wenn die Thätigkeit des Dinges als die negative er* 
scheint, in dem Streben, jene erste einzuschränken: so ist 
sie in der Tbat nichts anders, als die ideelle in sich zu« 
rnckgehende Thätigkeit des Ich. Ho lehrte auch Fichte. 
Aber Schelling geht weiter, indem er als das Product 
dieser Anschauung die Materie bezeichnet, in welcher die 
beiden Thätigkeiten als unendliche Expansivkraft und 
Attractivkraft fixirt sind. ' ) Die drei Dimensionen der 
Materie fuhren auf die zu Grunde liegenden Kräfte, den 
Magnetismus, der in der Länge wirkt, die ElektricU 
tät, die die Dimension der Breite hinzubringt, und zum 
chemischen Process, in welchem die beiden Entgegenge- 
setzten sich durchdringeu. ^) Was in der Intelligenz die 
Empfindung ist, ist in der Natur die Elektricität. ') In- 
dem das Ich die Materie construirt, construirt es sich 
selbst. Die Materie ist nichts anders als der Geist im 
Gleichgewicht seiner Thätigkeiten angescbauet; die Ma« 
terie ist der erloschene Geist, der Geist die Materie nur 
im Werden erblickt. Dadurch ist die erste That des 
Bewusstseins auch die erste That der Materie. Viel- 
leicht lernt man aus diesem kühnen Parallelismus des 
fichteschen Ich und der Materie Kants, dass in beiden 
Definitionen weder das specifische Wesen des Ich noch , 
das Eigenthümliche der Materie getroffen oder berührt 
ist, sondern nur ein Allgemeines, das darüber schwebt, 
weil es allenthalben da gedacht werden kann, wo sich 
etwas als ein Ganzes bestimmt. Wenn man bei dieser 



1) S. 163 ff. S. m ff. 

2) S. 17« ff. 

3) S. 189. 

4) S. 189. 190. 191. 
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ümiitraeliott niclit der Materie das sieh im Wideratand 
•iBBknrMide Bobalraf , dem loh dae Wkeea md MImI» 
be wi ie etee l a wki die OnmÜB^ unteraeliieM,* anf der eioh 

erst die Dedoction bewegt; so kommt keine YorstellaDg; 
heraus. 

Das Beste bieiiit aussen vor. Deaa es liegt der 
gaaie klaffeade Uflt^rsehied Ton Denken nuA Aaadehmmg 
a i riaeti fl n der Mk selbst twaofafttnkenden Tb&tigkeit de« 

lelf, das eleir^AniM GegeiieNmd^tMeiigt, nnt^d^ Mk^J/ 

saminenhaltcnden Materie, obwol beide hier, wie identisch, 
xasauimengeworfen werden. Die Philosophie muss sich 
TOT solchen glänzenden AUgemeinheiten bäten. Denn der 

WBl'. I W W vUmKKm VSnHr^TWMr -QnMIPVrSwIiVS VUSl ^Krn^ «HSV 

daMD «H' MM ' MlMiMlifll^ 

forschen soHte; ^ • ' " 'i'* »^-"^^ r ti ,T» Imo* h^Aj 

Im transscendentnlen Idealismus ist, wie in der Wis- 
seoschaftslehre, die Relatiou die ursprüngliche Kateirorie; 
denn^daa lok ist canaal. Indem dem leb die Causalitäl 
1iried(B^;^-lll4«ete ffi«''Vl^eo1hi#l%'l#« 
kung; aber im traBMoeodentalen Idenlinnmr^'lHM '«Hif 
nicht mOg1feil^ ohnelffMHf^dMn Ich die thHscession selbst 
wieder eine begrenzte wird. Dies geschiebt in der Or- 
ganisation, welche die in sich selbst zurückkehrende iii 
Ridie daig ae ielit e B w^ aa ion irt. ') 

]«^ tkmaaätfd^klMllvl^^ 
ileiibehä^RiAelHn^)' dM'^SffflllMangskn^'ft ' dna <jpfbdiieH^ ^er^ ^ 

mögen, wodurch sich die unendliche Entzweiung entge- 
gengesetzter Thätigkeiten wieder zusammen fas^t. Aber 
Soheliing führt sie ins Reale, in die Kunst, die letzte 

tdMng dei Clijiimüiaai, %ihread Fidrt» sie im äM^ß 

1) S 254 ■ ' ''^ '* ' ' ^' .»«» J /I 'i ■ ». »nii I ' . I. ) 
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Der transscendentale Idealismus, da* Gegenstück der 
Natarphiiosop.lue9 die das Objective zum Ersten macht 
und die Frage aufwirft, wie ein Subjectives hinzukama^ 
das mit ilm ilbmiiiatimiiit, naeht das Bulij^clive mit. 
Ersten und bebaodelt die Aufgab«), ine Objeeti.Yea. 
hinzukomme, das mit ihm übereinstimmt. ist dfaher 
weseutlich Geschichte des Selbstbewusstseins. fTCgie beruht 
auf einm fortwährenden Potenziren der Selbstansohaoiiog, 
Ten der eraten» einfachstea im 8eU»etbeviiailmi tN« W 
liiehateii» der MlietiseheD, 

In der ersten Epoche des sich entwickebidtti theo- 
retischeii Geistes wird noch nichts Bestimmtes in das Ich 
gesetzt. Es ist eine Art der Selbstanschauung überhaupt, 
in welchem das absolut Identische sich trennt und Sub^ 
ject und Objeot anglich wird, d. b. snm I^h wird* 

Die aweite Selbatanscbannng ist die, TsnaSge wel- 
eher das Ich jene in das Objectiye seiner Thfttigkeit ge- 
setzte Bestimmtheit anschaut, welches iu der Empfindung 
geschieht. In dieser Anschf^uui^ ist das Ich Object foi^ 
sich seihst. 

In der dritten Selbstpuischanmig wird .das Ich ancl^ 
als empfindend sich snm Objeet Es. geht im Selbstg»* 
ffthl der innere Sinn auf, indem ihm die Zeit als Mos- 

ser Puukt, als Grenze entsteht. Das leb wird sich als 
reine Intensitüt, als Thätigkeit, die nur nach Einer Di- 
mension sich expandiren kann, aber jetzt auf Einen Punkt 
susammengesogen ist, aum Objeot Die Zeit ist das Ich 
selbst in Thätigkeit gedacht. Da nun das. Ich in dersel- 
ben Dandlung sich das Objeot entgegensetzt — denn 
dem Ich, das sich erfasste, entsprach die Materie — so 
wird ihm das Objeet als Negation aller loteusität, d. h. 
es wird ihm als rcme Extensität erscheinen müssen; es 
entsteht ihm der Raum. So kann das Ich sich das Ob- 
jeet nicht entgegensetaen, ohne dass ihm auf der einen 
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Mto iuroh iKe Seit Acir innera»' adP ier «ideni dmh 
den Ranm der finssere Sinn nmi Objecfc werde. 

• Im'Object selbst, 'ii; ii. im Producirenf, in welchem 
das Ich sich im Gefi;en8tand setzt und tasst, können 
Raum und Zeit nur zugleich und un^etrennt von einan- 
der eMetehea» Beide sind eieh einander ^entffegengeeetti, 
v^l rie einnnder' etttseliHbikttr.- Hnj OKjeel lü ÜMift 
dliroii' die Zei#- heetiiiMit, '4liMMfer' Simi'^^leetfnMMNINireh 
fflilern Sinn. Die Extensität ist im Ohject nicht hlosse 
lliuiinirröHse, sondern Extensität bestimmt durch Intensität, 
d. h. Kraft. Was die RaumerfilUnag bestimmt, hat eine 
bloMe Bxietem in der geüy ^*^#ne '^nnige lLehrt die Mt 
IlziM^, bat e^lAeiM^fiideiedn llft>lfttir 
^Jettl|;e Ii» Ohject, wn» ^^'ite »bleiwr' BjLlHiiyiu der 
Zeit iiat, cl)en das, wo(hircli das Ohject dem innern Siim 
angehört, und die Grösse des Objects für den innern Sinn 
imt allein bestimmt dnrob die gemeioschaftiiche Cbrenxe 
4es iM»i^iHkl*^nnMini^^^ ^^^welebe flimn e ^^all 
'»ebleiiditbin"niMlig' eniekelBt/' Abo' irifd 'dasjenigvt^Mi 
Objeet, was defli^4nnenr'Siim^ entspricht oder was nur 
eine Grösse in der Zeit hat, als das schlechthin Zufällige 
oder Accidentelie erscheinen, dasjenige hingegen, was 
am Object dem äussern Sinn entspricht oder Wae eine 
Grtteee im Ranm lud^twird; ab 4as Notbwendige eder ji» 
daa Sdbaütti i iel l ü ^etÜiheiliem Sewie aho das Objeot Bc- 
tfelisf MM^' IFuHeUaität zugleich ist, ebenso ist es auch 
Substanz und Accidens zugleich. Heide sind in 
ihm unzertrennlich und nur durch beide zusammen wird 
das Object vollendet. Was am jObjeet l^nbstana wtf bat 
nur eine GE«sae im Raum ; was Aoeidenii, nar eiBe^CMbw 
(in der ZnHd Bmmlrdnrteimitm Ran^H^ 

1) S. »IS £ 
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ibwoh die Grösse in def Zeit wkd iler Raum auf b#» 
athninte Art etAkUl.*) 

Dm €Ba»alitftttterKi|ltiii«0 wiri «b. Üa neth- 
wmMge iBeilfigong iMaeilt, «mlep weleber riUia tei 

Ich das gegenwärtige Object als Object anerkennen kann. 
Wäre die Vorstellung in der Intelligenz überhaupt ste- 
hmtdf blieb« die Zeit fixirt» 90 würde nicht einmal da« 
ftg«awi«(ig« Olij««l ab fagoiwiitig «—rlraMtv Sa gMt 
Mmt ft» die lütdllgaiii iieiftOl^, wesa ea kaiaaftM^ 
eeaai«B giebt; mi cK«a GaiiaallilllmrbftllBiaa iat 4abtr 
yon den Ohjecten unzertrennlich. Die Succession ist eine 
objective, heiast idealistisch so viel als: ihr Grund liegt 
nicht in uieineas .frefien nnd bewnssleB Deaken, aondeia 
ia maiaaai l»aiP«Mati«aea Pfadaeirea. Wir wad aaa dia* 
aar Saaaaaaiaa aiebt bawaaat» alw aie gaaaUabt, aaniaHl 
ihr Gaaohehaa und das BewiMstwarden derselben iai eiaa 
und dasselbe. Die Succession muss uns als unzertrenn- 
lifih von den EraohAinuDgen, sowie die«« EiaoheiBiiBgea ala 
aaBettrennlieh Taa Jeaer S a a aaa aiaa yariraiBaiea, Ba war 
ww' (M^act flubataaa aad Accidana aaaarttaaniiali vereaiigt 
laaeim ea Sabataa« ist, ist ea aiehta aadera ala die iziife 
Zeit selbst; denn dadurch, dass uns die Zeit fixirt wird, 
entsteht uns die Substanz und umgekehrt. Wenn es also 
eine Aufeinanderfolge in der Zeit giebt, so aiuss die 
fioMaiB aeibat wieder daa- ia 4lar Zeit Bebaw aa d e acia. 
Aia Svbatana baharrt, wftbvaad die Aooidcnaaa ipaabaela 
der Rawa mbt, wübrnd die Mt rarlieait Balda 
werden dem Ich als getrennt zum Object, und das Ich 
wird in den Zustand der uawilikahrliohen Sucoeeaion der 
Verstelloagea ^rersetzt 

fia iat aoBiglMb» daai dia finoeaMiea fiikt mda^ 
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wenB nicht dadnrcb, dass entgegengesetzte Ri^tungen in 
sie kommeii. Dies kamt nur auf Kine IJ^eise gcscbehen. 
Da« lak umm^ mäfm m 'mmij^m-Eiwm mjd imkiAmi^ 

tnctben wmräm» Dmm «Manv* wefda» >die eatfegenge- 

sctzten Richtiiiii^en sich aiitlit'ben, die Succession wird 
fixirt und eben dadurch unch die Substanzen. W ie das 
Ente «aen Grund der Bestimmaiig im Andern enthieitei 
laOata das Andaee üiBwiedaraai 4ea €liBad mmetMmtkß^ 
nang im Enlea aathaltaiib War abisr jeaaa'aMnl wää 
ohne das Andere, so ist es unmöfflich. Es nniss also in 
l^ineni und demselben nntheilbaren Moment, in wekliein 
das Zweite durch das Erste bestimmt wird, hinwiedcriun 
auob'daa itele durok das Zweite bestoai^ wapdaKw JliU 
«nrdi aveidbt HNah dia W^b^ahrivkUttg;!.)« Iktaili^ 
Wechselwirkang wird die Suc aa ne i oa 'ftdrtf ea ^iitd €t»> 
genwart und dadurch jenes Ziiixleichsein von Substanz 
und Accidens im ()l)jecte Asieiler her^iestellt. Als Ursache 
ist jedea Substanz; denn es kann als (üx»ache erkannt 
weiden fltor inaoten es jda h^kmtfNmd aagamknipt wird^ 
de Wlikaaf M ^ee Aeaid^aii^ -Bie lMll^^ Mb. 
jaot nh iiiel i a i aMnevkeMMw, iat filr daa^ dtoralr «a 
Nothwendijsrkeit der Succession und der Wecbselwirkung 
bedingt, deren jene die Gei;euwart aufhebt, damit das loli 
Über das Object hinausgehen könne, diese aber sie wieg- 
te huuM^^Ila»^ 

«hd. der^ Raaai JWm der Oocxi^eas, ^fPilisiBd 4tr !■ 4ar 
Katefpttpie 4» Sebatani «nr ah Form der Extensität Torw 

kommt. Das Nebeneinander im Kaum verwandelt sich, 
indem die Beaünunung der Zeit hinaukpmmty in ein Zur 
f^chscin. . >i > 

IttBofem das Object Synthesie dee inneni und te» 
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Sern Sinnes ist, steht es nothwendig mit einem vergange- 
nen und folgenden Moment in Berührung. Im Causali- 
tUmrliftltniM wird j«ne Syntknus angehoben, indem die 
Hwhftnwfn lltar den ftoMem Sinn lieharren, wilumd di§ 
Aceidensen vor dem Innen TOTlIliergelien. Aller dai Cnn 
salitütsverhältniss kann seihst als solches nicht anerkannt 
werden, ohne dass beide Substanzen, die darin begrMfeii 
pind, wieder su Biner Terbunden werden. So gehftj||||^p' 
SynUiesis fort bia aar Idee der Natur» in welcher leletat 
alle Sabatansen an Biner Terbnnden werden, die nur mit 
sich selbst iu Wechselwirkung ist.') : ' - ' 

Im transscendentalen Idealismus wird die Organi- 
sation als die höhere Potenz der Kategorie der Wcch- 
selwirlLung abgeleitet;^) und sie tritt wie in die Reihe 
der Kategorien ein oder vielmelir als eine dgentbttwfliciy 
Geataltoag der Wechselwirkung. - > r/ 

Die Intelligenz setzt sich die Succession der Vor- 
stellungen entgegen, um sich in ihr anzuschauen. Aber 
die- Succeasion ist unendlich; denn die Intelligenz kann 
80 wemg aufhören an prodnciren, als IntelUgens an a^ 
Das beharrende SubataatidUe, ohne welchea die Aiif 
achanung nicht geschehen kann, ist die abaolnte Sjnthe* 
siä seihst, das Luiversuin. Soll die Intelligenz es an- 
schauen, so muss es ihr in der Anschauung begrenzt 
-werden. Der Wechsel der Veränderungen ist also end- 
lich und unendlich zugleich. Diese ^ynthesis erzeugt die 
Kreislinie, die bes^kndig in sich zurückkehrt. Die Intd- 
ligenz muss daher die Snceesaion als in sich selbst zu- 
rücklaufend anschauen. Aber dies kann sie nicht, ohne 
jene Succession permanent zu machen oder sie in Ruhe 
darzustellen. Die In sich selbst zurückkehrende in Buhe 

1) & m. - - - 

2) s. m 
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te^lMilke BBMmam M dit OfgaftSMlMNi. Da nna die 
Snte <n io a " iMwrin Jli ihm €}ff«Meii wieder endlos ist, so 

ist die Intelligenz ein unendliches Bestreben sich zu or- 
ganisiren. Also wird auch im ganzen System der Intel- 
ligeaz alles zur Organisation streben und über ihre Aus- 
senwrit der allgomeiiie Trieb sn^ Organisation verbreitet 
sein Bilkssan; md es. ward daker anoli eine Stufanfolge 
der Oifianisation Botlitreadig sein. 

Auf diese Weise sind die Kategorien, mit der An- 
schauung eins, Handlungsweisen und Anschauungsforuien 
der Intelligenz. 

Uovoii. Reflexion gelangt weiter das loli zum Be- 
wnsstseia seiiier eigenen Tliftligli:eit Die IbtteHigeni, die 
seibot ttieirts anders ids die bestimmte Handlungsweise 
ist, wodurch das Object entsteht, sondert sich selbst von 
den Producten ab. So lange nicht die Handlung des 
F^oducirens rein und abgesondert vom Producirten uns 
sna Ol^eet wird, a?cistirt alles nur in mis und ohne jene 
T^nnung würden wir wirkSeh alles liloss in uns sdbst 
anzuschauen glauben; und selbst der Raum, -in welehem 
wir die Objecte anschauten, läge bloss in uns. Es ist 
das Geschäft des Urtheils, die Handlungsweise, wodurch 
das Objeet entsteht, vom Entstandenen selbst lu trennen. 
Ha indessen im Urtheil eine Ansoliairong einem Begriff 
gleich gesetil wird, so inum dies nur dnreii die Termit- 
telnng des Schematismus geschehen, in welchem die Re- 
gel selbst als Object und in welchem umgekehrt das Ob- 
ject als Regel der Construction überhaupt angeschauet 
wird. Erat durch eine liöhere Abstraetion wird die Hand- 
lungsweise, wodnreli nicht bloss das bestimmte Object, 
sondern das Objeet überhaupt entsteht, vom OttJeet selbst 
unterschieden. 
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In der uMpvI^e^olien AMcliamiBg 4mi AagdMMmit 
selbst iifid iler Begriff oder das BaetiinaieMle de« An- 

schaueiis vereinigt. Wird durch traiMseendentale AW 
straction aller Begriff aus der Anschaiinng hinweggenom- 
metf^ 80 viril die Anschauung völlig unbestimmt; es Meibt 
iitir das allgemeine Anschauen eelbet fifavig; uad diea he«- 
griffslose Anschauen, wenn es 'selbst wieder - liM gci i tot et 
wird, ist der Raum. • Wenn itmgehehrt älle*ßlmimMg 
ans dem BegriflF liinweggenommen ist, so entsteht der an- 
schauungslose Begriff und die Kategorien, die bestimmten 
Anschanungsarten der Intelligenz, bleiben, vott der An- 
schnntang entldeidety als bksW reine Beatlnliiithi^ttlH&ek, 
als formal logische Begriffe« -^tuv ahMisuv 

Ks giebt nur Eine nrsprflngliche Kategone ^ iflie^Mt 
der Synthesis der productiven Anschmiung eins ist und 
mit ihr, wie gezeigt wurde, hcn'ortritt, die Kategorie der 
Relation.*) Jeder Grundbegriff der Rektioof iial'^a 
Oorrelflftnm, ^bstana und Acddenfly CaanaHtiHf^^ÜII 
pendens, endlich die Wechselwirkung. IHl^'<^IMMI<^i3- 
her, weil in ihrer Entstehung innerer und äusserer Sinn 
noch eins sind und sich einander entsprechen. Die Sub- 
stanzen z. B. beharren für den äussern Sinn, während 
die Accidenzen Tor dem innem roräbeniehen. *)^4i^^^ 

Die sogenannten mathematiBohett Kategorien aM 
den djnamisohen untergeordnet*) und entspringen an- 
nächst aus der Relation, die den ursprünglichen Mecha- 
nismus der Anschauung enthält. Innere und äusserer 
Sinn trennen sich und die Eine der mathematischen Ka« 
tegorien (die Quantität) gehM dem ftneseni, die andere 



1) ff. 

2) S.233. 

3) Dieser Nstte ist «tts Kauti Kritik der rein. Vennaft S. 110 
übertrsgea. 
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(die Qualität) dem innern Sinn nn. Der Ein© T^-pus der 
Relation, der allen Kategorien zu Grunde liegt, cifenbaii; 
iiloh darin deutiieh, das« in jeder die beiden ersten Be- 
griffe einander ent§;egengesetzt, der dritte aber die Syntbe- 
eta Ten beiden ist, nnd das» die beiden ersten nur darclt 
den dritten Torkoinincn, der dritte aber die WeebselWir- 
kung immer schon voraussetzt. Es ist z. B. weder eine 
Allheit von Objecten denkbar ohne eine aUgcmeiue wecb« 
seiseitige Vetauatetniuig 4er Objecto dnrch einander, noch 
«nek %in^ Limitation ^ de« einzelnen Objectes, ebne die 
Objeete weehüelseitig dnroh einander limitirt d. h. in 
allgemeiner Wechselwirkung zu denken. 

Es entstehen die Kategorien mit der Anschauung. 
Werden sie dnrch transscendentule Al)straction ron'deni 
Selieniatlaim» entkleidet, ao leeren sie sieh zn logischen 
Begriffen. Wird 's. B. Ton dem Begriff der Substanz imii 
d^ Accidens der transseendentate Schematismus hinweg- 
genommen, 80 bleibt nichts zuriick als der bloss logische 
Begriff des Snbjects und Prädicats. 'Wird in der Quan- 
tität von der Einheit alle Anschauung Bbgestreift, so ist 
der Rest ^ logiaehe Einheit. Nimmt man endlich in 
^HiMÜtilt von 4«r Realif&t die Ansebimnng des Raiinns 
hinweg, so bleibt nichts als der bloss logische lic^^ritf der 
Position uhrig.') * ' 

Es ergehen sich hiernach zunächst die drei ersteh 
Kat^rioi. Im Allgemeinen nftmlich richtet die Intel- 
ligenz ibre Reflexion entweder auf 4as Object, wodnrch 
ihr die Kategorie der Anschauung oder der Relation 
entsteht. Oder sie reflectirt auf sich selbst. Ist sie 
zugleich rctlcctirend und anschauend, so entsteht ihr 
die Kategorie der. Quantität, welche, mit dem Schema 



1) 9. 801 ff. 
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▼«rbattdeh, ZaU Sit Ul sie Mglmch reiaetimdiuii ett^ 

pfindcnd oder reflectirt sie auf den Grad, in wekhem 
ihr die Zeit erfüllt ist, so entsteht ihr die Kategorie der 
Qualität 

Aber die Abstraetion gebt weiter. Doreb die enpi- 
risebe reisst sieb-dae leb nur Tem beatiniiiilen Objeot loa. 
Aber es kann nur, indem es sieb fiber alles Olgeot eibebl, 

sich gelbst als Intelligenz erkennen. Es erhebt sich 
durch eine absolute Handlung über alles Objective und 
wird erst darin fiir sich selbst als Intelligenz. Durch 
den höchsten Befleziopsakt refleetirt sie angleieb auf 
das Object und auf sieb, insofem sie ini^eicb ideelle 
und reelle Thätigkeit ist. Reflectirt sie ungleich anf das 
Object und auf sich als reelle (freie) Tbütigkeit, so ent* 
steht ihr die Kategorie der Möglichkeit. Reflectirt sie 
angleich auf das Objeot und auf sich als ideelle (be* 
grenzte) Tbiltigkeit, sa entsteht ibr dadurch die Kate» 
gorie der Wirklicbkeit Die Begrenirtiieit der ideel« 
len Thätigkeit besteht darin, dass sie das Object als ge* 
gcnwärtig erkennt. Wirklich ist daher ein Object, das 
in einem bestimmten Moment der Zeit gesetzt ist, mög- 
lich dagegen, was durch die auf die reelle reflectirende 
Tbätigkeit in die Zeit fiberbaupt gesetzt und f^eicbsam 
hingeworfen wird, Yereinigt die InteUigens auch noch 
diesen Widerspruch zwischen reeller und ideeller Tbätig- 
keit, so entstellt ihr der Begriff der Noth wendigkeit. 
Mothwendig ist, was in aller Zeit gesetzt ist; alle Zeit 
aber ist die Sgmtbesis für die Zeit überhaupt und &at be- 
stimmte Zeit, weil, was m alle Zeit gesetzt ist, ebeas» 
bestimmt, wie in die einzelney und doob ebenao firel^ wie 
in die Zeit überhaupt gesetzt ist. 

Diese Begriffe der Modalität, die erst möglich sind, 
wenn sich das Ich vom Object, d. h. von seiner ideellen 
zugleich und reeUen Tbätigkeit TdUig lei^geiiMeii fcirt. 
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Mmkm eise Umm BeiMing CM^eeto Mtf dUw ge- 
sMnnito Bik«iiiiloiMrenii6gen (iooeni md ftiiMni Simi) 

(IIIS, dergestalt, 'diMii weder durch den Bi^ff der IMof;- 
lichkeit, noch selbst durch den der >\ irUlichUril in den 
Gegenstand selbst irgendeine Bestimmung gesetzt wird.') 
. die mftdiieir Beyiff^ dweh dM^hAekßUm.»(HÜm^ 
la^inM MMkmi mk.^^^ wriit ikie»:««!!»«^ 

dig di<^ ^I^M>MiM«^PIiilo«opliie; Es gchM «iolit mel» 
liieher, \vic die absolute Abstraction, worauf sie ruhen, in 
die praktische i'hilosophie hinüberfuhrt. 

Fhiden wir uns miüchst hifttorischy wie eft-uiiMfe 
AufgelM-MMB ^lei^i^ AWeltirnff^lMi^ 

ihre Mrtht ^ 'llte lilijiillllli Ifategorientafel liegt wie ein 
Substrat zu GrnilM, an dem niclit zu rücken noch zu 
rühren ist. Ihre Wahrheit ist stillschwoiirend vorausge- 
setzt. Wenn die Dednction von andern Punkten ausgebt, 
ee^liift Miiiidu>tii|ili>diBito«tlee|[tn Chnuidlbeipryfe ine 
«nf dm SM htBi folgt ekMm «Idefit 

setz ; die Kategorie der Relation wird znr ursprünglichen 
und überi;eordneten ; die Modalität, erst im höclistcn Rc- 
flexionsakt entspringend, wird nicht mit den übrigen auf 
fiiM> L4nie gestellt. 1% den Schenmüiiiilw, der bei Kant 
diUN#^ VOTirtMiiliiWg dir ZeÜ M den Kategoiien 
hm ¥ m^g 9 i Hn|< M wi n nim d ei Rente anfgenonmen« - fie 
geschieht dann ohne Frage anf dem schon yon Fichte be- 
zeichneten W^ef:;e, die Kalc^i^orien im Ursprung und im 
"Werden zu begreifen, ein Fortschritt. Aber der Grund- 
riiis^deg ML||li(pMde» yb^ derselbe ; und auob die Aus- 

B. B. auf die Pieisehl der Begriffe in den eimdnen Ka- 
tegorien und auf jene Syuthesis der beiden ersten Be- 
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griffe SU dem böheru (kiUeu, die sohou Kiiaii beebaeb- 
tete, wie «if eia Feetee und Am ^aa cbtee .^tonm G«« 
wiebt gelegt, ebzwar wir eben geeeben, daes diene Ponkte 

wcseutliche Einweudimgen snbiesen. Wie bei Kant,1flft die 
Modalität so aufgefusst, duss durch ihre Begrifte keine 
liestiniuiuiig in den Gegenstand gesetzt wird, und ihr Ver- 
liAltniee sn der Zeit erscheint, wie bei Kant» tiiolbst was 
bei dem Scbematiemne über.Raikmi und Zek geeagl iet,*) 
wumelt in Kante transeeendentaler Aeitbetüc 

Wie in Fichte's Wissenschaftslebre, ist im trans- 
sccudentalen Idealismus die Helation zur GruMdkate- 
gorie gemacht. Wo die Kategorien in der Productioiii 
dargestellt werden, Iwan es niebt andeis sein; denn iu 
der Relatien liegt die enengende Cansalltät Aber die 
Ableitung der Relation weiebt ¥en Fiebte ab, wie die 
V'crgleichuug lehrt. -) 

Hiernach wird einiges, was ohen unter Kant erinnert 
ist, noch für den transscendentalen Idealismus gelten. 
Wir sueben jedocb das Eageatbilnliebe auf» wm de« 
Wertb. dieser ELatei^rienlebve nm eobttten. 

' Wenn irir in der -Kategorie der Relatien die AbleK 
tung des Vcriiültuisses von Substanz und Accidcos des 
Beiwerks entkleiden und auf den einfacbateu Ausdruck 
bringen: so ergiebt sich .Felgendes* Ihm lob pcodneirl« 
Dadureb setst sieb ein Aeusseres dem Imeni gc^gealibei^ 
der . Ilussere . Sinn dem innem. Im Ohleel eeUinl, d. b. 
iin Produciren können beide nur vereint sein. Da nun 
der Raum die .luschauung des äussern, die Zeit des in* 
nern Sinnes ist: so begrenzen sich beide in dieser Eni« 
gegeasetsung. Die geoieineobaltliebe Grease des iancta 



1) S. 290. 300., vergl. Kant Kritik der reinen VerDUofit in der 
transscendentalen Aesthetik. ii,d9, SAl oack der sw^tAuag. 

2) vergl. oben 303 ff. 
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Ml jÜiiiMi Himam kl intom mwUW^i vmd 4mb^^t ef. 
sflMiH dM k dsr Sfeit W«6bi0b4e ab das A^miws «e- 
gen die im Rmmi Miamnde Sabatafls. 

Der Raniii ist hierin als die Forin des äussern, die 
iSeift aJs die Form des iuuern Siooes aufgeuomuicu , wie 
«te von Kant bmtunnt suid. Aber jene (gtosse Frage, 
mMmäm ■■laMHuaki— iir«»b I^LbIM uMiiftert. Es iol 
wktM lüinit imimclit, daMi»iiMlB «i« im Obiväty h. im 
Prodif ehren ungetrennt watten lästt. Wenn der Raum 
dem äiisscri), die Zeit dem inucni SSinu angehört, so han- 
delt es sich darum, wie heide sioh vereinigen und wie 
dis>Aiiniliiwm% rdaaiiffiiBniiiiBnp^ in das änssere Objeoi 

dftdJi!fc!^r»^ die Zeif^ 

als die Form des innern S inUM* fasst. Kaiit liess die 
Zeit wie einen Widerschein auf ilas Object fallrn, wenn 
CS, um als Erscheinung zum tiewusstaeia zu kommen, 
d—h doniiiagmü iinniliniiwihyiimn miiMu Diese Ans* 
mkum üii niiddilipÜiiHiihi hiid teidit ülieriMMipt du 
pM ^ i riw i g war w i## ä m'> döi i Pl wegung , der Ramn in die 
!8ei^lind die Zeit in den Kaum so aufgenommen ist, dass 
vieluiehr heide aus ihr stannneu. Das Ich producirt. 
ikhesidas iftbstracte Wort di r Produetion verdeckt hier das 
•igeMmüdM Wmm de» SacWr Wenn ee im lob, wie 
di» Daislellaiig «malmi, »i eine m C^egemMits des knerm 
imd Aemwcta |[ommf: se ist dieser Wnrf der ProdnetioR 
constructive Bewegung. Sic operirt in der Deduction heim- 
liob mit. Wenn sie aber als die ur6i)rüngliche That erkannt 
mdy flo ergiebt 'dae eine andere Basis der Kategorien. 

Bm YerhiltniM .dev AeddeMeft mir SnMauiz soll 
fsmer dmrmif mfaeii', dass die ymeiauehaftiieiie Greaie 
des innern und äussern Sinnes als eeiileebthin znfdllig 
erscheint, und daher sich dasjenige, was dem innern 
fiimi tntiiMMdit oder was mir Chritese in der Zeit bat, als 
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das AccidcDtelle darstellt. Es mag die Schlusgfolge auf 
sich beruhen, dass daruin, weil die geineinschaftlicbe 
Grenze zwischen dem innern und äussern Sinn zufällig 
ist, das Aocidentelle der Zeit auheimfalle. Es ist zwar 
eine gemeine Beobachtung des flüchtigen Blickes, dass 
die Accidenzcn wechseln, während die Substanz behnrrt; 
und daraus ist es leicht, die Accidenzen der fliessendeu 
Zeit zuzuweisen. Aber da die zufällige Grenze zwischen 
innenn und äusserm Sinn gemeinschaftlich ist, und eben 
darin gar keine Entscheidung Hegt, ob das Zufällige auf 
die eine oder die andere Seite der Grenze, in die Zeit 
oder den Raum oder vielmehr in beide falle: so kann 
aus dem angegebenen Grunde das Entgegengesetzte mit 
gleichem Hechte geschlossen werden. Was kann aber 
überhaupt das Wort bedeuten, dass die gemeinschaftliche 
Grenze des innern und äussern Sinnes als schlechthin 
zufällig erscheine? Das Object, heisst es wiederholt, ist 
die Synthesis des iunera und äussern Sinnes. Es wird 
dies niemand so verstehen, doss innerer und äusserer 
Sinn äusserlich, wie in einer gemeinsamen Berührung, 
zusauuneukommen. Wenn es aber das nicht bezeichnet, 
so kann auch von einer schlechthin zufälligen Grenze bei- 
der nicht geredet werden. Waren Raum und Zeit in der 
Trennung des innern und äussern Sinnes erschienen, so 
war es eine Aufgabe zu zeigen, auf welche Weise imd 
zu welcher Gestalt sie sich vereinigen, aber nicht wilU 
kührlich sie in einander zu legen oder den einen Factor 
aus dem andern wieder herauszuziehen. Dass die ge- 
meinschaftliche Grenze zwischen dem innern und äussern 
Sinn als schlechthin zufällig erscheint, ist ein Versäum- 
niss der Betrachtung, eine Schwäche der Ableitung — 
und auf diesen und keinen andern Grund ist der Wech- 
sel der Accidenzen in der Zeit gegründet. 

Fichte hatte die Substanz und die Accidenzen in 
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ihrer strengen Einheit dargettellt, und Mveh gegen den 
zufälligen Wechsel der Accidenzeu das uothwendige 
W^ohselverhältniss festgehalten. Im traiiMcendentalen 
Murili— iB ib»h«n SuhilMtt und Aocidniw, wie das Ge» 
biet den iMen mid immm iSkatiB^ wieder aia eioMMlcr 
BU gekeB« 

Die Causalität wird als die Succcssiou abgeleitet, 
ohne welche das Ich das gegenwärtige Object als Objeot 
nicht anerkennen kann; und die objeotive Succession in 
der Aeihe der Uneohe nad Wirkuog eeli aiehta andern 
bedtaten, fde da« der Grnad derseUbeii aiebt im IreieB, 
teadem bewataHosea Frodaeiren liegt. Wer die alten 
und neuen Angriffe kennt, welche die Causalität, die den 
ohjectiven Zusammenhang im Erkennen erzeugt, zu be- 
■tehen hatte, wird aie ia einer Ableitung nicht erledigt 
glanhen, die atatt der realen Nothweadiglcelt der Verbia« 
dang jene ealjeelive Sneoeüion der Yorrtrllangcn unter- 
achiebt, die, geaau genomnlen und psychologisch entwik- 
kelt, in die Ideenassociation auslaufen würde und das 
•Objective in das Blinde und Bewusstlose wie in einen 
Mangel der Prednetion Terwaadelt. Wir ateben bier 
ebeme weit Ten der realen BereebUgang der Candalitftt 
entfernt, ak Harne ia der Erfcllrung der CanaaRtit als 
Gewöhnung der Ideenassociation. Die Causalität ist 
nichts als die Beschränktheit der Intelligenz, die das 
Object nicht als gegenwärtiges anerkennen, d. b. nicht 
nnteüMbttden bann, wenn ea niebt von einem Yoraageben- 
den nnd Mgendeo begrenat wkd; de iit niebt» ab die 
Qeaebiebte der feftrttobenden aubjectirett Refmcbtoag» 
Mebr ist nicht deducirt, 

Dass der Fluss der Vorstellungen und die Causalität 
der Dinge sich einander ents]irechen, bleibt ein still- 
aebweigaadea Poetulat den tranaaeendentalen Idealianraa,^ 
daa akcr, wwm lAt die TbatMobe gcisan die Hednotleii 
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8teU«D, Buf k Mhenen FÜIm wshr tot Ble lig>nam 

eiattoB, worin Bioh letefe ObefUttehe äer'BiMhttiiHMi* 

geu in den (Seist hiiicinspictfelt, diirf nicht für das Wc- 
Mu einer Production gelten. Hpäter lieferte sie alier- 
dhige der JMalektik Stoff and Nakruog. 

Aber damit es tnöglieh sei, das Objeot als aelebni 
BDBierkeoneii, iet nieht bloss die CansaHtitt, ■eudem aneh 
die VVecbsclwirkiing iioth>vciuliti. Denn för jenen Zweck 
1111188 die Siiccessiou fixirt werden; und dies geschieht 
nur, indem, in der Weohselwirkung die entgcgeugesetztca 
Rwlitottgen der Sveeession einander die Wage haitoa 
Ho stekt atterdings ein Ckmaee da; aber mr ein CflaiMna 
der Veratellnng. Dass sieb in demselben* Sinne die 
Dingo in Bewegung und Gegenbewegnng ergreifen, dass 
auch in den Dingen die enfgegengesotzteu Riehtungen 
der Suoetfssion das Wesen bilden, ist in dteeem Mecha- 
memas snbJeolWer Bedingnngen stir AoerkenMmig den 
Objeetes niebt begründet. Die Notbwendigkeil m fiacU 
reu, woraus die Wechselwirkung hervorgehen seil, ist 
eiue Nothwendigkeit des anschauenden Ich, über ist noob 
nidit als Nothwendigkeit des Gegenstandes dargethan. 

Die Organisation ist die petenzivte WeebiMlwiriiiiog^ 
dk dadmek entstellt, dass sidi die vneodliejbe Pvedoo* 
tien der IntelRgens, um angesehavet sn werdei^ iaa Emt« 
liehe fiisst. Diese in sich selbst zurückkehrende in Ruhe 
dargestellte Succession ist die Organisation. Aus der 
Noib wendigkeit der Anschauung verbreitet sich über die 
Aossenwelt der Intdligems der allgemeine Trieb mir Oe* 
ganlsatton. Die TMeologi« der Orgaalsatieii eatipiingt 
ans dem Mecbanismns der liitelligens. 

Zunächst fragt sich, ob die in sich zurücklaufende 
WechselwirkuDg schon Organisation ist. Dann müsste 
die Construction eines Kreises, einiev fittifse, die Axe»> 
drahmig der Erde, mmiohe SMoMuig bü Me« 0dMii 
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■ieli organitehe iMÜMiig mI». Kail mr t^liMiDr; er 

seigte, weiin sich inatheinatisolie Figuren mit ihren 
Eigenschaften, obwol zn zweckmässigen Anwendungen 
geschickt, von organischen Gestaltungen unterscheiden.') 
y/twä wkk in dem Kopfe dem Ifren die &iiece«nea.der 
Aaaeheiiiui§en''flxnft mMl sie perauuMvl iu sieh selM uä* 
rttokkeliit: eo iet das ksvM eise AlletMIdniig des Orga- 
nischen, aber das Gegenbild zur Ableitung. Ilici-aii orieu- 
ttrt man sich leicht, um zu crkcuucn, dass das Eigcuthnui- 
liehe des Organischen in jener kreisfiicmigen Anseknuang 
der Intelligens feUt. ^ t < >>i},'. 

Wo dcar gßmem Aneiokf die IndilfeWihz den 8iik* 
jeotiTen mid Objeethren, Eine identnehe Hiütigkeit xu 
Grunde liegt, welche bloss zinn Behuf des Erscheinens 
sich in bewusste und bewusstlose getrennt hat, *) da inusa 
sich die innere Zweckmässigkeit des Orgunisolien in einen 
Sebein- TeniandeiD. Em whrd^.die Wahrheit gespreehen^ 
nu einem Widerspruch^ nn einem ^rodnet, dne nveek« 
missig ist, ohne einem Zweck geiliäss hervorgebracht zu 
sein^ d. h. zu einem „Product, das, obgleich Werk des 
bUnden Mechanismus, doch so aussieht, als ob es mit Be* 
wneeteein hervorgebracht wän.^^ Die Natur nunn nb 
nmekmiseigen Prednekt eraeheinen, weil die bewaatlana 
mit der bewnsaten Thitif|keN; in Haiinonie- alehen mnsa, 
aker die Natur ist nicht zweckmässig der Productiou 
nach, sondern bliudci* Mechanismus. 

In der Geschichte der Philosophie hob die Betrach- 
tung dea Organiaeken da an, wo ein Gedanke den Din« 
gen, ein CMatigea dem LeiUidMn, ein Idealaa dem Re»* 
len, oder, will man den neuem Anadraek, ein Snbjeetiraa 
dem Objectiven aU das bestimmende Prius, als die bil» 



1) Kritik der llrtktüskvaft. 1790. S. 267. 

2) TraasMeadaaftalwr idadinrai: a .4IS. C 
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deDdeui^BtttdellMht vi€lfliiBd«kig. Li «ümm Shme 
«rtwwf Plato im l^inft«» om der Uee lies Chiteii mid oer- 

glioderte Aristoteles in naGhsinucndcr Erfahrung die Natur 
und ihre Bildungen ; in demselben Sinne betrachtete der 
Torsichti||;e Kant das Organische wenigstens so, als ob ihm 
ein Yentimd wie der untere zn Gnmde tieg^aW<mBif<t» 
doch die IndlffereaB dee Idealen und Realen das jigfciitli eh t 
Priaei|» und das Ursprüngliche ist, worin das Uiüversmn 
gehalten wird: so ist kein Gedanke im Grunde der Dinge 
das Regierende und blinde und mechanische Zweckmäs- 
siglLeit ist die noth wendige Folge. Dasa aber eine solche 
bewnsstloae Teleologie» die entweder tftnu)heMlev>IMein 
oder unverstandener Widerspruch ist, das Bithssl liss 
Organischen nicht löst, sondern nur abstumpft, ist an- 
derswo nachgewiesen worden. ') Soll gar das Blinde im 
Jl^peckmässigen als das allein Vernünftige bewiesen sein, 
se .wird das wie . ein indirecter Beweis gegett ^üsi^ilrib- 
odssen der gaasen Ansicht gelten. i .u.'f-i- 

Die Thatsaehen des Organischen, in Ihrev^lMiMv* 
griffen, sind idealer als der transsccndentale Idealismus; 
denn sie offenbaren den sich gliedernden Gedanken des 
Ganzen in seinem Siege und seiner Herrschuft über das 
Reale nad über die Theile und die einsiolitige Uatesonl- 
iraag der ausCftfareadea Mittel unter den Zweekbegriff und 
die prädse Uebereinstimmong der Fonctioncn zu der 
Einen umfassenden Function des Lebens. Diese Macht 
des Idealen im Realen wird da nicht verstanden, ja uicht 
einmal betrachtet, wo die Organisation nichts anders ist, 
ak dass sieb die unendlielie Prodmjtioa, damit sie veii 
der IntelBgenB aagesehauet werde, ins BndKelie fassl nad 
daher in sich selbst zur&cklttuft. Seit die Physiologie 
?on Neuem den grossen Weg des Aristoteles einsoblägt, 

1) Logische Dntenrachaogea U, 8. HS E 
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glaubt liUAit mImp du«, wM ilur «iait Bm# ein«» 

dete lind der transscendentalo IdealismtiB von seinem 
Standpunkt lehrt,') dass alle teleologischen Erklürangs- 
arten, mrelche den Zweckhegriff, das der bcwussten ThiU 
tigküt Batspr^oheade, dem Ofaj«ot, weiches, der bewneett- 
leicn Thfttigkeit ealeprieht, Tenuigelieii laaeen, eUe mJkn 
NattHrerklilfiiiig iiiif beben und das WieeeD yerdeilieD. Es 
fragt sich, oh die Thutsachen anders zu hegreifen Bind^ 
und es kommt darauf an, den Gedanken, der in den That- 
sachen liegt, und keinen andern und nicht mehr und nicbt 
nyaderi daraus ans Lfiobt su bringen. Wer die Kette 
Verfolgt, die duMdi die Natnr l>is snm Mensolm bingebt 
und den Menschen an die Natur bindet, der begreift 
leicht, dass der Gedanke im Menschen nur zum werth- 
losen Accidens wird, wenn er nicht ursprünglich wie die 
innerste Suhstana des Universums erkannt wird. Dw 
Oedaalce vird senst niebts naders» als ein Funke, und 
wenn man will, ein potensirter Funke, der im Znsam- 
menstoss der harten Materie, wie des Eisens mit dem 
Feuerstein, herausgeschlagen wird. 

Naeh der Ableitung muss im ganzen System der In^ 
telligeaB 'alles sur Organisation streben and über ibre 
AnsiMinwelt der allgemeine Trieb yor Oigaaisation tst- 
breitet sein, Bs kann dies niebts anders bmssen, nie 
dass die Intelligenz allenthalbeu Organisation anschauen 
muss, wenn auch, wie weiter dargethan wird, in einer 
{Stufenfolge. Dass sie es nicht thut, vielmebr nur der fort- 
Inaf endea Saeeessien der Caasabreihe folgt, wenn sie niebt, 
daveh die Thatsaeben. geswungoi, in die bftbere Betraoh- 
tang des Organisehen erbeben wird: mag gegen die uni- 
verselle Deduetion als eine wenigstens ebenso uniferselle 



1) Si. 44»., tergl. Isgisdie Uaürinchaagen 11^ 8. 1 ff. 
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AMftlime 1»einerkt werden nnd wiecler auf ein Speoifisclies 
kinweisen, das in der Ableitung fehlt; 

la Wahrheit entstehen die Kategorien mit der An- 
Mihanong imd daher mitten in Ranm «od Zeit, «ad wtr» 
de» dnroh Abatraotien m bloesen Begriffen eatkleidet» 
Dadurtoh ist der SeliematismiiB unmHtelbnr da, der bei 
Kant eine künstliche Anstalt ist, um die Stammbcgriffe 
ans ihrem Sitze, dem Verstände, in das Gebiet der An- 
aehanung fainltberznführen, überhaupt nm die Aawendang 
der Kaftegef ieii mSglieh an maiSlieD. 

Indeaaen darf niebl nnbemeikt blelbeii^ «!e im tiwM» 
scendentalen Idealismus der ftnesere and fmierto Sinn in 
den Kategorien zusammenwirken. Die Correlate in der 
Klasse der Relation, Substanz und Accidens, Causalität 
mid Dependeas, daa Yerhältniss der Weehselwirkong sol- 
len daher ataaimien, daaa in dieaeii Gmadkategorien ftoa- 
aerer nad innerer Sina aoeh ni<^t getrennt eiad imd Meb 
einander entsprechen. Es ist indessen die Schwierigkeit 
bereits bezeichnet worden, die dann entsteht, wenn die 
Factoren der Verhältnisse, die zusammengehören, Sub- 
'atana nnd Acoidena, IJraaoh'e nnd Wiikiing, in daa yer- 
aoMedene Feld dea ftnaaem nnd Inaern SHnnea &lien aoK 
hm. ' Sie werden dadareb ofFenbar ana einander g cr i a a e« 
nnd ihre Einheit ist schwer festzuhalten. Was sich In 
der Symmetrie des Allgemeinen empfiehlt, widerlegt sich, 
wem man es im Einzelnen nnwendet. Z. B. der Sloaa 
bewegt die Kngd; wie will man dabei die Uraaebe nn* 
teraebeidend dem Raum, die Wirkung der Zeit aawelicnf 

Quantität nnd Qualität scheiden sich atts der Rda- 
tion aus, indem nach der Ableitung jene dem äussern 
Sinn, der Anschauung, diese dem innern Sinn, der Em- 
pfindung, angehört. Ea trifft dieae Geneaia inaofem nicht 
an, ala die Qnaatitttt, mit den Sebona Teibnnden, A 
Zabl aein aoU, aber geiade die Zahl, anf dem Nadiein- 
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ander der Wlederholniif^ ruhend, zu ihrer Entstehnng ilie 
Zeit, also den innern Sinn in Anspruch nimmt. 

Die modalen Kategorien sind mit gutem Grund von 
den übrigen, als den realen, geschieden und erst durch 
den Heflexionsakt, der das Object und die Intelligenz zu- 
gleich zum Gegenstand hat, gewonnen. Darin erzeugt 
die Freiheit der Production die Möglich keif, die Begrenzt- 
heit die Wirklichkeit, die Synthesis beider die Nothwen- 
digkeit. Es ist die Vereinigung des Möglichen und Wirk- 
lichen zum Xothwendigen öfter wiederholt worden und 
ist doch bei näherer Betrachtung zweifelhaft. Die weite 
Möglichkeit verengt sich in der Wirklichkeit zu Einer 
Thatsache. Aber diese begrenzte Einheit nuig sich in die 
Unbestimmtheit des Möglichen einsenken so viel sie will, 
es fehlt immer noch der gemessene Grimd, durch den die 
Anerkennung, dass es nicht anders sein kann, erzeugt 
wird. Was die Nothwcndigkeit zur Nothwendigkeit macht, 
ist nicht mit darin, und vergebens setzt man die Symmetrie 
der Synthesis an die Stelle des Eigenthümlichen. Die 
Vereinigung von Satz und Gegensatz und die daraus her- 
vorgehende Uebereinstimmung dreigliedriger Bildungen 
ist in der modernen Philosophie ungefähr, was in der 
alten die pythagoreischen Zahlen sind. Ihre Bedeutung 
ist eine vorgefnsste Ansicht, die durch den Schein des 
systematischen Ganzen, das sie hervorbringen, den philo- 
8oi>hischen Geist, der ein Ganzes sucht, besticht. Unser 
Geist hat stillschweigend einen Zug zu Gegensätzen, in 
welchen er sich seine Vorstellungen gruppirt, wie das 
neuerlich als eine wesentliche Seite in der Bildung der 
Adjectiva hervorgehoben ist.') Es spricht sich darin, 
inwiefern die Gegensätze die Endpunkte eines umfassen- 
den Gebiets bezeichnen, die Richtimg auf ein Ganzes 



1) Becker Organißm der SpracLc. 2te Aufl. S. 102 ff. 



aas. Aber jene Synthesis zö einem dritten Begriff ist 
gemacht, wenn sie, wie in den Kategorien, als universel- 
les Gesetz angenommen wird. Es ist schon oben bei der 
Betrachtung der kantischen Lehre nachgewiesen, dass 
sich nicht ciumul die drei Formen in allen Kategorien 
halten lassen.') Ueber die Annahme, dass sich Möglich- 
keit und Wirklichkeit zur Xothwendigkeit verbinden, möge 
man sich zunächst au einem Beispiele zurechtfinden. Wenn 
eine Ebene durch einen geraden Kegel geführt wird, so 
kann eine Ellipse entstehen. Die Möglichkeit ist hier 
die weite Allgemeinheit; denn es können ebensowohl Pa- 
rabel, Hyperbel, Kreis, ein gleichschenkliges Dreieck ent- 
stehen. Hingegen spricht das Urtheil: dieser Kegel- 
schnitt ist eine Ellipse, die Wirklichkeit aus. Giebt nun 
die Synthesis jenes Unbestimmten uud dieser Thatsacbe 
jene Nothwendigkeit, die das Maass ist, welches alle Wis- 
senschaft misst, also in diesem Fall die nothwendige Ent- 
stehung der Ellipse, ihren BegrifTi Ist die specifische 
Lage der Ebene, welche allein den nothwendigen Grund 
zur Erzeugimg der Ellipse cntbült, dadurch erkannt? 
Die Sache verbält sich in andern Fällen ebenso uud die 
Anwendung widerlegt jene Synthesis, wenn sie adäquat 
zu sein meint. Yiellcicht wird man sich helfen, und eine 
andere Bedeutung der Möglichkeit unterschieben, jene 
innere Möglichkeit, die genetisch das Wesen der Sache 
enthält, wie z. B. die innere Möglichkeit der Ellipse den 
Vorgang ihrer Entstehung enthält. Das Wesen ist darin 
im Werden ergriflfen. Die Möglichkeit in dieser Bedeu- 
tung ist der eigentliche Grund der Nothwendigkeit; und 
die Nothwendigkeit einer Thatsacbe liegt in der Subsum- 
tion des Wirklichen unter das Gesetz dieser innem Mög- 
lichkeit. Indessen verschlägt es nicht, verschiedene Be- 

1) S. 290 ff. 
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grifo^ ito HhM I^MMn Mbiii, «talt sfo«« imtoioMdeiy 

m ▼muMclMD. Di« ioMi« MSgUckkeit itt in def Syn-^ 
thesis nicht gemeint; dcnu sie enthält schon die Begrenzt- 
heit, die erst in der Wirklichkeit hinzutreten soll, he- 
stiuiinter Weiie in sich. Die Möglichkeit, von der die 

Ton daher stammt sie bei Kant^ «top iMi ii» w 4n<«^to ih i liil 
d«ri j#i— ' ^Vtipwill «Rgt, die llliftliWeiidlgkelt«4M ^iSSchts 

a^lders, als die Existenz, die durch die IMöi^lichkeit selbst 
gegeben sei. IJerbart bemerkt dabei: Wäre Not h wendig^ 
keit die durch blosse Möglichkeit «gegebene Existenc, 
IriUte 4ie-ügBiie>ikeit^meli»^8e8eiwny ««b»eie>* l M a mik^ % ii^ 

Wirklichkeit in sich sebliesst, beweist den Satz nichts 
Morauf es ankoiiinit, beweist nicht, «lass es nur aus der 
Synthesis von Möglichem und ^^ irkilchem Das 
Wm»! wodmil w beMe bindet and behemobt, liegt 
tiefo Borttok. 

Die Netkwendigkelt Ist dergestalt der CKpfel rikli 
Denkens, dass man, um sie bis an den Grund zu verfol' 
gen, in die Principien der Erkcnntnisslehre hinabsteigen 
mnos;' Wenn man dies thut, so erkennt man zugleich, 
daan es veigebiieh ist, mit dw Krkik der reinen Ye»« 
ami^ und dem tiansaeendantalen Ideallemim*) mi Mwap- 
ten, sie di i M c en - eine 'blosse Beaiebmig des Objecto anf 
dais gesammtc Erkenntnissvermögen (innern und äus- 
sern Sinn) aus, dergestalt, dass weder durch den Begriff 

dir Möglichkeit^ noeh selbst doreb den der Wirldiobkeit 

» 

1) Kritik der reinen Vernunft. 11. S. III. nach der zweiten 
Aufl., vergl. Herbort psychologische UntenncbuDgen. 2^ Heft 

1840. s. m 
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geo, iwm M BntwiokeliiDg ^'K^UgammMim vkkt 

auf dem Standpunkt des traussceudcntnlen Idealismus be- 
llMTMi koiHlfte, Die Schwiera(skeite% die zu Ta^ traten,. 
lilKrttn sie weiter treiben. 

• m £■ iit hh» der Oft, J&ra«a«'ft ni «fwiÜMMa. Aa* 
atfiNHt vatf SaliaUiBga Gtw4caiaiüi«a, wie Ktaaae> ^GuU 

tnirf des Systems der PhiloMpbie'' ( 1804) deiitfiek zeigt, 
und von Fichte^s Methode, wie Thesis, Antithesis und 
Sgratkesis offenbaren, gliederte eir ein eigenes System ia 
^l^anar £I^Baobe und eatwarf darin aueh dne Katogoriea^ 
hUt^ eiaea ^CttiedAan 4er GmndvMaalwitan^ . Saatehal 
iia4 4i« Kategariaa die oliwfata» .flnigdeadaalwa, iia wL» 
chcD Gott erkmint wird. Da Gott alles ia sich enthält, so 
hat alles, was ist, diese göttlichen Grundweseuheiten auf 
endliche AVcise an sich. Sie sind folglich zugleich die 
ateat«i Klileiiatian aUaa BudlkShaii. Was in daa (Oannd- 
Uikmi^ der Weaanfcek» Fanrtlieit. ufti Hahhnil, daa» 
dar Weae^itmaiakeit, Salbhek; «aaiMt »ad Vmia. 
heit u. 8. w. einen Blick thun will, den dürfen wir auf 
Kraiise's Vorlesungen über die analytische Logik. Hand- 
aqhtiMipbar Nachlass Göttiogaa besonders S. 414 

9» ▼avvaiaai. V^i^L JUindenaaa, Pra ftn aa r ia Sobn 
thmw, filNBr KrawBa'a PbjyUapUa im XU. Fktefa Zak^ 
Hbriflt; XV, 1. 184e, besonders S. 74 ff. 

' ,21. Ehe wir in Verfolg dieser von Kant begionenden 
Reihe Hegels umfassendes Unternehmen betrachten, legen, 
vir Herbarts eigenthümliche Ansicht dazwischen. ^ 
H'erbart hat die Kategorien in der. PiQroliplogie 

1) Tergl. log. ÜDtersucbuogeo. 11, S. 131 ft 
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bebandelt. ^) Während er in der „Einleitung in die Phi- 
losophie'* für den Zweck der formalen Logik die kanti- 
sehen Kategorien gewähren ]ässt, entwirft er in der Psy- 
chologie eine eigene Tafel. Die Absicht hat eine andere 
Richtung. handelt sich nicht um die reale Bedeutung 
und Berechtigung der Grundbegriffe oder um ihren Ur- 
sprung aus einer Eiuheit der Thätigkeit, sondern um die 
Frage, wie es geschehe, dass solche allgemeiuste Vorstel- 
lungen aus der Masse und Menge des Einzelnen, worin 
sie zunächst gebunden sind, für die erkennende Seele frei 
werden. Diese Aufgabe ist durchweg psychologisch. Wir 
sind überhaupt in Herbart auf anderem Boden und in 
einer andern Luft. Statt glänzender Constructionen, de- 
ren Symmetrie ihm geradezu Verdacht erregt,-) begeg- 
nen wir beachtender Erfahrung, nüchternen Zergliederun- 
gen, scharfsinniger Betrachtung des Elementaren, conse- 
quenter Anwendung der aufgestellten Grundgesetze. Will 
man Herbart prüfen, so nuiss man den Sitz des Einfachen 
und Ersten nicht übersehen. 

Folgendes sind die wesentlichsten Punkte in Herbarts 
Kategorienichre. 

Eindrücke sind nur in der Erfahrung gegeben, zu- 
nächst also sinnliche Vorstellungen in den niHDuigfaltig- 
sten Zusammenhängen. Erst wenn das Gedachte bloss 
seiner Qualität nach betrachtet wird, entsteht im logi- 
schen Sinn ein Begriff,^) und in psychologischer Hinsicht 
ist diejenige Vorstellung ein Begriff, welche den Begriff 

1) J. F. Hcriart Psychologie uls Wisscnscliaft neu gegrÜDdet 
auf ErfuLruDg, Metaphysik und Mathematik. Königsberg 1825. 
§. 124. §. 131. II, S. 191 ff. S. 246 ff., vergl. Herbart psy- 
chologische Untersuchungen. 2. Heft. 1840. S. 169 ff. über 
Kategorien und Conjunctionen. 

2) II, S. 198. 

3) Psychologie. §. 130. II, S. 175. 

22' 
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in logischer Bedeutung zu ihrem Vorgestellten hat. Alle 
llegriffe sind etwas Gewordenes. Das erste Werden 
einer Vorstellung erfordert eine Selbstcrlialtimg der Seele 
gegen eine ihr fremdartige Störung. Die werdende Vor- 
stellung heisst dann Empfindung oder Wahrnehmung. Sie 
sammelt sich insoweit zu einer Totalkraft, als die von 
Anfang an eintretende IJcmmiing es gestattet. Wenn bei 
gegebener Gelegenheit nach den Gesetzen der Reproduc- 
tion diese Totalkraft, die scbon völlig gehemmt war, ihr 
Vorgestelltes wieder ins Hewusstseiu bringt, dann heisst 
sie Einbildung und hieraus kann Erinnerung werden. 

Sellen wir auf die Art und Weise, wie unsere Vor- 
stellungen ins Hewusstseiu kommen, so sind sie immer 
entweder Walirnebmungen oder Einbildungen. Wir schrei- 
ben uns Begriffe nur insofern zu, inwiefern wir von dem 
Eintritt unserer Vorstellungen ins Bewusstsein abstrahiren 
und dagegen darauf reflectiren, dass sie sich darin befin- 
den und ihr Vorgestelltes (den Begriff im logiseben Sinne) 
nun in der Tbat erscheinen lassen. 

So lange die Vorstellungen mit ihren räumlichen und 
zeitlichen Associationen bebaftet ins Bewusstsein kommen, 
verrathen sie sich als reproducirte Wabrnehnmngen, als 
Einbildungen. Wenn aber eine Vorstellung nicbts als sieb 
selbst bringt, ist sie Begriff, mag sie den Umfang eines 
Allgemeinen haben oder nicht. Unsere Vorstellungen er- 
wachsen allmälig ans momentanen Auffassungen, aus 
gleichartigen, wiederholten und zum Theil verschmolze- 
nen Wahrnebmungen, bei welchen noch obendrein ver- 
wickelte Gesetze der abnehmenden und erneuerten Em- 
pfänglichkeit Statt finden. Alles Eigene und Zufällige muss 
es ablegen, um bloss und ganz das Vorstellen seines Vor- 
gestellten und sonst nichts zu sein; alle Zustände des 
Begebrens und Fübleus müssen wegbleiben, wenn es voll- 
ständig die Function eines Begriffs im psychologischen 
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Sinn erfiillcn soll. Daher ist die Hanptfraj^e: wie kom- 
men unsere Vorstellungen von den Complicationen und 
Verschmelzungen los, in welche sie hei ilircm Entstehen 
lind bei jedem Wiedererwachen unvermeidlich gerathcn? 

Der Vorgang der Tsolirnng, auf welchen alles an- 
kommt, geschieht blind und nothwendig durch den psycho- 
logischen Mechanismus. Wenn sich dieselben Wahrneh- 
mungen unter veränderter Umgebung wiederholen, so hän- 
gen daran verschiedene Reihen von Vorstellungen. Diese 
hätten alle bei der Reproduction ein Recht nnt jener 
Hauptvorstellung ins Bewusstsein zu treten. Aber nach 
dem Gesetz der Association hemmen sie sich gegenseitig. 
Sie löschen sich fast ganz einander aus, während die 
Wiederholungen der Hanptvorstclluug eine einzige Total- 
kraft bilden. 

Im Beispiel wird dies so erläutert. Wir haben einen 
und denselben Menschen in allerlei Stellungen, mit ver- 
schiedener Miene und Kleidung, an verschiedenen Orten 
gesehen. Wir sehen ihn noch einmal — oder nur sein 
Name wird genannt — die Totalvorstelhmg von diesem 
Menschen, welche nun her\'ortritt, nachdem sich das Bei- 
werk gegenseitig ausgewischt hat, ist der Begriff des- 
selben, wohl unterschieden von dem Bilde oder der Ein- 
bildung, welche wird hervorgerufen werden, sobald durch 
Angabe gewisser Zeitumstände an eine bestiuunte Situa- 
tion erinnert wird, in der wir den nämlichen Menschen 
irgend einmal gesehen haben. 

Ganz analog dem ersten Entstehen der individuellen 
Begriffe ist das der allgemeinen. Eine Menge ähnlicher 
Gegenstände wird wahrgenommen. Die daraus entsprun- 
genen Vorstellungen schmelzen zusammen, nach gegen- 
seitiger Hcunnung durch die widerstreitenden Bestim- 
mungen. Das Gleichartige erlangt in der Totalvorstellung 
ein bedeutendes üebergewicht über das Verschiedenartige, 



m 

wenn auch fremdartiger Znsatz zurückbleibt, der sie hin- 
dert» dein wabrbaftea allgeineiuen Begriff recht nahe zu 
.koamMn. Um dieien sa voUenden, bedarf ae emer höhem 
JMUaüttßy wdohe die eifpme VorsteUnn^ an ihrm Yec- 
gestellten maeht mid aie ala aolohe bearbmtet. la der 
gemeinen Erfahrung Biud die Begriffe isolirte Gesummtein- 
drücke des Aebnlichen. 

Auf dieaelbe Weise entsteht die allgemeine Yorstel- 
,liliig dea Raomea. Die VorataUaag dea Gamen jptBiit 
der UoigebiiQg Terkottpft. War a.B. dea Spiegel ina dar 
•Wand erblickte, der wird an der Wand anvarliaiig ver- 
möge der Reproduction den Spiegel vermissen uud su- 
chen, nacbdem derselbe weggenommen ist. Hängt aber 
AHOinehr der Spiegel an einer neuen Wand, so entsteht 
aiaa neue Veraobmelxuig. Wird die SteUe dea Spiagda 
Mkm«ißiß merikidert, ao aaUten Jane baidan YfMmkd ala 
aeine Umgehung zugleieb reproducirt weiden; allein. eelMm 
jetzt entsteht eine Hemmung unter den Reiben, welche 
stets grösser wird, wenn der Spiegel iieioen Platz noch 
p£ter verändert. Die Voratelhing;^ wird immer vollständi« 
jger iaalirt. Es bewege aiob ann ein Ggsenataad eooti- 
9liirli|oh vor einem bunten Hintergrand vorllbe^« Da aaina 
ateta yer&nderte Umgebung immer mit ihm Terscfimiizt, 
ßo muss in der gesammten Reproduction aller Umgehan- 
gen Bich endlich jede bestimmte Zeichuung und Färbung 
durch gagenaeitige Hemmung aDslfiaelien; aber das Ge- 
mainaame aller dieaer ReprodDetiooen« nftmliob die Didr 
jtaoBßg dea Zwiscihenliegenden, alao die Rfiumliebkeit muaa 
dennoch bleiben. Daher ist nun der Raum selbst, in wel- 
chen wir jeden siebtbaren oder fühlbaren Gegenstand als 
in eine unbestimmte Umgebung hineinversetzen, uichta 
andere« > als eine onzlihlbare Ittenga hdobst gehemmtar 

1) PqrcNogie II. S. l«}. 



Digitiztxi by 



MI 

ABproduotioneo, die tou dem Gegenstände nach allen Rieh« 

Die yentellung des Zeitficban ab elnea soUkeii 
luMmM mit dev dea Rftuaillehea darin ttberein, dam eine 

Strecke desselben auf einmal vorliegen muss, wie sie 
zwischen ihrem Anfangs- und Endpunkte eingeschlossen 
ist. Wenn von einer Reilie wohl verselunoliener sucees« 
aiver Wahmebarnngen am Ende die eiale imd die lotste 
wiederholt wird; ao reprodwirt jede von beiden daa 2id- 
a e he nliegende, alFer Jede naeh ihrer Art. Die Reprodne^ 
tion des Endpunktes stellt die ganze Reihe auf einmal 
vor Augen, aber mit rückwärts abnehmender Stärke, so 
dass die rordersten CUieder der Reibe wie in einen 
iseln Uiatorgrond tlrtten» Zagieich durohlinft die B e y » o» 
-diuttan dea AnCnigspiinkteB ätte Glieder von yjm aMdk 
llittten; o'der eigehtliob, sie wirirt auf alle zugleich, ahet 
lässt die frühern eiliger als die spätem hervorkommen, 
aa dass die ganze Reihe in einem unaufhörlichen lieber« 
gehen in allen ihren Theilen schwebend erhalten wiird; 
Bit avate ReprodneileB eadffnet eine Pefqpeetlire in die 
Fesne, wihredd die swaite uiia diaaer Fenie etkaa nftbtt 
kommen lässt. 

So liegt dem Räumlichen und Zeitlichen die Reihen- 
form zu Grunde, die dann übrig bleibt^ wenn sich die 
Repradu^feianen ihraa Ualta honncn; ind mir in de> 
AbattaatieB kam man die KaitegarieB von den Ralhteibtf« 
BMil ^renneB. Ihre wirldicdie Braeögnng ist Bilt ÜlaB RH* 
preductionsgesetzen aufs Innigste verwebt. 

Die Kütegorieu zeigen nichts anders an als die allge- 
meiaii Regelmässigkeit der Erfahrung nach den Gesetseft 
dea p^yebdlaglacheB MeohinÜBnia. Sie aehidnen nur itt^ 
abhängig ron der Empfindung, weil die Eigedthflinlidh- 
koii unserer Empfindungen, die sich in ihnen gegenseitig 
avalösohen, nichts Wesentliches zu ihrer Form beiträgt. 
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Hätten wir ganz andere Sinne und dinroh dieselben 0ns 
andere Klanen von Empfindungen, so jedoeli, 4tm 
Bmpfindungea Jeder enwelnen Klaase unter einander ent- 
gegengesetat wftren-nnd einander heonnten, wie Jelct; dU 

Empfindungen veraehiedeuer Klusseu über sieb complicir- . 
ten, vfie jetzt; auch das ZiisammentrefTcn und das suoees- 
sive Eintreten der Euipfindungen ebenso geeokfthe, wie 
jetil: dann würde unsere Erfahningneinen^feyii|Ü;IidHdt^ 
Aber 4ie ntaliohe Form liabea, wie jetat; und lüi^ hlün 
kommende höhere Reflexion würde die nttmliffhan K«te* 
gorien daraus absondern, wie jetzt. '* 

Die Gesetze der Rcproduction mit ihrer Meohamk 
und Statik sind biemaeh zur Grundlage der Ki^egoidiii 
gemaoht. Von ihrer Fähigkeit, . wahre Bi M<iiiir4<i 
aobaffen,^ ist dabei sieht die Rede; sondeiii aU bmwiett 
•en nur die Form, welche unsere gemeine Erfahrung hat, 
also vor jener metnpbysiscbcn Bearbeitung, welche die 
mit ihren Begriffen verAocktenen WiderspcüokefuJieiau^ 
schafft ... J|ti^«^', 

In dem Entwurf der in dieaer Weiae Ii Iii 
tegorien knüpft Herbart wiedemnK an Ariatoteka -^r*) 
An der Spitze steht die ovaia^ das Ding überhaupt, 
damit gleich die erste Kategorie das anzeige, wovon über- 
hanpt in den Kategorien die Rede ist. JN» Merkmale 
des einaelnen Dinges werden .aiiaauMiengefiMli;^i4|^jtt^ 
die Partial-yoratellungen wegen der EhMMm^iBBk 
Mnplioiren, so dass der Actus des Vorstellens nur Einer 
ist, soweit die Verbindung reicht. Hingegen der Ursprung 
der Vorstellung vom Ding überhaupt geht- io den Ge- 
f^auiinteiadruek zurück , der sich «us de« ItiipiidutiilaÜfüi 
W&hliger, aum Theil fthniieher Dinge ullmilig ^«gl^* 

.1) Psychologie. Ii. S. 194 ff, : » . ' t4 : . >'fcj%öfc» 
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JMe aaieni Kategofiea Mkeit Im DieDtte der tntmi, 

des Dinges, sei es gegebenes oder gedachtes. Im Be- 
griffe des Dinges ist noch unbestimmt gelassen, was es 
.sei. Es kommt gar kein Vorgestelltes zu Stande, wenn 
niebl irgead etwas Torgestellt wird als ein Solohes and 
keia Aaderee. Dennaoh iit Itethweadig die zweite Kate^ 
gorie, die der Bigensoliaft. Wobei svbeoieiken, daai 
die Eigenschaft entweder durch die Elementar -Vorstel- 
lungen, woraus die ganze Vorstellung des Dinges besteht, 
unmittelbar bestimmt wird, oder durch deren reibenför- 
laige Yerbtadnag. Im oralen Falle heiest die EigemMshaft 
im eagem Sinne 4nalitftt, im iweitiNi ttnantität^ttT'ff- 
7 ^ <^ Die YenlelluDg der Bigensohaft hlingt mit den 
theilen zusammen. In der Vorstellung des Dinges liegt 
fortwährend das Aufstreben bestimmter, aber entgegenge- 
setzter nnd einander hemmender früherer Wahrnehmungen. 
Sebald mm die aufer aahekaaaten Gegenetlüde theil* 
weiae bekannt weiden, enl8lefae»Ürtheile; die gefnndeMi . 
Merkmale werden Plrftdicate eben inaefem, afai Ä fen 
jenem Entgegengesetzten, das zugleich aufstrebte. Einiges 
hervortreten lassen mit ZurUckdrängung des Uebrigen. 
Je Dfter durch der^leiohen Urtheile jener unbeatimmte 
ftegriff 4m Diagea dder anob andeiw nnter ibm atehende, 
minder allgemeine Begriffe gewiaeer Gattungen * und Ar* 
ten sind bestimmt worden: desto mehrere werden der 
Vorstellungen, welche den Platps und Rang von Prädip{|p 
ten einnehmen. 

Bie Kategorie der ^antität atammt ana den Re- 
prednetienageaetaea, die eine awiacben aaderea aetaen« 
l>lme dieee würde es ebenaowenig eine Kategorie der 
Quantität geben, als einen Raum und eine Zeit; denn die 
Einheit der Seele würde die Theile des Vielen so völlig 
verschlingen and in sich veraenken, dass gar kein Man- 
nigfiihigea mehr in ibm kSnnte geaoliiedeii werden» Qpm 
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moMi^tMMke 4es AMMm «eben anuli ttatl«! GrOt« 
Mtobegriffen 4ie CIniatfage ab.. 

Hie YontelhingeD, welebe das Wie des Dinges an- 
zeigen, können auch über das eigentliche Was hinanc- 
reichen. Oder, die Vorstellung des Dinges kann einen 
bciliminttin Grand des Ucbcrganges zu andern Vorstel- 
bnigen in ilob tragen. Die« ergiebt die BüHtegorie der 
Belntion mit ibren Udtenirten. Die Yentaibnig den 
Yerhältnisaes erfordert, dass swei Punkte einer Reiben* 
form ge^en einander gehalten werden, um den Uebergang 
von einem zum anderu zu bestinunen. Dies kann so viel* 
fältig geaobeben, ab ReihenfeMnen aind gebildet iMiNlen, 
Ort nnd Lage innd nanuntliob dabin an nie hcft , dA der 
lUom die bekannteate aller Reibenformca iai» nn weiobef 
die andern nur Analogien bilden. 

Endlich gehört noch zu den Kategorien die in der 
Urtheilsform entapnngende, aber von da auf Begriffe vieU 
fitfti^ ttbertmgena Vernainnag« Die Begriie treten ala 
entgegengaaettte aua afauuid». BAfglieblceit udd Netl^ 
wendigkeit sind aar eiaa nftbere Beetinaiung der Yernei« 
nnng, wie denn namentlich Nothweudigkeit Uomöglioblieit 
des Gegentheils ist. 

Mit einigen der bekaaatestai Unteroidiin|[e<l wki 
wok dia Tafel der Katageiien ae ^aitettt: 

DIN«. 
Gegebenes. 
Gedachtes« 
EIGENSCHAFT. Y£RBÄtiTN18& 
Qualität. Ort lUid Lage, 

ftnantit&t. Bild u. deaa. Geganatand. 
Beatinmite dnanütftn • Aebnliebbeit (bei ga« 

Einheit. genseitigem Abbil;» 

Allheit. den), i 

Das Ganae u. die TbeiW.- Qai^bbeil« 
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WIMM im ChMM. Wirki^ii i»A I^iilehk 
Vielheit mmtt tom Ganzen, RteiilNirkeit. 

Selbst beBtimmuiig. 

Umntgltelikeit mM ikreii €!egeii«llea«B. 

Soll nicht, wie bisher, in der ganzen Lehre eine 
JLacke bleiben, so kommen zu diesen dinglichen Katego» 
neu Kategorien de« iunern Geschehcnsc kimm.') 

Wir tttiigi^M, wie mek HedMot ilie Apyeiodptioii 
geeokeke und wie gerade der Meneek — im IkitBiaekiel 
Yem Tkiere — • darek. die Werk» eeiiier Kuid mid soek 
weit mehr durch die Sprache und das Gespräch zur in- 
nern Erfassung erregt wird. Genug, sie geschieht Rei- 
hen zeigen «ck anoh hiei* Das Eintreten einer neuen 
im Empfandenen, Gewmalen iMk sieh gegen die alte ak. 
Her Begriff dee Uekergehaaa.Mit dnkei weientliek. Bkeneo 
evkennl nma die TenteHnag eiaer Reüm in «fen Begrif- 
fen des Begehrens oder Anstrebens und des Yerab- 
scheuens oder Zurftckstossens; womit moh ausser den 
Gem&tkflBustünden noch eine Reihe äusserdr Aneobanon« 
gea inm Begriff det Haadelas verkiBdaB kaab. 

Die ans dem innem FkaMW devYentellnngen erseugten 
Reihen werden ftknlieken Oes e tn e n folgen, wie die, weleke 
gemäss derSuccession der Empfindungen zusammenschmel- 
zen. Es werden daher für dieselben Reihen nicht bloss 
Zustände der Involaliiea dnd Bvekitioa eintreten, sendem 
aaoh eine vielilUtige R^iednetiaa and Veieekmeknng 
■0tok«r Reikea, die gleiebe Anfthige kabca, aad eilw iki^ 
Beke Verkürzung und Isolirung, wie bei den übrigen Be* 



1) Pnychel^ «b 13U ik^m ff. 
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Wie Bim die eiuBohee C e e— il ebdriteke de« 
AehnlielM so Begriffea verdeo, ee wif4 es '•■eh Be* 

griffe der innern Apperoeption geben. Sollen nun 
die allgeDieinsten Begriffe, die zur Apperception dienen, 
Kategorien heisaeni so wird es decen ebensowohl für die 
imeni Ereigniesei als für die AaMeoweM; geben, Sie 
werden aber nieht Dinge — elwaa.Stobeiidea, Bebarren- 
des — eendem ein deeebeben aadeutea, weil* alles In- 
nerliche im steten Vorüberschwinden ist und nur als ein 
Fliessen, Uebergehen, als eine Reihe von nicht deutUcb 
getrennten GUedem Torgestelkt werden kann. 

Diese Katogerien der noiem Appeioeptien werden 
lalgeade sein: 

Empfinden. 

Beben. 
Hören« 
Fuhlen. 



Rieehtii« 



Wissen. 
Erfahren. 
Verstehen. 
DeniMB. 
CUanbcn. 



Wollen. 
Begebren. 
Yerabsohenen« 
Meffeii. 
Fttrebtei* 



Handeln. 

Sich bewegen. 
Etwas inaohen. 
Nehmen und Geben. 
• Sueben nnd. Finden. 
Die vier Hanptkategorien sind naeb einem lelehtea 
Leitfaden gefunden. Dte^ Empfinden verbftlt sieh aom 
Handeln wie Herein und Heraus; Wissen und Wollen 
sind Darin; doch jenes gegen den Eingang, dieses ge- 
gen den Auagang (als bevorstehendes Sandeln) kioge- 



Digitized by Google 



349 

wendet. Die untergeordneten Begriffe sind dabei ebenso 
wenig, als bei den obigen Kategorien, die sich auf Dinge 
beziehen, yollständig anzugeben. 

Wir sind bei Herbart aus der legisohen Lehre in 
die psychologische versetzt; und dadurch sinkt über- 
haupt, aber insbesondere für Herbarts ganze philoso- 
phische Ansicht, der Standpunkt der Kategorienlehre zu 
einer unteru;eordiieten Bedeutung. Denn im Allgemeinen 
angesehen, ist die wichtige Frage nach der Geltung und 
Anwendung der Kategorien auf das Reale abgeschnitten, 
namentlich jene Frage, ob und inwieweit die Kategorien 
des Denkens Kategorien der Dinge sind. Denn wir be- 
wegen uns nur in den Producten des psychologischen 
Mechanismus, wodurch die Seele gegen Störungen ihre 
Selbsterbaltung übt. Aber dies Yerhältniss ist bei Her- 
bart noch empfindlicher. Denn alle Begriffe der Erfah- 
rung sind nach seiner metaphysischen Lehre mit Wider- 
sprüchen durchflochten und sie widerstreben dergestalt 
dem Gesetz alles Denkens, dem Princip der Identität und 
des Widersprucbs, dass sie erst, um überhaupt gedacht 
zu werden, durch die Methode der Beziehungen .eigen- 
thümlich zu bearbeiten und von den Widersprüchen zu 
befreien sind. Dus Ding mit mehreren Merkmalen, daa 
an der Spitze der dinglichen Kategorien steht, wie das 
Geschehen, das sich in diesen findet und durch die Ka- 
tegorien der innern Apperccption durchgeht, werden aus- 
drücklich von Uerburt in dieser Beziehung betrachtet 
und zurechtgewiesen. ' ) Die Kategorien laufen daher 
nur als eine psychologische Noth wendigkeit der gemeinen 
Erfahrung mit durch und die Metaphysik richtet über sie 

1) Hauptpunkte der Metaphysik. 1808. 3 ß. S. 30 ff. Lehr- 
buch zur EiuIeitUDg in die Philosophie. §. 101 ff^ 3. Aufl. 
1834. S. 152 ff: Aligemeioe Metaphysik. 1829. f 213 ff. 
II. S. 117 ff. 
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strenge. Es hängt damit zusammen, dass der BegriÜP 
eigentlich nnr als isoiirter Gesammteindruck gefasst wird. 
Wenn wir sonst den Begriff nach dem Grunde des Din- 
ges, den er in die Vorstellung desselben eingearbeitet 
bat, messen und von der Vorstellung unterscheiden: so 
flicsst er hier mit ihr zusammen und hat seine Begrenzung 
nur durch den psychologischen Mechanismus der Isolinmg. 
Der Grund wäre schon ein Begriff, den die Metaphysik 
bearbeiten muss, weil er, wie die verändernde Thütigkeit, 
mit vermeintlichem Widerspruch behaftet ist. 

Dieser Conflict der psychologischen Thatsnche und 
der metaphysischen Forderung ist in dem ganzen Stand- 
punkt Herbnrts gegründet. Die Sache läuft zuletzt in 
die Grundfrage aus, ob Thnt das Ursprüngliche ist, das 
aller Welt zu Grunde liegt, oder Ruhe. Ist es die That, 
so ist es nicht das Gesetz der sich gleich bleibenden 
Identität, durch das sie mit ihrer Bewegung in jedem 
Punkt durchbricht. Ist es das Gesetz der Identität und 
damit die Ruhe, so ist nicht einmal der Schein der Thä- 
tigkeit und Bewegung zu begreifen. In dieser einfachen 
Frage drängt sich die Entscheidung über Herbarts meta- 
physischen Standpunkt zusammen; und wer die Folgen 
zu übersehen vermag, kann sicii von hier aus in ihr zu- 
rechtfinden. Die Grenzen, innerhalb welcher das Identi- 
tätsgesetz berechtigt ist, sind bei Herbart verkannt, wie 
wir bereits nutlerswo nachwiesen,') und damit sind alle 
die künstlichen Veranstaltungen seiner Metaphysik ver- 
geblich. 

Gehen wir indessen in die psychologische Grundlage 
näher ein. 

Zunächst wird alles von dem gegebenen Eindruck 
beherrscht. Aber das erste Werden einer Vorstellung er- 



1) Logische CntersuchuDgeu. Abschnitt X. Bd. II. 8, 95. 
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fordert eine Selbaterhalhio^ der Seele gegen eine ihr 
fremdartige Störung. Die Seele, eine inonadische Inten- 
sität ,') mass vider die Negation aufstreben. Dadurch 
ist der ganze psychologische Mechanismus bedingt. Es 
fragt sich, ob diese Ansicht, wornach die Torstellnngea 
fler Seele zu mechanischen Reactionen werden und ihr 
Ursprung iu einer abgedrungenen Nothwehr liegt, gegen 
die Wahrheit der Sache bestehen kann. Wenn wir ua^ 
sere Vorstellungen sind oder wenigstens unser edelster 
Tbeil in Vorstellungen aufgeht, wenn unsere Bestimmung 
in dem Wechselverkehr der Vorstellungen mit der Welt 
liegt: so verträgt sich jene Grundansicht einer wider 
fremdartige Störung aufstrebenden Selbsterhultung eben- 
(Sowenig mit der idealen Richtung unserer selbst wie mit 
uDserm realen Verhalten. In den Eindrücken, in den 
Vorstellungen, wodurch die Seele mit der Umwelt in 
W^echselwirkung tritt, ergänzt sie ihr eigenes Wesen. 
Es handelt sich nicht um eine abgenötbigte Selbsterhal- 
tung, sondern um eine angestrebte Selbstergänzuug. Der 
Eindruck ist keine fremdartige Störung, sondern eine ge- 
forderte Erregung. Daher ist nicht Widerstreben das 
Erste, sondern Aneignung des Aeussern, Auffassung von 
innen; und es fragt sich insofern zunächst, welches diese 
That ist und welche Grundbegriffe aus ihr hervorgehen. 

Dadurch wird ein anderer Boden gewonnen als die 
mechanische Reproduction. Bei Uerbart wird von der 
Reproduction die Production erdrückt. Und doch ist es 
klar, dass diese jener vorangehe und zu Grunde liege. 
Es kommt nur darauf an, sie darin zu erkennen. Her- 
hart bezeichnet z. B. bei der Aufmerksamkeit als zwei 
positive Ursachen, die Stärke des Eindrucks und die 



1) Psychologie. ^. 94. Bd. I. S. 316. f 120. Bd. II. S. 177. 



EmpftkDglichkeit. ' ) Schwerlich kann man die Empfänglich- 
keit wie ein rein Passives ohne Action denken. Ihre Thä- 
tigkeit wird — wenigstens zum Theil — Richtung auf den 
Gegenstand sein und Richtung ist nicht ohne Bewegung zu 
denken. Die Bewegung, die von dem Geiste her der räumli« 
chen begegnet, spielt hier stillschweigend mit. Die Empfäng- 
lichkeit geht unmittelbar darauf hin, den Gegenstand des 
Eindrucks nachzubilden. Diese Nachbildung ist Bewegung. 

Wir crlUutcru, was wir meinen, an einer vou Her- 
bart selbst gemachten Bemerkung. ^) Das ruhende Auge, 
sagt er, sieht keinen Raum. Im Bemühen, den Raum zu 
gewinnen, kann man sich über einer kaum merklichen 
Bewegung des Auges ertappen. Beim Beschauen neuer 
Gegenstünde ist die unaufhörliche Regsamkeit, womit der 
Blick die Gestalt umläuft, sehr leicht wahrzunehmen. In 
dieser von Uerburt beiläufig bemerkten Bewegung liegt 
Production vor aller Reproduction; es ist eine ursprüng- 
liche Construction vor jenem nachgebornen Mechanismus 
der in der Wiederbelebung erzeugten Reihenformen. In 
allem Eindruck ist eine Thätigkeit des Geistes, und zwar 
zunächst constructive Bewegung. Ehe wir darnach grei- 
fen, aus der Reproduction, die das Nachfolgende ist und 
noch dazu in uns blind geschieht, die Kategorien abzu- 
leiten, wird es gerathener sein, zu untersuchen, was für 
sie aus dieser productiven That folgt. 

Und überdies giebt es keine Reproduction ohne diese 
Bewegung. Alle Reihenformen setzen sie voraus. Wir 
verstehen nicht das Gesetz der sich wieder belebenden 
Eindrücke ohne die durchgehende Bewegung. Erst durch 
sie wird es möglich, das Gesetz der sinkenden und sich 
hebenden Vorstellungen selbst in Linien darzustellen. 



1) Psychologie. II. S. 223. 

2) Psychologie. II. S. 127. 
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ReproductioiiB^setze eins zwischen anderes setien. 
Benn ohne dies -würde es keine .Kategorie der Quantität 
geben, sowie keinen Unuin und keine Zeit; denn diA^MIil 

wtkUa^ miit Iii! iiiih lurrurtiiijUiM fcin jjjpiiMiürigh 
faltiges mehr in ibtn -könnte^'^geaobMeiir werden. -^AiM 

es ist leicht zu zeigen, dass dies \\ iiuder wirkende Zwi- 
schen scheu die Bewegung und mit der Bewegung Raum 
und^eit in aMili,iM«iiM«(«t^(i>ie Ritthirfnnwiü twudimm 

IMl^ auf die Gesetze det* R^production, als auf die gei« 
itif^u Bedint;ui)gen der INoduction, die Quelle allgemein 
ner VorstelUuigen, achtet. Wer sich auf einen aolchen 
Slan^Bk4.atelit,,«iiiia eia Hys^MM^MtalMii 
Ukokt 

für eine unzählbare Menge höchst gehemmter Heproduc- 
tioueii erklärt wird, die von dem Gegenstande nach allen 
Richtungen ausgehen: so wird das Einfache zum Resultat 
iäes Cbniplicirten gemacht. Es kann laicht anders nwim, 
weil Ton Eindrücken und nicht ifon 4^r That der Bew«» 
gimg, die den Eindrücken zu Grunde liegt, ausgegangen 
wird. Man erkennt dies selbige Hysteronproteron, wo 
der Cihrund der unendlichen Theilbarkeit des sinnlichen, 
Baumes. «Bfeieben wird.^) Da das räumliche YpratellMi 

Wf II iiiiii^iBMf iifl r n ' ^ - ^ ^- " ^ - ' 

miii ibii<#<ttaiaiidageB,i¥iia<NlkMigett/ beraht, ao Imw 
sich zwiBohmi je zwei Retten Ton Yorstellnngen, die sich 
Yerschmelzen, noch uazählige andere bestimmen, die eben- 



.1) a. B. Fsjroholfgie. IL & 20^ . 

'%) PsjcMegie. f. 113. B4 IL 8. 13«. 
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ÜM-^arf üii FMige «fawvrfSB»» wflwr-ilm «mm|Mi 

YieHeicht dreht sich die Erklärung im Kreise benmi, 
Di» oneBdliche Theilbarkeit des sinnllohen Raumes wird 
diiMb läiv gleich Unerklätliobes, dio onendliebe TbeilboN 
IwÜ/ endlMMMP YwüitollMide» odtr dsrek« ¥MMIiii«pin| 

sehralenden Rertten in' sieh tragen, erklärt. E■^i0l^ aa 
eiacin aiidern Orte nachgewiesen Morden, dass auch Der- 
barts matapbysische Uehandlnn!^ von Raum und Zeit di0 
lluiii|iWMff><ili das ü«qwto g i i gb(» »a tiü ia h f Fg igeid- ▼^awi»* 

tea»ad^«n«lkphysi8«ban'0M4MrtiguDg ua l iiiWil li fcli i k ») 

" ' ' Weil nach Herhart die Allüremeinheit der Katego« 
rien nur dadurch entsteht, dass sich das wechschide Ne- 
teurftrk von Vorstelhiniren einander nnkemitliob maobl 
MA'diu» di^'AlMmsCalHgkMt^ d»i-EuHLlili lillniM 
OM t ig if r i^lH jrtte «nd aar «Im «üImiI» FonMIuiig 

,1). VeiifU dle MMfiUurlidi« Briirtefiiag ia. 4«t Tcr£ lofUmi 

tersttdiiing««. 1. 8. 137 ff. Es Ist dieser Sebrift eigan «»• 
^ ' gaagea. Hegeliaaer baben das aaerkaael^ was daria gegen 
Berbart, BeiiartlaBer das, was daria gegea Begel g irieS i te fc 
I * Ist Uad' dodl liegt der Kficik beidM' C^süm tat MbH» 
f . 9w i < md «aaigaleav. fa» Kaflir laito dassaüt 
I . :• Matif ,si| Gravda. Dia Pqiesdk gi«fa dw alualwte Wptbada 
^ 4er Oialektik ist nicbt ehpa Gegeapoleaiik gebKeben. Aber 
" die BiB^rfe gegea Herberts lUctepbjsik siad bis jetet alcbt 
' . aafgenODibiD ipcffden. Tergebeas wird aiaa Wideriegn^KV 
a t s Sh wjt gea. Mit der Saebaebtaag, die ufr Ar »mb a Hi 
1. . gniMfi waeaasbsftUcba Ta^sadea begsn«, hmkmk mxL wmt 
.;, ».ij^räi^Dg iiod WiderleguDg Jeaer ia Heibavts Sta^dpankt eiop 
gehenden Kritik auf. Mit der Entscbeidaag filMr die Rieh« 
tigkeit oder Unrichtigkeit wird fiber eia gaases Fnndament 
entschiedea, aad ia den f aadaaieiit ttber dl« Znkaaft dtoa 
GebMades. 
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nhfig llsflt: so kann allerdings eine solch« ADg&imiiiheity 
die auf nichts hmbt, »U auf den zofälligen HetnmuDgen 

im Kopfe des Reprodncirenden , nicht auf die Nothwen- 
digkeit der Sache Anspruch machen. Es wird sich an- 
ders verhalten, wenn vieluiehr eine durchgehende That, 
die sich allenthalben wiederholen muss, wo etwas ist und 
wo etwas gedacht wird, die Quelle ist. 

Endlich muss der bestimmten Scheidung zwischen 
dinglichen Kategorien und Kategorien des innern Ge- 
schehens gedacht werden. Wenn Herbart glaubt, dass 
die letzten bis dahin übersehen waren: so möchte er na« 
mentlich Kantd Kategorien nicht in der Allgemeinheit 
nehmen, in welcher sie ihrer Bestimmung nach gelten müs- 
sen. Kants Causalität z. B. imifasst inneres und änsse-* 
res Geschehen. 

22« Es stand die Kategorienlehre so, wie sie ia ' 
Schellings Entwurf des transsccndentalen Idealismus hin« ; 
gestellt war, als Hegel seine Logik ausdachte. 

' Noch waren kautische Elemente die gegebene Grund« 
läge, wenn sie auch anders begründet und hin und wie« 
der berichtigt wurden; und selbst in Hegel bleiben die 
kantischen Gruppen zusammen. In der Lehre vom Sein 
haben sich die kantischen Begriffe der Qualität, Reales, 
Negation und Limitation in die verwandten des reinen 
Seins, des Nichts, des Werdens verwandelt; in der Lehro 
vom Wesen findet sich unter der Wirklichkeit, wie in 
Kants Relation, das Yerhältniss der Substantialität, Cau« 
salitüt und Wechselwirkung und mit ihnen Kants Begriffe 
der Modalität, Wirklichkeit, Möglichkeit imd Nothwendig- 
keit zusammen; im Begriff Kants Quantität Allheit, Viel- 
Wit, Einheit als Allgemeines, Besonderes und Einzelnes. 

Aber bei Hegel ist die ganze Ansicht verändert; die 
Kategorienlehre ist zur Metaphysik erweitert. Die Dia« l. 
lektik des reinen Denkens producirt die Definitionen, in 

23* 



ireloboi 4m AbMhile uch tiCust. Sie iit mit J«lir Ka- 
togMi«, M tie lieffToiWagt, di» atlMMiMnihs ^ 

]lBiikMi»''2iiM Sehl. 

Wenn die Grunilbegriffe des Aristoteles bis auf Kant 
4&8 durcbgehende Thema der Kategori entehre bilden, s6 
Aod die kantisohen Kategorien das Hubstrat des Nachden» 
kena bis He§;el. Aber bei ibm efaebeioeB 4ieKirtegerieB 
kl Mem tbeimaoheiideit' Wmmmm&Awmg Uni M •«iiim 
neuen und kAhnen yergirab. Bs tal tei Reclit, 4m <Wi' 
Eigentbiiinliche in der Geschichte immer geübt, wenn es, 
gleichwie eine mächtige Woge im Meer kleinere ähnlieh 
ItMtahete Wellen aal ihnm RttokM trägt, in des Qm^ 
' atvni 'ttlmlioMe BeiregiiiigM mwigt, die in VwiitiiM» 
I dM OreaMD ^giMthtollek ui sein MeiMa. 

Hegels reines Denken, die absolute Quelle der Ka^ 
tegorien, ist nicht plötzlich hervorgesprungen, sondern 
liegt in den Sgrstemen aU eine alte YoraMsetuiag tot« 
bereitet. • ■ " • 

Pk»» bette im eeelMta Mi dM 0Me die Er- 
kmitiilM des Ivteltigibefai in swei S eiw ii tte getheilty in 
die Erkenntniss des Verstaiidcs {öiävoia) und der Ver- 
nunft (vöfjatg). Indem jene, die mathematische Erkennt- 
niss, aus der untern Welt Bilder entlehnt und zwar 
eolebe, wislohe im • Vergleich mk den udem MI «wl 
khdr .dlnd^ iat diMe die ErkeenAniiB deesev, wm der'Be» 
griff vnmittelbar ergreift, sich des Sinnlichen keineswegs 
bedienend, sondern der Ideen selbst durch sich selbst; es 
ist diese bildlose Erkenntniss die Kri^ der DinlektÜK) 
welche bis znm YbransaefiengBloaeB, smn Unqprimg dei 
AHB' g^t/ Ist meh dlcMr platenladieB Yoietelfang dkl 
MetliemBlik eine reine WiBseneeheft des Oedankeiis, maä 
ist ihr Mittel, das Bild selbst, rein: so ist dies doch 
immer ein Bild, über welches sich die Dialektik erheben 
nawi. Aber JPlato hat diesepr Abiielift Aiigeadi genig^ 



Digiliztxi by Google 



m 



mm iwinigitm ki PteiBaMw, • AiitltldMi MMwhtoto tei 
kMe Allgwüiitoa ab- mi Ibrnntttlbam (^mt)» das te 

Tentand berühre und nabtn den göttlichen Gedanken als 
Gedanken des Gedankens, als ein Denken, über das 
-nichts anderes Herr ist und das daher nur sich selbitt 
üeniafto^aBaol« jener Indnotion, deren BeeANl Aristotelaa 
«aeihanntfi ^i<d»jlhte»^?liagt:yMeiiiiBitiyjinaltilitwi^ Aato 
¥M99s\m\^^mmim. riWo-.fliilt Ciiaiililii itiyffliyniai der 
9hige das Ursprünscliche ist, wie bei Plato die Idqe, bei 
Aristoteles der vom Zweck bestiuiuite Kegrilf: da liegt 
«•iaahe, diesen ursprünglichen Gedanken, wie er in 'laip 
iBhl|ifaiiiahMlifflrfiihhpk>yet liea nifjail und jhMi 

Alte i li wfc H I üu >yi<i i i fe il any de» i^kifen^lllBiiliens, jedoeh 

entwickelte sie sich nicht zu einem deutlichen Vorgang 
li'ii )4Selbst in Spinoza, dessen metaphysische Principien 
dgjtk^ dkm anjy g ei g e efl teten Ricbtmiifiibewegpm, findet 

das iitenda dfwafjbar^ idb^ m 

allem (Jebel hervorbebt. In dem inteUi^erey ^aA ans 
dem Ganzen, ans der Substanz geschieht, liesrt Nothwenr 
stigkeitviiadtEvigkeit; aus ihm fliessen die id«m9 ttfUuts^ 
fiaiiiiilrtüii iliiniiia mmm 4m mBakmm.idgßmknlä^ 
mä Idil^M ipi fci na niiiii lywllyiiddi» AaiiniMWng diM» 
ii&ieiUger^^^ #ei >li> i gt l tohei gaHe/ * O .v.-t-^'^w 

Kants Kritik galt zunächst der reinen Vernunft. 
Indem er sie untersuchte, stattete er sie mit apriorischen 
Formen aus, wie .den. fettjyy^J'onneni das Itnaiiit 

4a» gaite wtÜ iiili Jiw ^ÜjlBi iwi^lEMwt, vekk» 
idahf l»»i«n»milegoriei^i«iidiiiiirffr 4IRaliima^Mne ¥airi<' 
ilunft bei Kant als ein mit gewissen Eigenschaften begabt 
tes uud gleichsam vorgefundenes Vermögen betrachtet: so 
waren dadurch Voraussetzungen zurücsk^elassen, die noch 

nicht ans üimi fIfaMPa fa^amt.mmfmi . Aa mm fjia 
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Mint VÖMwft TorteBfffAhvMig M/tgtä «MM», m kmmM 
maoh iht Offwd mm Im mMlä^ts^ Umkm g— 

So scbien der Gang der Geschichte auf ein reines 
Denkea hinzuweiten, das seine Formen aus sich hervorw 
Msgl* Betzt mau die eigenthümlicbe Bf^Mlurttiikuiig M 
liiite» ia w«M« Kant die BrkMmtiiiw Ckrtta giiiwUiim 
«e leg ooeh mebr vergebikiet da. Plato iUtta die ¥mW 
nunft, Spinoza das ttUeU$gere^ beide im -Cregensatz ge- 
gen das sinnliche Bild, auf das Unbedingte gerichtet und 
liatten sich damit in jenen Gruad gfsteik, welcher allai 
Mttagt Baher ealue» ia di ee d a i g uMua i aa nliatig dm 
Nia» Dtakaa and daa gOttlielia Penbsa ■ae—iuiMifiihli 

War anf diese Weise Ia frtthaea S^stearira das niae 
Denken angedeutet, so vollzog es Hegel auf seine Weise. 

Um das reine Denken herzustellen, wird es aiiBlichst 
irea allem Inhalt gataiaigt Daa.AaQlUig» witd an^Bn 
H u rtt ; daa Daidwa scM iMabta '?afaaa;,aa Iwt'aav Mk^ 
Mbtt iiaii adbat ia eaiaar Krall. . 

Es wird für die Logik, welche die Kategorien her- 
vorbringt, gefordert, im Gegensatz gegen alle Anschauun- 
gen, selbst gegen die abstraot sinnlichen Veestellnagea 
4m Qaoai^tria, akdi ia dea laiaea CManisni aaiiAan 
■lahra^ llai IManlMlIai «ad iii. aaUHMi iHib an 
wegen.*) f • 

Wie Terfährt nun dies reine, hildlose Denken, nm 
aus sich die Grundbegriflfe zu erzeageal fieiae ersten 
fiekritte sind oft hesproelm« ladaai aa fiah iiaiiiliat 
itar da« raiaa Saia kasiaat, waldiea ikai nadk det Aaif 
'laafoag aKea laiiailB Okrig gekKebeB)- fiadet' et daa raiaa 
8eia dean Nirirts gleich; und indem es diese Gleichheit 
dea Batgegengesetstea das reine Sein uad das Nichts 

legelf Becy ki sf Mi s. lt., rerj^ ff* W 
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^ streng erfasst, ist der eine Begriff, was der andere 
ist. Indem daher beide Begriffe ia einander übergeben^ 
haben sie schon ihre Natur verwandelt; das Denken er- 
kennt sie als das Werden. Diese ersten Schritte sind 
darum ein belehrendes Beispiel, weil sich dasselbe wie 
das Grundgesetz wiederholt. Jeder Begriff hat in seiner 
Grenze schon sein Gegentheil an sich — das ist die Ne- 
gativität, die in ihm liegt — und erkennt sich mit sei- 
nem Gegentheil durch die Beziehungen, in welchen sich 
beide ausgleichen, als eius und dasselbe; das ist die 
Identität, wodurch sie zusammengehen. Das reine Den- 
ken wird auf diese Weise, indem es die eigene Verwand- 
lung seiner Stadien erkennt, von einem Begriffe zum an- 
dern fortgezogen. Es bringt keine Gestalt, kein Bild 
hervor, sondern es reflectirt nur i'iber sich selbst und fin^ 
det sich dadurch immer in neuen Zerfäliungen und Ver- 
einigungen der bildlosen Negation und Identität. Auf 
diese Weise werden die Kategorien und das Denken 
hat dabei nur das Zusehen in dem Vorgang der sich 
selbst in immanentem Zusammenhange erzeugenden Posi- 
tionen und Negationen und neuen Positionen. 

Es kann an diesem Orte eine Darstellung und Be- 
urtheilung der Kategorien gefordert werden. 

Was die Darstellung betrifft, so würde sie die ganze 
Logik Hegels zusaumienfussen müssen. W^er sich ein- 
mal mit den dialektischen Mitteln bekannt gemacht hat, 
welche bei der Erzeugung der Begriffe immer wiederkeh- 
ren, wer sich insbesondere in den Uebergangspartikeln 
zurechtgefunden hat, wird den künstlichen Bau ohne 
grosse Kunst zu überblicken lernen. Daher lässt sich 
es auch Ucgels ausführliche Logik wohl gefallen, dass sie 
ins Enge gebracht werde. Sie erschien in den Paragra- 
phen der Encyklopädie zusammengedrängt; Erdmann be- 
reitete sie noch compendiarischer zu, wenn auch mit 



m 

einigen Verändeningeu; ') Michelet brachte sie saintnt zwi- 
johciigelegten historischen 8eitenbU«keB in leichten Be» 
mgMign auf kaMi d t ' eiw ig ^Mlön sorfimk^*) «Wi» Mn» 
Sm drilMton^^te hiMtf^e WiMeMiiag: dm hif^ittß/b&k 

Lo^ik sucht, auf obi^e Oewälirsiniinner Terweisen. Die 
eingerissenen Abweichungen müssen wir der Schule He- 
g^ überlassen, wenn es uocli eine solche giebt. 
r/j lUrtBeiiflMknif;- filierheben' wir ttns'hieiv da niri|> 
M^aaAfai» Oflea t^mmM^ Uab^ ii muattilwi 

MiMNwrall^dafai iikMpki Melit^aachge<wi0iM>lit *>-^ «^ 
Ilegel ist darin gross, dass vv in allen Gestalten de6 
Daseins die objective Vernunft will und sie als das Erste 
liiastellt. Aber sein Fehler liegt- -in der Verkehlniog 4ie^ 

^ li^ oijaetivea Vvrooaft» dolNjb die 4ialikdaaiw MatlMdi^ 
#^ kii4bMi >KtthybeH!>QlM#i die mbaiDlrtidlNtt aKtHl 4ML 

. 4Ri8greift und unter dem Namen der Nothwendigkeit ein 
Gewebe von Irrthümeni flicht. r > ..rfr.i^||||^ 

Ua Hegels i^iiies Denken denkt nicht, wie es YorgMll^ 

Viii mi i filjHi a§ duii , aondera iMgaM atHlMliireigMid 'uinhi^ 

• • • 

1) Jo. Ed. ErdaiBBn Orandirits der Logik nnd Metaphysik. 2, AA 
- Balle 1&43. 

Q Karl Ludwig Michelet Geschichte der letzten Systeme der 
Philosophie in DeuUchlaad von fti^Qt bis Hegel. ^eifU 1838. 
II. S. 715 ff. 

3) Logische Untertuchiingen. I. S. 23 ff. über die dialektische 
^ . Methode überhaupt und in Bezug- auf besondere Punkte. I. 
S. 133 f. S. 188 f. über Raum und Zeit, I. S. 218 ff. über 
die Materie, I. 245 ff. über continuirliche und discrete, 
I. S. 253 ff. über iotcosive und extensive Grösse, II. S. 52 ff. 
; iU>er den Zweck, II. S. 131 ff. über die modalen Katego- 
rien der Möglichkeit und NotbiveDdigkeit, II. S. 190 ff. über 
die Entwickelun^ des Urtbeils, II. S.251 ff. über den Schluss 
u. 8. w. Verp;!. des Verf. kurze Krörtcrung der wichtigsten 
Punkte: Die logiscbe Frage io UegeU Sjatem. ZweiStreit- 
' : sclurifteD, Leipiig 1843. 
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«Mnlito ¥oMHMrtnii9B. iir Aamkmmn^- ud im Br- 
üiihiUMg, 4i«-oft ktfaM aimChMd MWb, ab die Ai^ 

knüpf uDgeu der IdeenaMOfritttimi und daher den Zufall 

«tatt der NothwendifZikeit einführen. Der g;eschlo88ene 
2uBaniinenbaug, den angeblich das reine Denken 

•Podkleii' hl ft» i fcetgtt) ,<M(p<l»*äiiy»fdte «irail! 
IMIf al» »Ihe) diee^ stflkekiRemetd geUMieMMChtf» Wb 

Cirund BUrgsoIhrfl' leistet. 

Die Negation und die Identität treiben in der iltii^ 
iektÜE^ -welche ^tA^^^ttgorien hervorbringen Holl, ihrsw»* 
4MMtete WeMiPiVle riai itii W^il drtiirtflfpiiiiifciH 
WdbitorBeririwiat^iihyiieidieillifciiiM 
im logischen Sinne ^gefasst^ bildlos; abe# dann ensengt M 
nichts, sondern hält nur ab. Die hegelsche Negation ist 
indessen reale Opposition, aber , als solche aus dein reinen 
iMldUiatifc^^e«kei^>idehfcf ge»iiia«ia iUß» JMtim iü, 

IMidiii»ililiiairtiihliiili<fciiiiiiii# »l^düsen die he- 

gelsche Iilciitität, wodurch die Begriffe als coucret ver- 
wachsen, will ein reales Ineinander wirken und dabei ist 
Hrtiiifehweigend die^tibüden^eoJbiiaQbauung thätig..< ,JMe 



niiiaiiBfi'liiifciliBriiBhtiiiirDlMpruuy UmMmh 

'lüfeh die 'Mittel dem reinen' Denken ▼emagvfr^'to wird 
es in sich unniöglich. Seine erzengende Kraft ist künst- 
(ücher Schein, indem nur die Vorstellung«», ^dMUi dAnan 
wi nii ahii j ^ fl i i l! d ii p Jlwih<Wto n iai w iiii lji it i HadiiMn raiMiteaii 
ioHudbHii ahrttai<Mi><wwnrilii/iaMaina^ 
iRateyggiwid- ^err^Oadaalw» "«Bfaeiia^i i%e ii Münd nun wie 
hrrvorgchiachte Ergänzungen aussclien. Die dialektische 
Methude, iu der das reine Denken nur der Entstehung 
4«r Begriffe ^.zofechaiian^ gglUe^uiet, mit i dafiwii . jirt f nnd^i ein 
geneHsehea Yerfabreni au aeiii^ jix uhia 
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Wer filr iimm Jemen Behanptwigai 4ie sutföhttidie 
BtgBBidig mmIiI^ im 4Mm wir md die otai hniioli 
Mtem BritotflMigeii f tw^tWL 

Es ist ein wichtiger Brirag, dass es ein reines Den- 
ken in Hegels Sinne — ein reines Denken im Gegea* 
mt& gegen alle Auscbauung — niokt gekM kam» SaU 
^MrHMDtnken Aeafiimi Wmb, «omm MdMiPtt«. 
«ip* dir biitete AasoluHig ia Mk tii^on, SiMt 
bleibt, wenn mm genau und e bii iai i itifchit, nwMkut 
Denken und Sein eine Kluft befestigt, über welche man 
▼ergeblich leichten Fusses und mit einigen dialektieohen 
flpifingm hiiühmuhllplbB neiBt Trots des Moniwi 
im im AMM knmkt brt fi^^ 'm dar Aiiiiahrit 
SoidiMm dir IfeÜieda d#n 0taAk 
' 23. Die Geschichte der abgeschlossenen Sjstedia 
liluft hier tu Ende. Wenn wir darin die Kategorienlehre 
AberblioktBf so bemerken wir eine lag wiche B ehandlung 
jtmi «MI6 y i y a lt okgieciie. Jene, 49t iiwf rili^lirttn Bm^ 
■iMbuMing getvM, s» BL bnl AiirloltlBi^ Kflit»' Bifpdi diiflp 
n. B. bei Lod^e, Hmbart. Setrt nmn di« letztere an- 
näohst bei Seite und bedenkt man ferner, dass solche 
Bildungen der Prttdicainente, wie bei den Stoil^eoi» bai 
^Aitin, bei CMH^netta, fwyibiiMi Mr Anwlm— ag md- 
«iMlitMit M bleibeo npr drai bwrw wyadi CwinlhmBMi 
«brig, Ajrliteteler, Kairti, Hageb Kirtegwieidebw. Die 
dialektische Hotrachtnng wird vielleicht nicht säumen, ihr 
triadiscbeB Gesetz sogleich auf diesen Fall anzuwenden, 
inwiefern nämlich Hegel die objective Bestimmnng der 
•rietetetieebca PiidieaMBle nit der anhieelifen bei Knt 
iii eine habere Biebeit ao»MWiettfeaw<> Be würde aieli 
'jdlea nwar eebOn ansnehmen, aber wäre nicht wahr. Denh 
da eine solche Verschmelzung in keiner einzelnen Kate- 
gorie nachgewieaeu werden kann, ■« trüt sie abesbanpt 
nicht in* 



Digilized by 



m 



Aristoteles hatte, da er seine Kategorien bestimmte, 
an den Elementen des Satzes einen Leitfaden; aber die^ 
ser konnte ihn nicht bis zu dem der Natur nach Frühem 
führen, das er sonst auch in dieser Lehre als das eigent- 
lich Bestiunnende anzuerkennen geneigt ist. Die logische 
Subsumtion bleibt darum mangelhaft, weil der Ursprung 
der Begriffe nicht mit der ßntstehnng der Sache Hand 
■in Hund geht. Kant ordnete die Stauimbcgriffe des Ver- 
standes nach den in der Logik zusammengestellten Un- 
terschieden des Urtheils; aber sie sind ihm fertige For- 
men, die in unserm Verstünde bereit liegen. Daher 
dringt Fichte auf ihre Entwickelnng aus der Einheit, und 
will sie im Werden anschauen; aber er sucht die Quelle 
in einer einseitigen That des Ich. Die Kategorien blei- 
-ben ihm subjectiv, wie bei Kant. Hegel s cheint diese 
Mängel zu vermeiden. Was bei Aristoteles fehlte, ergreift 
«r kühn. Die Kategorien sind die Selbstbestimmungen 
des Denkens zum Sein; es sind die ewigen Begriffe, 
welche den Dingen zu Grunde liegen. Die Kategorien 
wurzeln also in dem der Natur nach Frühem. Zugleich 
soll das Denken sie mitten in der schöpferischen That 
werden sehen. Das Metaphysische und das Logische | 
ist daher eins geworden. Aber das reine bildlose Den- 
ken, die Hypothese dieses ganzen Versuchs, ist vergeb- 
lich. Das Denken, aus dem die bildende Anschauung 
stammt, kann seine Grundbegriife nicht aus dem Grau 
reflectirender Abstrnctionen und deren sich verwischen- 
-den Combinationen schöpfen, zumal diese schon die An- 
schauung voraussetzen^/Hcrbart, der den Kategorien kei- 
nen metaphysischen Werth lassen kann, findet die psy- 
chologische Quelle in der Reproductiou der Vorstellun- \ 
gen. Aber die Empfänglichkeit des Eindrucks, welche 
vorangehen mnss, setzt eine Thätigkeit voraus und die 
Reproductiou schliesst eine Production ein. Diese Thä- 
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tifkeit, ^mm Ptodndäon Miat auf Omm «Mtam-Md tW- 
Ihbi ITupnwMi tat CliwidlbcflnS» Iim* 

liehen Gestalttiiiiriii der Katcirorien hervortreten: wird 
die Nothwendigkeit einer neuen He^ündung anerkenne« 
Warnungen, die daaii.«|iegen, für die Prüfung 

kungen hinzuzufügen, die bestimmt sein rnftgen, davWe- 

«en der ganzen Auffassung zu erlüutera. ' ) 

24. Zunächst sind die r^leu und modalen Kategp» 

ükie 4}« Oflwidbegrifre, weMe .er«t kü Akt «M -fitkeiM 

nens rntsti'hen, indem sie dessen Beziehungen und Stu- 
fen bezeichnen. Indem die realen Kategorien, wie z. lü. 
llil^fiMti 4illT" *"T, riirif?|ir{:- uMmtiidhiir bezeichne^ 

immSmm mt iiiltdlNir tro« im.Dmfgm Migmugt, «Ii fie 

immer ieinen Bezog des ErimiieDS zu den Dingen mitbe- 
greif eu. Die aristotelischen Kategorien umfassen nur dia 
jrealeo. « In der Aufgabe der logiaeken Wissenachad^ 

4nf^ im . reale» . tmd AoMen . Kategoti«». aelfeweodig. 

Denn die Grundbegriffe sind entweder GrundbegrMfa. daa 
4Bauui oder des Denkens. Da es aber ikeiaHankea gaken 
kann lOhna das gegenüberstehende Sein, ao dem es aiu 

I apodakii K a lego t iaa) aagkiek Grntt^b eg rifc, der Pinge, 

1) Siehe des Verf logische Untersuchungen. Abschnitt VII. Die 
Kategorien aus der Bewegaog^. Bd. I. S. 278 ff. x\bscbnitt 
• IX. Die Kategorien aus dem Zweck. Bd. II. S. 72 ff. Ak- 
scMM U.iKa Mdriea Kategarisa« M II. fik 97 
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inwiefern diese gedacht werden und daran das Den- 
ken reift. ' 

Es folgt hieraus noch etwas Wesentliches för die 
Ordnung der Ableitung. Die modalen Kategorien entsprin« 
gen aus einer Einsicht in den Vorgang des Erkennens^ 
der in die Dinge eindringt. Daher niuss dieser und mit 
ihm müssen die realen Kategorien, die zu seinem Wesen 
gehören, vorangehen, = r 

Soll sich das Denken nicht in seinen eigenen Gebilden 
verfangen, soll es überall zn dem Sein Zugang haben: so 
muss es die Möglichkeit einer CSemeinschaffc mit den Din^ 
gen in sich tragen. Es kann nur, indem es die Grnndi^ 
thätigkeit mit dem Sein theilt, dies dadurch aus sich 
selbst verstehen. Ohne eine solche gemeinsame und vep^ 
mittelnde Thätigkeit im Denken kann es keine Erkennt- 
niss der Dinge geben; denn es würden sich sonst die 
Dinge gegen das Denken und das Denken gegen die 
Dinge absperren. Erst indem Eine Thätigkeit über beide 
übergreift, wird das Erkennen möglich. Als eine solche 
Thätigkeit, welche das Denken und das Sein gleichmäs- 
sig bestimmt, ist die constructive Bewegung nachgewiesen 
worden.') Durch die im Geiste frei gewordene Bewe- 
gung, die der Ursprung der mathematischen Welt ist, 
wird es möglich, in die Bewegung einzugehen, welche 
der Entstehung der Dinge zu Grunde liegt. Diese con- 
structive Bewegung ist die allgemeine Bedingung des 
Denkens und, indem sie Raum und Zeit, Figur und Zahl 
aus sich hervorbringt, ist sie in sich productiv. Daher 
lassen sich die Producte dieser vermittelnden Thätigkeit, 
in Begriffe gefasst, als Kategorien, als allgemeine Grund- 
begriffe bestimmen. 



1) Lo^iscbe UotersucbungeD. Abscbnitt III bis VI. S. 100 bis 
S. 277. 



\ iraleW sieht eni toh 4«r BrftJmng abliiagt» aMr- iliairf 
iBri%Kok mMt MiMNi.ffiM rvine BwIoeiiy ^cran man 
e« so bezetcknen will^ Itt nicht mehr bildlds, Mndera ist 
4aa Priacip aller Aoschaamig. Sind daher die CbruBiU 
kigftfb teaaf gagittadat, lo «ad aie aogbioli anaehan* 
Habt ta** aa lniaii Miaa iiehlii— ii—iii n» aiafc M 
V aw taad aabegrilfa auf die BffiihniBg auün a dbai mt -mm 
oben. 

r Da die constrnotiTe Bewegung Figar uad Zahl er^ 
■engt, se liegt ia dieatt ataaBj^indea That die Kalegaaia 
ätn CatfaaaKti^ <tiBd wnrnif Wmm ohm d i rt e Jia n a ga a g 
lliia Aankaar fjkk^j ^Ha Oiwalltlik ini# ikrdr attganaiMI 
B a ae eh ti gnng^ 

Wenn sich durch dieselbe constractive Be iwiglMi y, 
ade k der .Figur and Zahl, ein Ciaazes absetat aad ab* 
a^fcliaapt t aa * eiMdilk • aiai * aalcfcea valatia • aeMHAitdadm^A 

ftaa Vefffiihrett ede«:dla 'HaMHaagaiPeiaa ddr- H r iui 

giwg ergiebt das, was im weitesten Sinn die Kategorie 
der Form heisst, welche die Materie befas&t. Indem sie 
die fiabstanzea deteraiiaiit und . x» eigeatbiniMcben Bat' 
iPdgttdgeii bHidet} aa daaa as ^eMeN^n-CsMialilltt baAvI^ 
viirik« dofi^ diaa €hrBsdaailMliaiflP'dhi«'QaaiillM ifli*vaif9> 
liaB Siane eraengt. Unmilftelbar aas der stetigea Beivd^ 
gung folgt das Quantum und aus dem gleichartigen fJl*^ 
apaong desselben dia Messbarkeit, das Maass. Inbäreas 
«Mi Weuhieliiihnag .afiabe» aiah,. fai«4afonp die<|Milil». 
IHL iMKi Ta» d«9MMtMi baf arti %Mli»f) khMß mmhI 
lämMm Hahlaai idiiibM AeMfefbig Mlaa.-- 

Was hier angedeutet ist, findet sich in den logischea 
Untcrsuchungcu ausgeführt. Wir sehen die Kategorieii 
ids BfSiiffii^voi ArmakerbältAissen dmreb die eoattmc- 
üve Bawegmig werden, und aie aind mohto ab dieee'ttzir- 
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teB CSnindverbfthiiisse. Sie sind dttnun \n sieh klar, weil 
»ie, vorausgesetzt, dass die constructiTe Bewegung die 
Grundthätigkeit des Denkeoa ist, BtilUchweigend in jeder 
Aeusserung des Denkens enthalten sind. 

Die reine Mathematik, deren GegenstUnde, ein Er- 
zeugniss des Geistes, in keiner Erfahrnng gegeben sind, 
da das empirische Gegenbild nicht mehr dem Begriff 
entspricht,') ist mit ihrer wissenschaftlichen Bedeutung 
ein Beleg für diese apriorischen Kategorien der construc« 
tiven Bewegung. Sie erfüllt im Besondern eigenthiimlich, 
was in den Grundbegriffen in nackter Allgemeinheit her- 
Torgchoben ist. Es ist dadurch fiir die Kategorien eine 
reine GrundUige gewonnen. Wir dürfen diese Stufe der 
realen Kategorien die mathematische nennen. 

Aber die Bewegung liegt — dayon wurde in der 
gesuchten Yermittehmg ausgegangen — ebenso als eine 
Grundthätigkeit den Dingen zu Grunde. Wie sie im 
Denken constructiv wirkt, so ist sie in der Materie das 
Erzeugende. So weit wir Vorstellungen von der Materie 
haben, haben wir sie durch die Bewegungen, in welchen 
sie sich äussert. Die Sinne, deren Object die Materie 
ist, empfinden nichts als specificirte Bewegimgen. Die 
für einfach gehaltenen sinnlichen Qualitäten lösen sich 
der physikalischen Untersuchung in Bewegungen von ver- 
schiedener Gestalt und verschiedener Intensität auf. Ist 
es die Aufgabe, die räum erfüllende Materie in ihrer in* 
nem Möglichkeit zn begreifen, so geschieht es dorch an- 
ziehende und abstossende Bewegungen.^) So weit über* 
haupt die Natur reicht, reicht die Bewegung. 



1) Vergl. logische UntersucUuDgeii I. S. 203 ff. S. 224 E S. 257 ff. 

3) Siehe logische UotcrsuchungeD im VI. Abschn. Bd. 1. S. 195 ff., 
vergl. in Bezug auf die Sinne: George die foof Sinne. 1846. 
S. 29 ff. 



Mt. ÜB Untnüamt 4mm Umümk •and 
; / BiiflM giniMnw> Wm mU km Dnkm 4tm BiM 

MiiSt, meügr m in 4ni DingeaCkiHill nid EigMMoUC- 

ten. Wenn Bewegungen nnd nichts anders Gegenstand 
der Siane sind, m> urird dudurch bestätigt, das« dU cou- 
itMotiTe Bewegoiig Friacip oUir-Ansohauittg kt. 

Bi Wgt htmus fitar dli mi dir Jicwiegp^g «atwoiC. 
dmtt Kttli§pniMi m/cMiAKshM* In Q^Mit^ ^nrattgt iMriMi 
sie in den Dingen Anwendung. Die Kategorien sind 
kniie imaginäre Grössen, keine erfundene Hülfslinien, 
••Bdem ebcttup objeetiv« als solijftQtiae-. Grundbegriff«? 
Bio MÜmMdiMhMi JKatitgoiMB irarden in Ifafafidto» 
mMOt^y Um tnto OniadUige Ueibt^ ab« m ttitt.dvi 
•ig«Dthtailiolras BImmbI Idani, da« hn UnlmdbMo «oft 
der selbstthätig erzeugenden Bewegung auf dem mathe* 
notisoboD Gobieto durch die Siooe gogoben wird. Das 
§iooyootQBO Ganze, das auf dor enioo Stefie x. B. ia 

Enr «od Zahl .ondiiett, wkd- non .aov «a t o n o M i 
dio doBokdio VWm. boBtinnloD %Qalitli»eii im» 
gebundenen Kräften u. s. w. Während auf d«# 
ersten Stufe die Materie mit der Form durch die Weise 
des erzeugenden YerfahroBB eatatand, .wild aaf dieaat 
.iiale dio Aiateie. enpfingon nad aagnoigBfit; ober dM 
gOBobiobt aar doBob die AnfiaBoaag ibree JFMaiBy «oUba 
iiob kt -veteBbioddier Weieo dea Staaen daraleHeay dmtii 
eine geistige Loslösung der Formen von der Materie. 
Wenn nun auf dieaem Felde der Geist durch die Fonaoa 
Innaebt, dsoen ChraadvoibältBiBaB die JKategenaa aa^ 

1) SdiOB Kaat bat in den metaphysischen AnfangsgrSoden der 
NatorwMsenscbafteD, 2. AafL 1787. 8. uod swar ia der 
- a1lg«aie{DeD Anmerkung zur Dynamik ans dea bewegendea 
Kritften den Begriff der Momente bestimmt, womuf die b|IB- 
cifiscbe TerscbicdeDbcit der Jlaterie anriidrgeht» ^ M» dea 
Begfiff dea FlÜMNgcB, fllatna» BUsCiaebca. 
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sprechen: so ist dies immer nur durch die allen Formen 
zu Grunde liegende Thätigkeit der Bewegung möglich« 
E« beitlltigt sich dadurch die erste ttuelle der Nakoi 
KAtegerien* 

i ' Auf Üieeier Stufe 'bermebt die tinViliehe AnMhammf, 

in welcher sich der zum Denken erweckte Geist xunäohst 
Torfindet und von welcher er trotz aller Abstractionen. 
immer wieder nmfangeo ist In ihr beharrt die Menge 
der MeiBsebeo Zeitlebeiui und toü ihr ans bilden sieh in 
dm Kdpfen stillsehweigend die Omndbegriffe, indem sidi 
darin die in den Anschauungen wiederkehrenden Gmnd* 
Verhältnisse absetzen und einprägen, während das wech- 
selnde Beiwerk und die veränderliche Zuthat in den un- 
bestimmten Hintergrund tritt und sieh gegenseitig stört * 
mid verwiseht. Die im Geiste frei werdende eenstmetive 
Bewegung vetUuigt schon mne wisseasebnftlicbe Anfmerk« 
suuikeit; aber' dies thut ihrem Rechte keinen Eintrag, t 
Sie bleibt das Ursprüngliche, mag sie auch im Umgang 
mit den Bewegungen und Formen der Dinge angeregt nad 
g^ttrft. werden« 

Bis' dabin' Ist eine pbysiiN^be Tbiltigkeit dem C^iste 
sugesprocben, und ans dieser physischen Tbfitigkeit, in« 
wiefern sie mit ihreu Grundverhältnissen und Erzeugnis- 
sen im Geiste bewusst und frei wird, sind die Grundbe- 
griffe abgeleitet. 

Ans der bewnssten Riebtnng der eenstrucHven 
wegung im Maftbematisohen entspringt sehen" mehr als 
blind wirkende Oausalitilt; es wird durch dieselbe auf 
dem Gebiete der menschlichen Thätigkeit der grosse Be- 
griff des Zweckes möglich und in der Natur erkennbar. 

Soweit die nackte Bewegung herrscht, herrsoht die 
blinde Ursache. Die Erscheinnng liegt dem Gedanken 
ab ein Vorangegebenes vor, das er sieb wie ein Frem- 
des aneignen soll. Im Zweck ist es anders. Wo wir ihn 
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feibat üb^ii» iaM«D wir um Mki vo» 4ev Vevgengenheit 
mi4 Qfic«iw«it Mbfa, ■•ig4im folgt» iwp CMwikf« 
to Zukunft Wo wir ihn» wie in OrgttuMhfp» wwvidc« 

lieht TorfindeD, tft das Sein Ton einem xn Grunde liegen- 
Oeu Ciodanken, von einem Bezug auf das im Gedanken 
^^gebildete Ganze bieiiliwint P«n Stia kt msht uwkK 
;4lil>>Pcnkeiv ^Biwij^ nondern dne Sein ist im Yorangegnnr 
§mm n«9koi| gegf Qndot« Es gmhkiotil dins -iBioithiijhhnifc 
ÜntJünlilMin liewnsst nnd enwlieint wie bem weitt m i i» 
4w Tlifttlgkeit des gegliederten Lebens. 

Dieses Grundverbältniss kuun sich deu Kategorien 
ciubildeii, und sie erbeben siob dnduroli su einer böbern 
S^Hfe. Dif wirkei/dolJfnaob«, vom Swook beotinnit^ niid 

MUtol W^nn dein Ban der Snbettw der bitnndci 
Gednnleo sn GmndeJiogt, so wird sie in tomeliiodennr 
Abstufung zur Maschine oder zum Organismus. Von hier 
aus empfangen alle Kategorien einen tiefern Sinn, ein 
inneres ,A|aass. Die physischen Kategorien verwandeln 

inf^li orgpiniselie, in welebo« nUee durekte inwohnniH 
den Zweok des Ganzen bestimmt wird. Dio ipO flft >o bft 

Differenz ist der SSweek, der sieb wie ein regierander 

lyiittelpunkt in die Grundbegriffe einsenkt. Ohne die vor* 
«ngngangene constructive Bnweg^ung und ^ daians ent- 
sprungontn Grundbegriffe» woduroU allein ^ne solche Yef? 
mittelnng mSglieh ist, daae daa Denken in dio Dinge «nin* 
dmgo und die Dingo in daa Denken nufgenemninn. wer- 
den können, wäre der verwirklichte Zweck unerkennbar. 
Indessen werden die mathematischen und physischen Ka- 
tegorien durch den Zweck, wie das Allgemeine duv<;;b don 

«rtbiUmkn linloinQbiod, besitiinnt nnd torliot^ *> 



1) Diese geistige Mctanior|i]iosc der Kategorien ist in den le« 
giscben UsiersasliUBgea AbsfiksUt DL H(L IL & 7i ff^ dar« 
g^MteUC 
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Es iit dadurch schon die ethische Stufe vorge- 
hildet, auf welcher nicht, wie in der Natur, der Zweck 
des Ganzen blind verwirklicht, sondern erkannt und 
mit freiein Bewusstsein ausgeführt wird. Alle sittli- 
chen Begriffe ruhen auf dem Zweck, der als göttliche 
Bestimmung dem Menschculebcn zu Grunde liegt, aber 
auf dem in Crkcuntniss und Gesinnung aufgenommenen 
Zweck. Das Gute wird an dem unbedingten Zweck 
gemessen. Es ist der Zweck der grosse vereinigende 
Mittelbegriff zwischen der Natur, in welcher er das Or« 
ganische bauet und bildet und hält, und dem sittlichen 
Reiche des Menschen, in welchem er zu der Idee der 
That wird. AVir nennen einen grossen Theil der ethi- 
schen Kategorien Tugenden. Es ist nachgewiesen wor- 
den, dass sie aus den organischen Kategorien durch die 
hinzutretende Erkenntniss und Gesinnung hervorgehen, 
wie z. B. das lebendige persönliche Maass, in welchem 
die Anschauung des Mathematischen nicht aufgegeben ist, 
zu jener Cü)(fQO<fvvij wird, die wir, obwol nicht ohne Bc« 
Bchrünkung, Besonnenheit übersetzen.') 

Auf solche Weise bestimmen sich die Kategorien 
aus der ersten Weite zu den Gestaltungen derjenigen Be- 
griffe, welche dem menschlich Höchsten zu Grunde lie- 
gen. Es geschieht in gesetzmässiger Abfolge und durch 
das Verfahren, das alle scharfe Bcgriffsbcstiinuiung be- 
dingt, indem immer die frühere Stufe als das Allgemeine 
durch den artbildenden Unterschied zu einer neuen und 
mehr besondern erhoben wird. Der Fortschritt von der 
ersten Stufe, dem Reiche der in der Form sich ofl'enba- 
renden Bewegung, zur zweiten trilft die Materie, in wel- 

1) Diese Cinwandlun^ der organischcu Kategorien in die etlii- 
schcD ouf der Grundlage der mathcmatisclicn und |iliysiscliea 
ist in den Grundzügen dargelegt worden Logische Cuter- 
lucbuDgea II. S. 86 ff. 

24* 
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•iMr.iu MatlMmatiMhe mh erfMU, 4w FnilMlifitt tmt 
im m vaÜMi Stale sar iiMtM ^ea araaifeaglloh bialiaiainB 

den CMaaken, der P«rtaeliritt Toa der drittea aar tieitaft 

Stufe das mit diesem Gedanken eins gewordene Subjec« 
live. Das -wichtigste Moment ist immer die Erhebung 
dar Kategorien durch den Zweek; deaa aa liegt daria 
dar Waadapaakt der Waltaaalaht 
. . Ea arlialh liier aagleiob« waa tob dam Bbwavf and 
Vorwurf derer an halten ist, welehe in oberiaefalieber 
Betrachtung des Uinstandes, dnss die vermittelnde Bewe- 
gung fiir die nächste Aufgabe erlilärt wurde, die Saaha 
aa faartan, ab e^ darin die gaaaa Aafgaöe gaaetatwa»> 
daik -la jener aioh ataigamdan Datatmlnatioa liegt dia 
Widerlegung, aker aagleleh die Hiaweianag, daaa ohaa 
die constructive Bewegung, welche die elementare Bedin- 
gung ist, die hühern Stufen unmöglich sind. 

Waa .das Verfahren des Fortachritts anbetrifft, so 
datf man ea niebt Dialektiic nannaa, weil ^twa in der bö« 
batn dIa n i a d er a Stufe anm Mittel barabgaailat and ak 
anfgehobeaea Moment entbalten eei. Das alad trttba Vor* 
ttellongen und man müsstc dann auch den Fortschritt in 
der stoischen Kategorienlehre oder in der aristotelischen 
Abstufung der Seelenvermttgen als dialektiaob beseicbnen. 
Ea iat keine Deduetioa aaa der Salbatrarwandbiag .dar 
Bagrifa» aondera eiaa Geetakaag aua denaalbea Prinoi* 
pien, wodurch sieb die Wissenschaften der Dinga natar- 
Bcheiden und entwickeln. Wo sieb, wie in der Definition, 
daa Allgemeine aum Besondem bestimmt, da wird immer 
daa Allgamaina xnr Grundlage^ saro Subatrat iiad .Tragar 
dar. bcaoadeni Riabtnag, abar ea bleibt angleieb die ihä* 
tige Bedingung derselben. Anf fibniicbe Weise irerbült 
sich die Bewegung zum Zweck. Der alte logische Weg, 
auf welchem das Allgemeine durch den artbildenden Un- 
tarachiad bestimmt wird, bleibt dar .madanuMi Dialaktik 
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gat Fischeo. Aber wir tlmn gegen ümm Vtsebfang d«t 

Dialektik iu «1er VenniscbuDg der Begriffe bebarrlidi 
Binsage. 

.• Et lAMt Mk noch eine böbere und letzte Stufe der 
Knt90Mi«B itnkcB« Jene UnisMtnltnng, durch wekshe Oet 
Mingte Inhall int Unbedln§(€f gfSfutt wird, die Pchtr« 

setzuü^ der Grundbegriffe int Abtolnte. Die pbilesophi« 
fcben Systeme vollzicben diese That; und es wird dann 
nnt der Urtacbe die Ursache seiner selbst (cauta sui)^ 
«19 der cndlieheB 8nbtl«ni ein Begriff der Substanz im 
Sinne Sj^n^'t, nnp dem ielnla?en Zweck der nhielnte 
^elbsttweok; Aneh Iftaet «eh, wie ttherhanpl die wi)^ 
kende Ursacbe durch den Zweck erhohen wird und einen 
geistigen Inhalt empfängt, die causa sui mit dem abso^ 
hiten Zweck vereinigen und ibm unterordnen. Die Me? 
tnpl^eikv die bin snr Theokigie auftleift, bildet di^ 
fSrnndhegriffe; mid man kann, will man nnr ilen Nmmi 
nicht antlen als im metaphysiachen Smne ▼entehen, diefi9 
Stufe der Kategorien die theologische nennen. Indeaaen 
darf man die Entstehung dieser Begriffe und ibre innere 
^kwierigkeit nuskt verkennen. Das Absolute als solchen 
' ftbcrtt^gt die Antehpanog, wi&hrend tioh die Kategorien 
mitten in der AnndMmnng bildeten nnd ontbUdeten^ Da* 
durch drehen sich die BegriflPe nnf eine Weia^ um, . 
der Auffassung der frUbern Stufen geradezu widerspricht^ 
Wenn sonst die Causalität Inbegriff mehrerer Bedingimr 
gen iat nnd erat aua dieser Yeremiguog ihr Wesen ver- 
atnnden wird,') ao iat in der eamm nU ahaokite Einheit 
ohne Bedingungen anaaer aiek aelhat* Ea iat folgefeoii^ 
diesen Begriff zu setzen, aber acbwer, t^e VorateUnng t» 
vollziehen. Indem femer der Zweck nur da ist, wo die^ 



1) l^gM« Ontwan^hangen, U. 9. lOi 1^ 
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«rtswvito VieMMÜ Ar Eittheit eines Gedankent wirkt^>) 
•alitelit die gre«» Frage, wenn uui des Begriff dee alb« 
•oloten Zweeke «erlegt und Ansflklnt, wolwr dem ttber« 

haiipt die Vielheit stammt. Während die endliche Sub- 
stanz ein begrenztes Gunze ist nnd nur als solches iiber- 
bliekt und iMgriflea wird: hhm ia ^lerebsolntea Snbstaoa 
gerade der Begriff der Oreaie In m&m gH l >>ii 
weiden, in welebem er die endlieiili abeelrtlnBM?*MiiilHk 
gen Kategorien, welche von der 'Ostisaiität und Snbstanz 
wesentlich abhängen, tragen ähnliche Schwierigkeiten, 
AhnUelie Yerkehrnng ihres bislierigen Wesens in sieb. 

Die abaoloten Kategorien we»den^ d nieli e i l» ftfidem 
Vorgang, nie wie die pbyeieeAien tlii4 dM4MatMMiMHIiiif 
ii» organiseben ans den pbysiseben end'Mcf'litMiiiien and 
den organischen wurden. Dort blieb die Grundlage der 
rerangegangenen Stute, das begrenzte Erzcugniss der con- 
atmotiren Bewegung, nnd es traten nnr noobBestimninn« 
|en bindn; In den absoluten Kategorien' i«^ \€lmHM i 
Qrandlage der Begrenanng aufgeboben werden. Daher 
bedarf hier die Spcculation einer Vorsicht, der sie sich 
gerade an diesem Orte gern begicbt, um sich in dem 
Schein grossartiger Constructionen oder einer tiefsinnigen 
IKalelttik an spiegeln. Bie verglsst dann, dass die Er* 
fcenntiiiss des Abseinten, ae lange man legisehe Btrengn 
fordert« nur einen indSreetcn Bewds anlfissf, nnd dnsa 
der theosophische Process, der Gottes Werden scbanen 
will, den Kreis philosophischer Erkenntniss verlässt. 
Der endliche Verstand, der in eenseqnentem Gange den 
Begriff des UnendHeben erreflcbt, suebt naeb endlioben 
Analogien, um es wie die Dinge im Werden sn begreif 
fen« So denkt man sich z. B. die Ursaobe seiner selbst 



1) Lop^ische CutersnchuDgeo. U. S. 16 ff. 

Vsrgl. logiieks CntenroebuBgea. IL S. MS ff. 9. 341 
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{eama Mui) nach dem Lebendigen, das sich aus sich be- 
wegt, oder nach dem Ich, dessen SelbstbewuBstsein die 
eigene That ist. Aber das Lebendige iiat unzählige Be- 
dingimgen seiner Selbstbewegung ausser sieb, wie das 
Ich die Gegenstände, ohne welche es sich nicht zrnn 
Selbstbewusstsein zusammennimmt; und doch halten wir 
uns an diesem schwachen Leitfaden, wenn wir den gros- 
sen Begriff dessen, der das Leben aus sich selbst hat, 
nicht bloss setzen, sondern zur Vorstellung vollziehen. 
Wie wir auch das Abhängige zum Unabhängigen poten- 
ziren, es wird nie das Absolute. 

Es liegt hier der Grund, warum es nicht rathsam 
oder nicht möglich ist, den umgekehrten Weg einzuschla- 
gen, und statt vom Niedern zum Höbern, zum Zweck und 
Endzweck, aufzusteigen, aus dem Uöbern das Niedere als 
das Mittel zu bestimmen und statt aus der Basis die 
Spitze zu suchen, von der Spitze aus die Basis zu ent- 
werfen. Denn dann liegt doch der Anfang im Absoluten, 
das allerdings das Prius der Dinge ist, aber das wir uns 
nur deutlich machen, wenn wir fragen, von welchem We- 
sen es sein müsse, damit es der W^elt, die uns offenbart 
ist, im Begriffe genüge. 

Unsere Erkcnntniss des Absoluten ist ein solcher 
Rückschluss von dem Gegebenen her. Es kommt daher 
darauf an, die Einheit einer Weltanschauung zu gewin- 
nen und von ihr her das darin kund gethane Absolute zu 
ergreifen, die That, die im Anfang war und die das 
Ende ist, das Ideale, worin das Reale wurzelt. 

Wo das Gegebene der Boden ist, da ist allerdings 
Empirie; wo indessen von diesem Boden aus der Ge- 
danke gesucht wird, der den Dingen zu Grunde liegt, da 
ist das ohne den verwandten apriorischen Gedanken nicht 
möglich. Jedoch ohne Empirie giebt es keine Durchdrin- 
gung des Idealen und Realen, das Ziel aller Philosophie« 



Um Kategorien whm aaC einer fKeistigen Tkat, der 
aea a t f Bfltifm Bewegoag« ilie ala ampHlagliah anarkaant 
iHrd, sobald maa siob der eiagairaraeltea-yareltlluBg eali> 
iPdliBt hat, die Bewegung ans Raum und Zeit, die doch 
nur durch die Bewegung sind, zusammenzusetzen. Die 
AuabilduDg der Kategorien durch den Zweck ruht von 
Miaam aaf einer geietigen ▼oraehauendea Tbat Et it^. 
vkkt aohwer, wenn man nar will, die Elemente '^der<Knfc 
- tegorien an erkennen, welelie tiefer gehen ala naekte Em« 
pirie, ja diese überhaupt erst möglich machen.; - ' --f 

Wer sich darin gefüllt, die Grundlage der Bewegung 
eioe Hypothese zu nennen, vergisst, dase jeder aufstie« 
kende Begriff, hie er aieh im Priaoip and in dinJRol§te 
1»awilift hat, eine Hjpetiieae ist nnd Jeder in Finge ga-. 
stellte Begriff, und wenn er auch noch so fest geglauht 
wurde, z. B. das Dogma der dialektischen Methode, wieder 
in den wissenschaftlichen Standpunkt einer Hypothese zu- 
rückgeht. Wer auf eine Hypothese herabsieht, .mase «ia 
widerlegen; die unwiderlegte Hfypothese, die in ihren Er- 
gebnissen fortsebreitet, wird ein siegender Begriff. m ^ 

Man fordert von einer Kategorienlehre Abgeschlos- 
senheit der Dcduction und Symmetrie der Eintheilung 
und vermisst diese Tugenden in dem Entwurf, den die 
lügisohen Untersuebnngen gegeben. Dieser Maagel ist 
BW scheinbar nnd Iftsst sich, wenn man will, mdbmmn 
' i -Nur das Abgeleitete iRsst sieb definiren, wfthrend daa 
Ursprüngliche, indem es vor unsern Augen wird, sich 
selbst definirt. Daher darf man keine Definition der 
Grundbegriffe erwarten ; es kommt nur darauf an^ dass 
man sieht, wo nad wie sie entstehen.* . :üt49hiä 

.hh .Jene alte Eintheilung in Substansen und Aeofdenaan 
lladet Sick mit einigem Unterschied auch hier wieder. 
Die Bewegung als Causalität ist das Erste; ans ihr be- 
grenzen sich die Substansen. Wer diesen Vorgang überj 
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Ülkkt, hat dburiii dw «faadmkftltaine iMf;aiKnte« 
gomn; nit der Bawegniig die ttmiitkik «ad das Maaaa, 

mit der befataenden Subatäna lahareaa uad Weohselwir- 
kiing; mit der Weise der BegrenziiDg Materie und Form, 
doalität uod RelatioB. 

Neban den raalaa Kata^ariaB biUaa aieb die «eda« 
ktt,'). deren Weaen own eiat dann einaehen kann, wenn 
noHi den Yorgang dea Erkennena, der Hethwendigkelt ei4 
seugt, überblickt. ' ' f 

Die Nothwendigkeit, um welche alles Erkennen sich 
bemüht, ist das Maass der modalen Kategorien und ikr 
Ba giiff geeift dergeetalt durok, daaa man an ihm, wenn 
man ihn gaaa foaaf, die Gmndferfattitniaae^der ganien Logik 
herheisiehen kann. Wird daa Nothwendige als dasjenige 
erklärt, was sich nicht anders verhalten könne, oder als das 
nicht nicht zu Denkende: so giebt diese negative Bestim- 
mong nicht das UrsprüngUche des Begriffs. In derNoth«. 
wendigkdt. leietet der anhjeetive Oeiat dem Oldeetiveft 
ekle eigeatkWlieke 'Aherkennang; indem er aua aiek in 
den fremden Gegenatand- hinaustritt, durchdringt er ihn 
deigestalt mit dem CSedanken, dass der Gedanke dem Ge- 
genstand und der Gegenstand dem Gedanken keine Frei* 
heit liaat J«m Anerkenhmig nad dieae Durehdringwig^ 
wekhe »i der Notkwendi§^eit entkaHen aind, baaeiä aiek 
nnv dnreh 'die Gemeinaehaft begrmfen, in weleher DeftS 
ken und Sein stehen. Inwiefern dem Geiste und dem 
Gegenstande dieselben Principien zu Grunde liegen, ver- 
mag er das Fremde, als wftre ea das Eigene, anzuerken- 
nen. Am Irilheten iat die' mathenteliacbe Nethwendigkeit 
kn Bewnaataeitt getreten nnd'aie gilt ileek kenle wid daa 
Urbild aller Nethwendigkeit und gerade im Mathema- 
tischen ist, so weit es nur Anwendung hat, durch die oon« 



1) Logiscba UatamMhaageB. Abachn. XL M Ii. S. »7 £ 
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strnotive Bewegung diese Gemeinschaft des Denkens nnd 
Seins ursprünglich enthalten und am allgemeiusten durch- 
geführt. Ans diesem Verhältniss der Sache erhellt, dass 
die Nothwendigkeit, eine That des Denkens, ihr strenges 

Band aus deu realen Elcinenteu webt und duss sie, weit 
entfernt, nur subjectiv zu sein, eine eigenthüuiliche Dop- 
pelbildung ist, in welcher das Denken mit dem Sein ver- 
schmilzt. Von der Nothwcndigkcit her, die ein Ganzes 
von Bedingungen da begreift, wo die Möglichkeit nur mit 
einem Theile derselben combinirt, fallt erst auf die übri- 
gen modalen Begriffe das rechte Licht. 

Wenn auf solche Weise die Kategorienlehre gefasst 
wird, so genügt sie zugleich, scheint es, den Forderun- 
gen, welche in dem Mangel der geschichtlichen Gestal- 
tungen hervorgetreten sind. 

Während heiAristoteles die Kategorien aus den äus- 
sern Kennzeichen des Satzes zusammengestellt, aber nicht 
aus dem der Xatur nach Frühern, aus dem Ursprung 
der Sache entworfen waren, uud dadurch in die bedenk- 
lichsten Conflictc gcriethen: war zwar bei Hegel das der 
Natur nach Erste der leitende Gedanke, aber es war das 
Absolute, das vergebens sich in einem bildlosen und an- 
schauungsloscn Verfabrcn, allein durch reflectirendc Ab- 
stractionen und Combinationen zu einem nothwendigen 
System von Grundbegriffen gestalten sollte. Die Katego- 
ricnlehre, deren Entwurf eben angedeutet wurde, geht 
nicht vom Absoluten aus, aber von dem, was als Gnmd- 
thätigkeit und in AVahrheit als ein der Natur nach Frü- 
heres den Dingen zu Grunde liegt und was zugleich im 
Denken das Princip aller Anschauung ist. Dadurch ist 
der Grundbegriff anschaulich uud anwendbar und das An- 
geschaute in den Begriff aufzunehmen, nnd die Subsum- 
tion geschieht nicht wie unter ein äusserliches Fachwerk, 
sondern unter das eigene Gesetz des Urspnmgs. Wenn 
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ohne Zusammenhang mit dem Entwurf des Ganzen und 
mit dem ßestimmungsgrnDd der übrigen Kategorien: «o 
bestimmt in der oben bctoliriebeaaa Gestaltung der Fort« 
■ebritt des Pmoips selbst, wie er von dem letsten Gnmde 
der Dinge von Stufe zu Stofe gesogen wird, durohgebends 
die Aasbildung und Eintheihmg. War bei Kant in der 
Kategorientafel eine logische Anordnung gegeben, so wollte 
Fichte diese Stammbegriffe des Verstandes im Werden ' 
e^;reifen und ]iinhefteii. 'vAber die einseitige Tbat des 
leb genügte der grossen Absiebt niobt, nnd seine Me- 
tbode der Tbesis, Antitbesis nnd Syntbesis gab nm so 
weniger Ersatz, da sie die Grundlage der dialektischen 
Metbode wurde, welche in die Irre führte. Soll die Ge- 
nesis der Kstegorien, welche Fichte wollte, zu ihrem 
Recbte Icommen, so muss sie ▼ielmebr an der Genesis 
des Realen ibr Maass baben; nnd dies ist der Grundge« 
danke jenes Yerancbes. Wenn endlicb Herbart die Ka- 
tegorien psychologisch sich durch die GeseTze^er Repro- 
duction bilden liess, so musste der Empfänglichkeit des 
Eindruckes eine Tbätigkeit und der Reproduction eine Pro- 
dnetion an Omnde liegen. Gerade ans diesem Prins wurden ^ 
oben die Kategorien abgeleitet. War die Modalitit bei 
Kant nur subjectiv und uur formal gefasst, so dass sie 
den Inhalt des ürtheils weder vermehrte noch vermin- 
dertCy stand sie hingegen bei Hegel vor dem subjec- -"^ r" 
tiren Begriff nnd war sie daber bei ibm yon dessen Ent« - ; ' 
Wickelung in Urtbeil und Scbluss unabbftngig: so wurde ^ 
Tiebnebr nun in den modalen Begriffen die eigentbüm- 
liehe VerschÜDgung des Subjectiven und Objectiveu er- 
kannt. " 

Mit diesem Entwurf sind wir aus der Geschichte 
der Pbilosophie in das Gcscbebende Torgerttckt. Sollte « *^ 
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darf sie sammt den Ausführungen in den logisoben Ua« 
teffnoliiuigea %w weitera Pfülung.emufeUep. 
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